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Von den Gesetzbüchern verdient nur ein einziges hier eine 
Besprechung, weil sein Titel zu der Ansicht die Hand bieten 
könnte, dafs das Mänavadharmacdstra die Grundlage desselben 
abgegeben habe. Der Titel lautet nämlich entweder Svagambu 
oder Mänavacdslra oder endlich in dem Qivacdsana Dharmacdstra 
Kütara Mdnavddi. l ) Der erste Name dürfte nur eine Entstellung 
des Namens Svajambhu sein, indem g statt j gesetzt sei und bh 
im Javanischen wie b gelesen werden miifste; wir erhalten somit 
den Namen des Vaters des Manu , Svajambhuva. Der zweite Titel 

bedeutet wörtlich : das dharmaeüstra des KUthüra des Manuiden und 

> 

der übrigen; er scheint demnach zu besagen, dafs die Javaner 
einen sonst unbekannten Sohn des sagenhaften Gesetzgebers 
kannten. Dieses Gesetzbuch wird von den Priestern Bali’s ent- 
weder geheim gehalten oder ist verloren gegangen, so dafs erst 
die Wiederauffindung desselben uns in den Stand setzen kann, 
zu bestimmen, ob tis mit dem in Vorderindien geltenden über- 
einstimme, oder nicht; es läfst sich voraussetzen, dafs nur die 
allgemeine Grundlage dem Indischen Gesetzbuche entlehnt sei, 
während die einzelnen Bestimmungen sich auf die Insel bezie- 
hen, für deren Bewohner es verfafst worden ist.. 

Von der zweiten Abtheilung der Kavi- Litteratur, den Tutur 
oder richtiger den Tantra, wäre es zu wünschen, dafs sie genau 
untersucht würden, weil ihr Titel darauf hinweist, dafs in ihnen 
die Lehrsätze der Qdkta dargestellt seien, welche auf Java Ein- 
gang gefunden hatten und dort mit der Religionslehre Buddhas 
verschmolzen worden waren. 2 ) Sie zerfallen in zwei Klassen; 

1) Fkiedkrich a. a. O. in Ver/i. van hat H. G. XXII, S. 24 flg. Seine Ver- 
muthung, dafs zu lesen sei: Svarayambu, und dafs diese Worte „Stimme 
oder Gesetz von Gambuddipa oder Indien“ bedeuten sollen, wird er 
selbst wohl nicht mehr festhalten wollen. Nach Raffles a. a. O. I, 
p. 277 i»t das Mänavacasira der Titel, der jedoch den Priestern un- 
bekannt ist, wenn sie gleich angeben, dafs ihre Gesetze von Pra- 
bhu Manu, dem Fürsten Manu , herrübren. Fbikderich’s Vermuthung, 
dafs kütara in das Polynesische Rriitix k und uttara zu zerlegen sei und 
dafs das zweite Wort eine andere Gestalt des Namens des zweiten Manu 

Uttama sei, ist um so weniger zulässig, als er nach Män. dh. f. I, 62 

/ 

Aultami heifst. — KuÜiara ist der Pfosten, um den der Strick des Butter- 
stölsels gebunden wird; Kuth&ra dagegen nach O. Bokutungk’s und R. 
Koth’s Sanskrit - Wörterb. u. d. W. der Eigenname eines Mannes und eines A aya. 

2) Sieh oben S. 47 1 lig. 

Latscn’« lud. Altenlisk., IV. 
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die erste wird von den Priestern geheim gehalten, die zweite ist 
auch den übrigen Kasten zugänglich. 1 ) Zur zweiten Klasse ge- 
hört die KdmandakanUi betitelte, die noch in Vorderindien er- 
halten ist und einem Schüler Kdnakjds, Namens Kämandaki, bei- 
gelegt wird; ihr vollständiger Titel ist: Kämundakijanilisdra und 
der erste Theil ist gedruckt worden. 2 ) 

Die epischen Gedichte besitzen neben ihrem Werthe-, uns Pro- 
ben von den nicht unbedeutenden Talenten der Javanischen Dich- 
ter darzubieten, noch den, dafs sie beweisen, dafs die Brahma- 
nische Mythen- und Sagen - Geschichte einen wesentlichen Ein- 
flufs auf die Entwickelung der Poesie bei den Javanesen ausge- 
übt hat und dafs diesen die schöpferische Kraft fehlte, selbst die 
Stoffe zu erfinden, die sie behandelt haben; denn diese Stoffe 
sind ohne erwähnenswerthe Ausnahmen aus der Mythologie oder 
den epischen Gedichten der Vorderinder geschöpft. Das berühmteste 
Werk dieser Art ist das Bhdraiajuddha , d. h.« der Kampf der Ab- 
kömmlinge Bhdratas , wie der Titel in den Handschriften auf Bali 
geschrieben wird und den Vorzug vor dem herkömmlichen Brala- 
juddha verdient. 3 ) Der Verfasser desselben heifst Hanpu (oder 
M'pu) Sidah und wird in die Zeit des Königs von Kcdiri , Qri 
Pdduka Batdra Gajabhaja , gesetzt, welcher um das Jahr der (?äka- 
Aera 1117 oder 1195 gelebt zu haben scheint. 4 ) Der Inhalt die- 
ses Heldengedichts ist aus den vier folgenden Büchern des Mahd- 
bhdrata: Bhishma Drona Kama- und Calja-parva geschöpft und 
enthält sonst nur die Beschreibung der grofsen Schlacht. Die 
Javanesen verlegen den Schauplatz der Geschichte derselben nach 
ihrem Vaterlande, wo sie auch die Hauptstadt der Kaurava, Hd- 
stinapura , vorhanden gewesen sein lassen; den Namen des ge- 


1) Fkiedkkich a. a. 0. in Verh. van het Bat. Gen. XXII, S. 22. Sie schei- 
nen in ploka geschrieben zu sein. 

2) Der Titel ist der folgende: Kämandakija nilis&ra , The Elements of Polity 
by Kämandaki. Edited and tvanslated by Ilajendra Lai Mittra. Caleultu 1849. 

3) Fkieoeuicu a. a. O. in Verh. van het Bat. Gen. XXII, S. 17 flg. Die 
frühere Erklärung des Titels ist durch vruta , welches Wort durch Beute 
übersetzt wird; es bedeutet aber bekanntlich „Gelübde“ und jede ver- 
dienstliche religiöse Handlung. 

4) Nach John Ckawfubd’s A Descripl. Dict. etc. p. (58 ist dieses die Zeit der 
Abfassung dieses Epos. Die vier oben genannten parva sind das sechste, 
siebente, achte und neunte. 
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feiertsten Helden dieser Sage, Argunas , haben sie einem der höch- 
sten Berge ihres Eilands beigelegt. 1 ) Die Thaten dieses Heros 
bilden den besondern Gegenstand von zwei Heldengedichten : dem 
Argunavivdha und dem Argunaviqaja. Das erste gründet sich auf 
seine Emporsteigung zum Himmel seines Vaters Indra und seine 
Liebesgeschichte mit der himmlischen Nymphe Urvaci ; daher der 
Titel: „ -Xeirath Argunäs u . 2 ) Der Dichter heilst Empu - Kanva, 
welcher Name einem berühmten Vedischen Rishi gehört, und 
wird am passendsten in die Zeit des Ajer - Langgia , des Grofs- 
vaters des Gajabhaja , gesetzt. 3 ) Als die Kenntnifs der Kavi- 
Sprache bei den Javanösen in Verfall gerathen war, übertrug 
der Sushuman Paku Bhdvana der Dritte um 1704 odßr 1782 das 
Gedicht in die heutige Javanische Sprache. Dieser Fall kehrt 
bei den meisten Javanischen Epopöen wieder, von denen es zwei 
und sogar drei Ueberarbeitungen der Originale giebt. Das zweite 
Epos, in dem A? guna besungen wird, stellt seinen Sieg über den , 
Eiesenkönig Lankäs 1 Rdvana, dar; sein Verfasser ist der Buddhist 
Empu T angular , welcher der Periode des Gajabhaja von Kediri an- 
gehört und deshalb etwas später blühete, als der vorhergehende 
Dichter. 4 ) Es scheint, dafs der grofse Euhm , dessen sich Ar guna 
bei den Javanesischen Dichtern zu erfreuen hatte, sie veranlafst 
habe, jene That Rdma's auf ihn zu übertragen. Diese Beispiele 
mögen genügen, die Behauptung zu erhärten, dafs die Javani- 
schen Epiker für die in der A'dw-Sprache geschriebenen Gedichte 
nur Gegenstände wählten, die ihnen aus der Fremde zugeführt 
worden waren; diese Sagen, besonders die Pdndava- Sage, sind 
jedoch bei ihnen ganz eingebürgert. 


1) Sieh oben II, S. 1044, nebst Note 2. 

2) Diese Erzählung findet sieh in M. Bh. III, 12 flg. und 713 11g., I, p. 426 flg. 

3) Friedehich a. a. O. in Verb, van hei Bat. Gen. XXII, S. 18 und L£on 
Roddet a. a. O. im Journ. As. V“ 16 Serie, XII, p. 28, wo jedoch Gajabhaja 
statt seines Enkels unrichtig als Zeitgenosse des Dichters bezeichnet wird ; 
über seine Zeit schwanken die Angaben zwischen 800 — 878 und dein 
zehnten Jahrhundert; auch das späteste Datum, etwa 930, wird zu früh 
sein, selbst wenn die oben S. 530 angegebene Zeit der Abfassung des 
Bhärata-juddha nicht von der Regierung Gajabhaja.' s , sondern von der mit 
ihm aufangenden Periode verstanden wird. 

4) Friedbrich a. a. 0. in Vcrh. van hei Bat. Gen. XXII , S. 26. Es möge 
noch bemerkt werden, dafs auch der Hai'iuanpu auf Bali sich findet. 
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Was den vierten Punkt: die Einflüsse der Dynastie von Maga- 
pahit auf die ihr gehorchenden Länder betrifft, so treten sie am 
deutlichsten bei den Dajak auf Borneo hervor. Dieses Volk darf 
als das der Urbewohner dieser grolsen Insel gelten , dessen meiste 
Stämme von den Malajen unterjocht worden sind. * 1 ) Bei einem 
Theile von ihnen herrschte in frühem Zeiten die Religion Bud- 
dhas ; es finden sich nämlich bei Sangan und in andern Gegen- 
den Ruinen von der Verehrung dieses Gottes geweihten Tempeln 
und Inschriften. 2 ) Weiter sind im Binnenlande Indische Götter- 
bilder entdeckt worden, von denen wenigstens einige Brahmani- 
sche Gottheiten darstellen -werden. 3 ) Zur Bestätigung der An- 
sicht, dafs Inder aus Vorderindien oder eher aus dem näher lie- 
genden Java an verschiedenen Punkten Borneo’s sich angesiedelt 
hatten, dienen Namen von Städten, die mit pura, Stadt, kdtha , 
Gipfel, oder eher kota , Festung, endigen; auch karta kommt vor, 
wie z. B. in dem Namen der Javanischen Hauptstadt Surakarta . 
Diesen Sanskritwörtern kann ich noch nagara , Stadt, hinzufügen, 
mit dem ein Zuflufs des Bdngarmdsin s benannt wird und in der 
Benennung des Dorfes Sungi- nagara wiederkehrt. 4 5 ) Es kommt 


1) Die genauesten Nachweisungen über ihre Verbreitung giebt Oscaii vom 
Kessel in seiner Abhandlung: Uebev die Volker Borneo's in Br. K. Nku- 
mann’s Z. f. AUg. Erdk. y Neue Folge, III, S. 379. Sie werden von ihm 
Baijak genannt und zerfallen in sechs Hauptabtheilungen , nämlich : 

1. Die Stämme Ost- Borneo's, die unter dem allgemeinen Namen Pari 
bekannt sind. 

2. Die Stämme Süd -Borneo’s, die Bijagu. 

3. Die Stämme des nordwestlichen Borneo’s, die nur nach den von ihnen 
bewohnten Flufsgebieten benannt werden; sie bewohnen die Landschaften 
Sambas , Landak , Seravak, Sadong und Sekaijam. 

4. Die Stämme des nördlichen und innern Tlieils der Insel; sie führen 
keinen gemeinschaftlichen Stammnamcn; ihre Sitze sind die Landschaft 
Brunei und der gröfserc Theil des Gebiets des ÄnpMo.v-Stromes, namentlich 
auf dem linken Ufer. Zu ihnen gehören auch die Seeräuber - Stämme 
Batang-lupar und Seribas. 

5. Die ganz wilden Nomaden-Stümme im Innern, Bunan , Manketla und* 
Vull oder Ott. 

ü. Ein kleiner Ueberrest der Urbevölkerung im Nordost des Eilands. 

2) Obcau von Kessel a. a. 0. in Z. f. Allg. Krdk. III, S. 393. 

3) John Chawfukd’s Sketch of the Geographg of Borneo im J. of ihe R. G. 
S. XXIII, p. 83. 

4) Salomon Mulleb’s Reizen cn Onderzoekingen in het Indischen Archipel I, 
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endlich der Name der bekannten Stadt Qukadana , d. h. Gabe 
eines Papageis, hinzu, um die Thatsache unumstöfslich zu ma- 
chen, dafs sich auf Borneo Arische Inder eingefunden und dort 
Niederlassungen gegründet hatten. * 1 ) 

Auf diese Thatsachen fufsend, glaube ich annehmen zu dür- 
fen, dafs 'bei der Entstehung und Ausbildung der Kastenverfassung 
der Dajak von Dusan , Murung und Siong Indische Einflüsse obwal- 
teten; eine Berechtigung dazu, dieses im vorliegenden Falle vor- 
auszusetzen, erkenne ich in dem Umstande, dafs wir bei den 
übrigen Stämmen der Dajak, so viel mir bekannt, keine ähnliche 
Verfassung nach weisen können. Die in Rede stehenden Stämme 
stammen aus dem Gebiete des Ddngarmtisin-istromcs und wohnen 
jetzt in der Nähe des ßarilo- Flusses. 2 ) Die Orang batigsa stam- 
men ab von den Häuptlingen der Kampong oder Dorfschaften und 
bilden den Adel, der im Laufe der Zeiten diese vornehme Stel- 
lung sich errungen hat. Er beschäftigt sich viel mit dem Land- 
bau und ist dadurch sehr reich geworden; die Ländereien sind 
den Edelleuten in Erbpacht gegeben, weil bei diesen Stämmen 
kein Anrecht auf Grundbesitz gilt und die Ländereien deshalb 
Eigenthum der ganzen Dorfschaft sind. Die Orang patau sind 
Leibeigene und bauen die Reisfelder für ihre Herren an und 
werden aufserdem bei andern Arbeiten von ihnen beschäftigt, so 


S. 167 und S. 168. Dieses Werk bildet einen Tlieil der sehr werthvollcn 
Sammlung von Schriften , welche das königliche Institut für die Sprachen-, 
Länder- und Völkerkunde des Niederländischen Indiens zu Delft neben 
der Zeitschrift herausgiebt. — Der Verfasser der obigen Schrift bestätigt 
auch die Thatsache, dafs um M80 nach dem Sturze der Dynastie von 
Magapahit dieser Theil Borneo’s unabhängig wurde. ’ 

1) Die Chronik des Reichs von Qukadana und des von Samba*, welche später 
von Muselmännischen Sultanen beherrscht wurden, ist veröffentlicht wor- 
den in: Tijdschrift voor Indische Faul -, Land- eil Völkerkunde I, S. 1 tlg. 
unter dieser Aufschrift : Kronijk van Samba s cn Soekadana in het oorspronkc- 
lijk Maleisch , voorzien van de vertaling cn aanteekeningen door F. E.Netscuek. 

2) Aanleeheningen betreffende ceniye maalschappelijkc instcllingen cn gebruiken der 
Dajaks van Doesson, Moeroeny cn Siang, aangelroffen ander de bij het gouverne- 
ment van N. Indie berustende Papieren van C. Schwanke. Ander bemerkt 
door Dr. J. H, Croockewit in Tijdschrift voor Indische Taal -, Land- en 
Völkerkunde I, S. 201 fig. Als ein weiterer Beleg für Indische Einflüsse 
bei diesen Dajak kann angeführt werden, dafs bei ihren Häuptlingen Na- 
men, wie Surapati und Singa (== Sinha) Gajapati, nach S, 265 Vorkommen. 
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wie von der ganzen Kampongschaft; sie werden sehr unterdrückt. 
Die Orang budak bilden die dritte Kaste; sie waren ursprünglich 
frei und sind durch Schulden gezwungen worden , sich zu verdin- 
gen, um durch Arbeit ihre Schulden abzutragen. Wegen ihrer 
vornehmem Abstammung sind sie mehr geachtet, als die Orang 
palau , und dürfen als das eigentliche Hausgesinde ihrer Herr- 
schaften angesehen werden ; nach Abtragung ihrer Schulden er- 
halten sie ihre Freiheit wieder und können ihre Wohnsitze wech- 
seln. Wenn sie dienen müssen, bieten sie Mitgliedern der übri- 
gen Kasten ihre Dienste an. Die Orang fand haben die Verpflich- 
tung, Feldarbeiten für die Kampongschaften zu verrichten; sie 
müssen aufserhalb derselben wohnen ; sie dürfen nach freier Wahl 
jeder Dorfschaft ihre Arbeit anbieten; ein Vorrecht, welches den 
Orang paiau und den Orang budak nicht zusteht. Diese drei Ka- 
sten sind der Pflicht unterworfen, alle ihnen von der Kampong- 
schaft auferlegte Arbeiten auszuführen. Die Orang nardika haben 
mit den Orang budak die Aehnlichkeit , dafs sie durch Schulden 
genöthigt werden, zu dienen, und weichen nur in der Hinsicht 
von diesen ab, dafs sie einiges Vermögen besitzen und eine Dorf- 
schaft mit einer andern vertauschen dürfen. Die sechste Kaste 
bilden die Orang tangkapam; es sind Menschen, die von den Häupt- 
lingen der Kampong heimlich entführt und an entlegenen Plätzen 
verborgen gehalten werden; wenn sie durch Alter oder Krank- 
heiten arbeitsunfähig geworden, werden sie von ihren Herren den 
Geistern geopfert, deren die Dajak viele gute sowohl, als böse 
verehren. 1 ) Es gab früher bei diesen Stämmen der Dajak eine 
siebente Kaste, die Orang abdi geheifsen ward. 2 ) Es waren von 
den an der Östlichen Küste Borneo’s ansässigen Seeräubern ent- 
führte Bewohner der Inseln Sumatra, Java und Bali, die an die 
Dajak verkauft worden waren und von diesen als Sklaven be- 
handelt wurden; durch die Bemühungen der Holländischen Re- 
gierung ist diesem Mifsbrauche jetzt eine Schranke gesetzt wor- 
den. Wenn ich mich für berechtigt halte*, diese Abtheilungen 
der hier in Rede stehenden Stämme der Dajak als Kasten dar- 
zustellen , so führe ich dafür erstens an , dafs die Beschäftigungen 


1) Oscar von Kksskl a. a. O. in A. f. AUg. Erdk. III, S. 304. 

2) Croockewit a. a. O. in Tijdsrfir. voor lnd. Taal , Land- en Volkcnkunde 
I, S. 268. 
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derselben mit einer einzigen oder, wenn man will, zwei Aus- 
nahmen erblich sind, und zweitens, dafs bei diesem wenig fort- 
geschrittenen Volke die Kampongschaft ein Miniaturbild des 
Staats ist. 

Während wir auf Borneo unverkennbare Spuren Arisch -In- 
discher Nachwirkungen der Beherrschung dieser Insel von den 
in Magapahit residirenden Monarchen vorflnden, so treten uns da- 
gegen auf dem benachbarten Celebes deren nur vereinzelte entge- 
gen. Ueberbleibsel von Indischen Tempeln und Inschriften schei- 
nen sich auf ihr keine vorzufinden ; nur bei dem am meisten kul- 
tivirten und unternehmendsten Volke, dem der Bugis , beweist die 
Sprache einen solchen Einflufs, indem die Wörter für Religion, 
Gottheit, Götterverehrung, Fasten, Ascese, Himmel, Unterwelt, 
Lohrer in den heiligen Dingen und Seele theils Sanskrit, theils 
Javanisch, theils endlich Malajisch sind. 1 ) Ihre Schrift ist sicher 
Indischen Ursprungs. Diese Bemerkung gilt auch von den frü- 
her auf den Philippinen gebräuchlichen Alphabeten, dem der 
Tagala , der Pampangha , der Pan g asm an , der Kamorine und der 
Kagajamana im östlichen Theilc der Insel Luzon. 2 ) Wenn Cs 
richtig ist, dafs Ankavigaja noch Manilla beherrschte, 3 ) darf der 
Anfang der Verbreitung der Indischen Schrift nach diesen Eilan- 
den und ihre Umgestaltung für die dort herrschenden Sprachen 
in seine Zeit gesetzt werden. Viel früher werden die Tagala den 
Namen der höchsten Gottheit, Bathala , kennen gelernt haben, der 
eine leicht erklärliche Entstellung des Namens Baidra ist. 4 ) Da 
die Verehrung dieses göttlichen Wesens in der spätem Geschichto 
Javas uns nicht mehr begegnet, wird man annehinen dürfen, dafs 
diese Mittheilung eine ziemlich alte ist. 

Für die Verbreitung der Religion (fäkjasinha's nach der Insel 
Ternate und von hier aus nach dem Eilande Tobt oder Lord North' s 


1) John Cbawfuro A Descripl. Diel. etc. p. 75 und p. 01. Zu den Wörtern 
für Gottheit gehört auch Ratära , das er Bist, of the Ind. Are/iip. II, p. 215 
für Qiva hält, was jedoch nach oben II, S. 1049 flg. kaum annehmbar ist. 
Diese Mittheilung wird vor 1320, dem Anfänge der Dynastie von Maya- 
pahit , stattgefunden haben. 

2) Sieh hierüber die Bemerkungen von Jacqukt in seinen Considerations sur 
les alphabets des P/nlippines im Joum. As. VII, p. 610 flg. 

3) Sieh oben S. 497. 

4) Sieh oben II, S. 1054. 
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Insel, dem südwestlichsten Theile des Mikronesischen Archipels, 
läfst sich eine Ueberlieferung der Bewohner des letzten Insel- 
chens geltend machen. 1 ) Nach dieser kam vor langer Zeit ein 
Mann, Names Pitakat , der dieselbe kupferbraune Hautfarbe be- 
safs, wie die Bewohner Tobi's, von Ternate zu ihnen und führte 
bei ihnen die Religion und die Künste ein, welche sie einst be- 
safsen. Diesem Manne dürfen mit grofser Wahrscheinlichkeit 
einige Eigentümlichkeiten des Kultus der Eiländer beigelegt 
werden, nämlich ihre Tempel und ihre rohen Götzenbilder. In 
dem Adyton der Tempel findet sich eine Art von Altären, die 
an der Decke befestigt sind; das Volk glaubt, dafs die Gottheit 
sich auf diese Altäre herablassc, um mit dem Priester zu ver- 
kehren. Die Tempel werden vere-jeri , d. h. Geisterhäuser, ge- 
nannt; dieser Name ist ohne Zweifel eine Entstellung von vihdra , 
Kloster, Pitakat dagegen von pithaka , - mit welchem Namen die 
Buddhisten bekanntlich die dreifache Sammlung ihrer heiligen 
Schriften bezeichnen. Diese Sage bezeugt demnach, dafs ein 
Buddhistischer Missionar seine Lehren und seine Götter Verehrung 
nach der Insel Tobi oder Lord North’s Insel in einer nicht näher 
zu bestimmenden Zeit verpflanzt habe und dafs noch Spuren da- 
von sich erhalten haben. Es folgt weiter aus der obigen Sage, 
dafs auf Ternate der Buddhismus herrschte; er wird dort vor 1320 
eingeführt worden sein, weil die Könige von Magapahit Qivaiten 
waren. 2 ) Er wurde hier, wie überhaupt die Indische Religion 
im Indischen Archipel, nachher von den Muselmännern ver- 
drängt. 

Ehe ich die politische Geschichte Javas nach dieser, Ab- 
schweifung wieder aufnehme, halte ich es für geeignet, zwei 
Bemerkungen einzuschalten. Die erste ist die, dafs die eigent- 
liche Aufgabe dieses Werks ist, die Geschichte und die Zustände 
der Indischen Länder während ihrer Unabhängigkeit von der 


1) festige of ßuddhism in Micronesia im •/. of l/te Am. Or. S. V, p. 194. 
Mikronesia bezeichnet die folgenden Gruppen von Inseln im südwestlich- 
sten Theile des Stillen Meeres: die Ladronen, die CaroUnen, die Maria- 
nen, die Pelew- Inseln, die fturik - und tiadnk- Gruppe, die Ysop - Gruppe 
und die Egoy - oder liludan - Gruppe. Das Inselchen Tobi oder Lord Sorth's 
Insel liegt zwischen den südwestlichsten Carolinen und der Nordostspitze 
Neu - Guinea’s. 

2) Sieh oben S. 516 flg. 
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Fremdherrschaft zu berichten, weshalb die Thaten der Muham- 
medaner und der Europäer in demselben nur eine möglich kurze 
Berücksichtigung beanspruchen können. Die zweite Bemerkung 
betrifft den Schlufs der zweiten Periode der Geschichte des In- 
dischen Inselmeers; als solcher erscheint für diesen Theil Asiens, 
wie für Hinterindien, 1 ) das Auftreten der Portugiesen im Indischen 
Archipel als der passendste, weil dadurch eine neue Wendung in 
den Schicksalen der Indischen Eiländer eintrat und weil durch 
die Berichte der Portugiesischen Schriftsteller nicht nur auf die 
Zustände der dortigen Völker ein neues Licht geworfen wird, 
sondern auch ihre Geschichte in der Zeit kurz vor der Ankunft 
der Portugiesen zum Theil ergänzt wird; in einigen Fällen wer- 
den auch die Berichte der einheimischen Geschichtschreiber durch 
die Portugiesischen Schriftsteller berichtigt. 

Die Geschichte Javas habe ich bis zu dem Zeitpunkte fort- 
geführt, als Raden Pa Iah unter dem Titel Panambdham Ibrahim als 
Vernichter des Unglaubens und als Fürst der Gläubigen ausge- 
rufen ward. 2 ) Er liefs nachher die prachtvolle Audienzhalle der 
Könige von Magapahit nach Demak verlegen, wo sie vor der dor- 
tigen Moschee wieder erbaut wurde. 3 ) Nach der Zerstörung der 
frühem Residenz wanderten die pdndi , die Stahl- und Eisen- 
schmiede, die als eine Stütze der Regierung galten, nach den 
östlicher gelegenen Provinzen Java’s, Madhura und Bali, aus, wo 
sie neue Niederlassungen gründeten; durch diese ihre weite Ver- 
breitung soll das kris auch bei dem gemeinen Volke in Gebrauch 
gekommen sein. 

Ibrahim besafs nicht die ganze Insel, sondern nur die raitt- 
lern und östlichen Provinzen derselben, während in dem west- 
lichen Pagagäram ein unabhängiger Staat bestand, dem auch 
Bantam unterworfen war. 4 ) Der Sohn des Sheik Mauland , Na- 
mens Udsan - eddin , führte einen glücklichen Krieg mit dem Be- 
herrscher dieses Staats, den er seinem Vater unterwarf. Er un- 
ternahm sodann im Verein mit dem Häuptlinge von Talangbuvang 
im südlichen Sumatra, dem Pangeratn Bdlu , einen Kriegszug ge- 


1) Sieh hierüber meine Bemerkungen oben II, S. 1024. 

2) Sieh oben 8. 508. 

3) Raffles a. n. O. II, p. 131 Hg. 

4) Raffle» a. a. O. II, p. 131 — p. 132. 
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gen die Lampung auf Sumatra, wo sie bis Indrapura vordrangen, 
indem sie viele Einwohner erschlugen; zwischen dem Reiche von 
Menangkarbo und dem von Hdsan-eddin eroberten Theile Sumatra’s 
wurde der Strom von Benkoolcn als Gränze festgesetzt. 1 ) Hasan - 
eddin zog mit einem beträchtlichen, besonders aus Kriegern 
aus dem südlichen Theile Sumatra’s von Indrapura gebilde- 
ten Heere gegen den Fürsten von Pagagdram ,J der jinoch nicht 
Muselmann geworden war; er vernichtete seine Macht und fügte 
diesen Theil Java s dem Reiche seines Vaters hinzu. Zwischen dem 
Reiche des Sheik Mauldnd und Bantam ward Krdvang als Gränze 
angenommen. Sein Sohn war mit einer Tochter Ibrdhim's verhei- 
rathet; aus diesem Umstande läfst sich die. Thatsache erklären, 
dafs er der Machtvergröfserung des Vaters seines Schwiegersoh- 
nes nichts in den Weg legte. 

Der Sultän Ibrahim , der eigentliche Stifter der Macht der 
Muselmänner im Indischen Archipel, blieb nach den verschiede- 
nen Angaben zwölf oder nur neun Jahre im Besitz der Herr- 
schaft, d. h. bis 1487 oder 1490.' 2 ) Ihm folgte sein Sohn Pan- 
geram Sübrang Lor und diesem sein Bruder Tanggdma Pangeram 
1490 oder 1493. Von dem Jahre 1421 der einheimischen Aera 
oder 1499 hatte die ganze Insel seine Oberherrlichkeit anerkannt, 
weil in demselben die Häuptlinge von Bantam im Westen bis 
Balambangam im Osten sich nach seinem Hoflager begaben und 
ihm ihre Huldigungen darbrachten; es war dadurch die Ruhe im 
ganzen Reiche wieder hergestollt. Ibrdhbn war jetzt überall 
als Oberhaupt der Muslimischen Religion anerkannt und der Be- 
herrscher Javas schlofs Bündnisse mit den gleichgesinnten Für- 
sten von lndragiri und Palembang auf Sumatra, von Singapura , 
Bali, Madhura , Borneo und andern Inseln, w'elche sich nach dem 
Sturze der Monarchie von Magapahit unabhängig gemacht hatten. 
Pangeram Tanggdma war ein frommer, verständiger, gerechter 
und tugendhafter Monarch; auf seinen Befehl wurde die Gaja- 


1) Der Denkoolen - Strom mündet nach John Crawfurd’s A Descript. Diel. etc. 
p. 48 3° 48' südl. Br. in’s Meer und nach p. 157 ist Indrapura der Name 
eines Malajischen Gebiets an der Ostküste Sumatra’s, wo ein Berg und 
eine Stadt eben so heifsen. Ueber die Gränzen Menangkarbo' s sieh oben 
S. 464. Krdvang ist nach John Crawfurd a. a. 0. p. 201 eine Provinz 
des Sunda - Landes. 

2) Raffi.es a. a. O. II, p. 136. 
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lankdra betitelte Schrift vcrfafst, in der die Grundsätze der 
Muhammedanischen Religion auseinandergesetzt wurden; diesen 
Belehrungen sind Erzählungen historischen Inhalts beigemischt; 
durch diese Zugabe sollte diese Schrift dem Volke empfohlen 
werden. 1 ) 

Später trat eine Theilung des Reichs ein. Kdbu Kaligdra , 
der zweite Sohn des Anddja Ndngrat und einer Tochter Bhrüviga- 
ja's , des letzten Vertreters der vorhergehenden Dynastie, war 
Häuptling von PAgong; er war von dem ersten Sultän ungerech- 
ter Weise seines Lebens beraubt worden. 2 ) Sein Sohn Gdka 
Tingkir verstand es, sich die Gunst des Monarchen zu verschaf- 
fen und wurde von ihm im Jahre 1449 der Javanischen Aera 
oder 1527 mit der Provinz PAgong belehnt; er wurde zugleich 
mit einer Tochter des Sultan s verheirathet. Er wurde nachher 
wegen einer ungerechten Handlung seiner Würde entsetzt und 
verbannt; er hatte früher von seinem Lehnsherrn den Ehrenna- 
men PAngi Mas erhalten. Er besuchte während seiner Verban- 
nung einen frommen Mann am Solo- Flusse, der ihm verkündigt 
haben soll, dafs er als Nachkömmling der frühem Könige be- 
stimmt sei, Herrscher zu werden. Kurz nach seiner Rückkehr 
zu seinem frühem Wohnsitze trat eine Theilung der Macht in 
der Weise ein, dafs die östlichen Provinzen dem SuMn von 
Demak , dem Pa ng Ar am Tanggdma, verblieben, während die west- 
lichen dem Maul And Ibrahim zufielen, der ebenfalls den Titel Sul- 
tan annahm; die Gränzen beider Reiche stimmten mit denen von 

Magapahit und Pagagdratn überein. PAngi Mas erhielt wieder die 
* • • ' • 

Verwaltung der Provinz PAgong. Diese Theilung dauerte fort bis 
zum Tode des Sult&n's Pa ng Ar am Tanggdma im Jahre 1461 der 
einheimischen Aera oder 1539. 

PAngi Mas mufs auch mit der Provinz Gapura belehnt gewe- 
sen sein, weil nur auf ihn die Thaten bezogen werden können, 
w r elche JoÄo de Barros von dem Beherrscher dieses Gebiets, 
dem Pale Urnaz, berichtet. Er war einer der mächtigsten Musel- 


1) Der Titel würde im Sanskrit Qajalanküra lauton; er bedeutet „Sieges- 
schmuck“. 

2) Raffle« a. a. O. II, p. 135 und p. 137 flg. Pdgong oder richtiger Pagang 
ist (sieh oben 8 . 492, Note 2 und John Cbawfurij’s A Deseripl. Dict . etc. 
p. 219) die fruchtbare Ebene zwischen den Bergen Lavu und Meräpi. 
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männischen Beherrscher der Insel Java, und hatte lange die Ab- 
sicht gehegt, Mdlaka sich zu unterwerfen. 1 ) Er wurde in dieser 
Absicht ohne Zweifel durch den Umstand bestärkt, dafs ein heid- 
nischer und daher ihm feindlich gesinnter Fürst Java’s kurz nach 
der Einnahme Mdlaka’ s von den Portugiesen einen Gesandten an 
ihren Statthalter in Indien gesandt hatte. Pate Umaz machte 
grofse Vorbereitungen zum Kriege und rüstete eine bedeutende 
Flotte aus; zu ihr gehörte eine grofse Gunkc, die 500 Tonnen 
laden konnte; 2 ) die Seiten derselben waren mit einer siebenfa- 
chen Haut bedeckt, deren Zwöschenräume mit einer Masse von 
Bergpech, Kalk und Oel ausgefüllt -waren, so dafs die Seiten 
der Gunke drei Spannen dick wurden. Pate Umax verwendete 
sieben Jahre auf diese Ausrüstungen $ er hatte ferner Unterhand- 
lungen mit dem Vasallenfürsten der Portugiesen in Mälaka, dem 
Utimutiräga , seinem Schwiegersöhne Pate Ketir und dem einflufs- 
reichen Sürjadcva angekniipft, um von ihnen bei seinem Unter- 
nehmen begünstigt zu werden. 3 ) Er gelangte mit einer Flotte 
von neunzig Schiffen, welche zwölf Tausend Mann nebst zahl- 
reichen Geschützen am Bord hatten, im Januar 1513 vor Mälaka 
an; er wurde von dem dortigen Portugiesischen Statthalter Fer- ' 
nao Perez und dem Admiral Ray de Brito mit nur siebenzehn Kriegs- 
schiffen und ohngefähr drei Hundert und fünfzig Portugiesen nebst 
einigen eingebornen Kriegern aufgesucht. Ihre Feinde wagten 
nicht, den Angriff der Portugiesen abzuwarten, sondern zogen 
sich nach dem Strome Maar zurück. 4 ) Ruy d' Andrade suchte 
den Feind hier auf, steckte einige seiner Schiffe in Brand, bohrte 
einige andere in den Grund und tödtete eine grofse Anzahl der 
Mannschaft. 5 ) Dieser Sieg kostete zwar den Portugiesen viele 

1) JoÄo de Bahros II, IX, 1 — 5, IV, p. 374 flg. der oben S. 392, Note 1 
bezeiclmeten Ausgabe dieses Works ; dann Commentanos do grandc Affonso 
(TAlbuquerque IV, 20, IV, p. 278 flg. 

2) (runke, im Portugiesischen junco , bezeichnet nicht nur die Schiffe der 
Chinesen, sondern auch die der Hinterinder utt der Bewohner des Indi- 
schen Archipels. 

3) Statt Utimatiräga dürfte Atimaliräga zu berichtigen ssin, weil atimati Stolz, 
Uebermuth bezeichnet. 

4) Der Flufs Muar strömt in das Meer 5 Meilen südlich von Mdlaka nach 
Joao de Bahros III, III, 4, V, p. 14(5. 

5) Nach der von H. Schaefeu in seiner Geschichte Portugals III, S. 257 in 
der Note angeführten Stolle aus dem Werke des Osoiio nahm der Feind 
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Leute, allein er war einer der glänzendsten, den ihnen ihre 
Tapferkeit und überlegene Kriegskunst in Indien errungen ha- 
ben. Pale Umax kehrte sodann eiligst nach seinem Vaterlande 
zurück. 

Da die Verhandlungen der Portugiesen mit den Beherrschern 
Java’s zwischen dem Jahre 1513 und 1539, dem Todesjahre des 
Sultän’s Pangeram Tanggäma's , lediglich kommerzieller Natur 

* • • -r • » * 

sind, kann ich die Geschichte Javas schliefsen und mich an die 
des Volks der Maläju oder Malajen wenden. 


Geschichte der Maläju oder Mal^jeu. 

Dieses Volk zeichnet sich vor allen übrigen Bewohnern des 
Indischen Archipels durch seine Rührigkeit und seihen Unter- 
nehmungsgeist aus, welche Eigenschaften es durch seine Kolo- 
nien, seine Eroberungen und seine Handelsthätigkeit zur See 
bewährt hat. Seine Ueberlieferungen stimmen darin überein, 
seine Ursitze nach Menangkarbo auf Sumatra zu verlegen. * 1 ) Die 
ursprünglichen ' Gränzen dieses Gebiets waren : im Osten der 
Palembang- und der Siak- Strom und im Westen der Monguta- 
und der Singkel - Flufs ; es liegt auf beiden Seiten des Enlglei- 
chers, hat jedoch seine grüfsere Ausdehnung im Süden desselben. 
Es ist eine fruchtbare, offene und von Bergen eingeschlossene 
Ebene. Das Land konnte durch die schiffbaren Ströme mit dem 
Meere leicht verkehren; von hier aus gründeten die Malajen An- 
siedelungen an dem südlicher fliefsenden Strome Gurnbi und an 
dessen Zuflüssen in Lenum, Balang-ansi , Pallang-gambu und I nd ra- 
pur a an der östlichen Küste. Sie müssen hier in einer nicht 
genau zu bestimmenden Zeit mit der Brahmanischen Religion 
bekannt geworden sein, weil aufser der eben erwähnten Stadt 
ein Berg und der auf ihm entspringende Strom Indragiri nach 


ein und fünfzig Gunken und mehrere der kleinern Schiffe ; die Zahl der 
getüdteten Javaner betrug 8000. 

1) William Mahsoen’s The Histoi'y of Sumatra p. 327 flg. , John Crawfurd’s 
Hist, of Ihe lud. Archip. II, p. 371 flg. und besonders A Ucsrripl. Dict. etc. 
p. 251 flg.: nach ebend. p. 60 beha ipten auch die Malajen auf Borneo , 
von Menangkarbo gekommen zu sein. Ueber den Namen Menangkarbo 
sieh oben S. 464, Note 2. 
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dem Könige der Brahmanischen Deva Indra benannt worden 
sind. 1 ) Sie erhielten in ihren frühesten Sitzen auch ihre Schrift, 
die von der der Regang nicht verschieden ist. 2 ) 

Die zu sehr angewachsene Bevölkerung scheint die Veran- 
lassung gewesen zu sein, dals ein Theii dieser Malajen sich ent- 
schlofs, sich nach neuen Wohnsitzen umzusehen und den Qrl 
Turi Buvana zum Führer wählte, dem sich ihr Häuptling Demang 
Lebar unterwarf. 3 ) Diese Malajen verliefsen im Jahre 1160 der 
einheimischen Aera oder 1238 ihre Heimath und wunderten nach 
dem südlichsten Theile der gegenüber liegenden Halbinsel hinü- 
ber, wo sie den Namen Orang - barat - angin , d. h. „die Menschen 
unter dem Wijjde“, annahmen; das von ihnen in Besitz genom- 
mene Land erhielt von ihnen die Benennung: Tdnah Maläju , d. li. 
„Land der Maläju 11 . 4 ) Hier legten sie ihre erste Stadt an, der 
sie den Namen Singapura beilegten. In dieser Stadt blieb der 
Sitz der Herrschaft unter den nächsten Nachfolgern des Stifters 
derselben, Pdduka Vikramavira , der fünfzehn, Qri Rämavikrama , 
der dreizehn, und (fri Mahäräga , der zwölf Jahre regierte. 5 * * * * * ) 


1) lieber die Lage dieses Berges sieh obeu S. 471, Note 3. 

2) Dieses bat Friedkrich aufser der oben S. 472, Note 1 angeführten, in 
Z. der D. M. G. IX, S. 255 abgedruckten Abhandlung auch in der fol- 
genden bewiesen : Jets over het Schrift der Maleijcn in Tijdschr. vour In- 
dische Taal-, Land- en Polkenkunde II, S. 473 Hg. 

3) William Mabsden a. a. O. p. 328. 

4) Nach John Craweurd’s Bemerkung in //ist. of thc Ind. Arc/üp. II, p. 376 
bezieht sich der erste Name darauf, dafs von der Halbinsel aus gedacht 
die Malajen unter dem Winde wohnten; barat bezeichnet im Javanischen 
den Monsun, im Malajischen Wind überhaupt. Tätiah ist aus dem Sans- 
kritischen sthäna , Aufenthalt , entstellt. 

5) William Marsden a. a. O. p. 328. Die Unzuverlässigkeit der von den 

Malajischen Berichterstattern überlieferten Zeitbestimmungen ergieht sich 

aus folgenden Bemerkungen. Qn Turi Iiuvana mag 48 Jahre regiert ha- 
ben, obwohl dieses eine ungewöhnlich lange Dauer ist; dagegen können 
die letzten Angaben nicht richtig sein. Qri Mahäräga starb 88 Jahre nach 
1160 oder 1248; (>i Iskander Shäh starb 1274, regierte also 36 Jahre oder 

bis 1352; von seinen Nachfolgern regierte Magat nur 2, dagegen Muham- 

tned 53 Jahre, also bis 1405. Er wurde aber von Affonso <T Albuquerque 
1511 seiner Herrschaft beraubt, so dafs seine Regierung 106 Jahre zu früh 

angesetzt worden ist. Eben so wenig kann die Bestimmung des Jolo oe 
Barros II, VI, 1, IV, p. 1 Hg. zugelassen werden, naeh welcher Para- 

misora , d. h. Paramepvara , der von Iskander Shäh nicht verschieden sein 
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Nach der wenig zuverlässigen Zeitrechnung starb der letzte Fürst 
im Jahre 1248, was richtig sein mag, nur ist es nöthig, zwi- 
schen ihm und seinem angeblichen Nachfolger, dem Cri Iskandcr 
Shäh , eine Lücke anzunehmen, die nur mit Hülfe der Portugie- 
sischen Schriftsteller ausgefüllt werden kann; ihr Bericht lautet 
wie folgt und verdient mit Ausnahme der Zeitrechnung Glau- 
ben. *) 

Früher war Singapura , welche Stadt an der südlichsten Spitze 
der Halbinsel liegt, die blühendste aller dortigen Städte, und es 
kamen dorthin die Kaufleute aus den westlichen Ländern, so 
wie aus den östlichen. Sie verdankte diese Blüthe besonders 
ihrer glücklichen Lage, weil die Schiffe von beiden Seiten hier 
zusammentrafen. * 1 2 ) Dort herrschte früher Sangasinga oder richti- 
ger Sanghasinha ; für diese Herstellung spricht, dafs der erste 
Theil des Namens nur sangha sein kann, mit welchem Worte die 
Buddhisten die Versammlung bezeichnen; dieser König hiefs 
somit Löwe dei' Versammlung , mit welcher Benennung einer der 
Namen Buddhas , Qdkjasinha , Löwe unter den (Jäkja, verglichen 
werden kann. Für die frühere Anwesenheit der Buddhisten in 
Städten der Halbinsel Mälaka sprechen in Penang , Kedda und Sin- 
gapura entdeckte Inschriften und Buddhistische Tempel. 3 ) Die 


kann, etwa 250 Jahre vor der Ankunft der Portugiesen oder um J 260 ge- 
lebt habe. Es mufs deshalb vor Iskander Shäh eine Lücke vorausgesetzt 
werden, — eine Voraussetzung, die dadurch bestätigt wird, dafs der Por- 
tugiesische Geschichtschreiber des sonst unbekannten Königs von Singa- 
pura, des Sanghasinha , gedenkt. 

1) Joao de Baiibo8 II, VI, 1 flg, IV, p. 17 flg. und Commentarios do gründe 
Affonso d? Albuquerque VII flg., II, p. 8-1 flg. 

2) In ihrer Nähe in der schmalen Meeresstrafse zwischen dem Festlande und 
der ihr vorliegenden Insel liegt nach JoÄo de Barbos III, V, 4, VI, p. 355 
auch die Insel Soban ; auf ihr mufs daher die von Plolemaios erwähnte 
Stadt Sobana gesucht werden, wonach das oben III, S. 232, Note 2 Ge- 
sagte zu berichtigen ist. Sie heifst jetzt Qrofs-Karimon. 

3) An Account of scvcral Inscriptions found in the Provincc Wellesley of the 
Peninsula of Mulacca. Bg Lieut. Cot. James Low, M. A. S. B. and C. 
M. H. A. S. im J. of the As. S. of B. XVII, 2, p. 662 flg. und Note on 
sorne Insctiptions from Singapur and Province Wellesley forwarded by the 
Bon. Col. Bdttkbworth, C. B., and Col. J. Low. By J. W. Loudlog, ebend. 
p. 66; endlich Note on Inscription from Keddah by Lieut. Col. Low, ebend. 
XVIII, 1, p. 247 flg., nebst PI. X. 
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Inschrift von Kedda enthalt das bekannte Glaubensbekenntnifs 
der Buddhisten und raufs wegen des Charakters der Schrift ziem- 
lich alt sein. Auch die Inschriften von Singapura sind Buddhi- 
stischen Inhalts und jedenfalls älter, als die Einführung des 
Isldm’s, die nipht wohl früher, als 1380 gesetzt werden darf; die 
ersten Anfänge der Bekehrung der Indischen Eiländer zur Reli- 
gion des Arabischen Propheten fallen jedoch in eine frühere Zeit. 
Marco Polo bezeugt, dafs um 1263 ‘zwar der gröfsere Theil der 
Einwohner Java minor’s oder Sumatra's Götzenanbeter waren, 
einige derselben waren jedoch von Arabischen Kaufleuten zum 
Islam bekehrt worden. 1 ) 

Von dem Stifter der zweiten in Singapura waltenden Dyna- 
stie, dem Paramisora , d. h. Paramecvara , erfahren wir folgende 
nähere Umstände. 2 ) In der Hauptstadt Javas herrschte ein mäch- 
tiger König, gegen den seine Vasallen sich auflehnten, allein 
von ihm besiegt wurden; Paramecvara rettete sich nach Singa- 
pura , von dessen Beherrscher Sanghasinisha er gastfrei in seinem 
eigenen Pallaste aufgenommen ward. Er erwiderte diese Gast- 
freundschaft mit dem schwärzesten Undank, indem er seinen 
Wohlthäter seiner Herrschaft mit Hülfe der ihn begleitenden Ja- 
vaner und der dortigen Malajen beraubte, die vom Fischfang und 
Schifffahrt lebten und auf der See Räubereien trieben, weswegen 
sie Sellali geheifsen wurden. Paramecvara mufs der von den Ma- 
lajen nach ihrem Uebertritt zur Muhammedanischen Religion Is- 
kander Shdh genannte Monarch sein, dem sie eine Abstammung 
von Alexander dem Grofsen angedichtet haben. 3 ) 


1) T/ie Travels of Marco Polo by William Maksden p. ütil. 

2) Joao de Rumos III, VI, 1 flg., IV, p. 1 flg. Nach den Commeniarios etc. 
III, VII flg., *p. 87 flg. hiefs der König von Java Baiaramurel und Pari- 
niesura lebte in Palembäo , d. h. Palembany ; er heirathete die Tochter des 
dortigen Fürsten, entzweite sich jedoch mit seinem Schwiegervater, auf 
dessen Schiften er nach Singapura entfloh. Da diese Ereignisse um 1410 
gesetzt werden können, wird Ankuvigaja , der nach oben S. 499 etwa von 
1390 bis 1450 in Magupahit regierte, gemeint und Paramecvara sein Vasall 
in Palembang gewesen sein. In dem Namen des Köuigs wird der erstö 
Theil bhatära , ehrwürdig, sein ; der zweite ist mir unklar. 

3) William Mausden The Hist, of Sumatra p. 328. Die Abstammung dieses 
Herrschers von Alexander dem Grofsen wird ausführlich von Kaffles The 
Hist, of Java II, p. 108 flg. nach den Malajischen Jahrbüchern berichtet. 
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Paramecvara erfreute sich nur kurze Zeit der Früchte seiner 
Unthat. Die Halbinsel Mälaka bildete einen Theil des Reichs des 
Königs von Siam; dieser liels ihn, nachdem einer seiner Heerführer 
von Paramecvara überwunden worden war, mit einem grofsen Heere 
und einer Flotte zugleich angreifen, wozu er um so mehr dadurch 
bestimmt wurde, dafs der ermordete Sanghasinha sein Schwie- 
gersohn war. * 1 ) Paramecvara wagte nicht, dem Angreifer sich 
zu widersetzen, sondern zog mit zwei Tausend Mann nach dem 
45 Meilen von Singapur» entfernten Strome Muar , wo er in Pago 
eine Festung erbauen liefs. Als sein Glück in Palembang bekannt 
geworden, kamen mehrere Einwohner dieser Gegend nach der 
neuen Niederlassung, während die Sellaie, die durch ihre Räubereien 
sich verhalst gemacht hatten und wegen ihrer Sicherheit besorgt 
wurden, sich 5 Meilen weiter nach Norden nach dem Orte bega- 
ben, wo später ganz in der Nähe die Stadt Mälaka angelegt 
ward. Die Sellaie und die dort ansässigen Malajen vermieden 
•zuerst einander; als jedoch die erstem, die keine Frauen mitge- 
bracht hatten, sich mit einheimischen Frauen verbanden, näher- 
ten sich beide Stämme einander, obwohl die Sellaie ihre wilde 
Lebensweise fortsetzten. Diese entdeckten nachher in der Entfer- 
nung von nur einer Meile eine sehr fruchtbare, Beiiäo oder Bei- 
tang genannte Gegend, die aufser andern kostbaren Erzeugnis- 
sen die nebst der Mangostin wohlschmeckendste aller Früchte, 
die Durian erzeugte. Sie luden den Paramecvara ein, sich zu 
ihnen zu begeben; er leistete dieser Einladung um so lieber 
Folge, als seine Festung am Muar von Feinden zerstört und die 
ganze angränzende Gegend verwüstet worden war. Er gründete 
dort eine Stadt, der er den Namen Mälaka deshalb beigelegt ha- 
ben soll, weil er in der einheimischen Sprache Zerstörung oder 
Verbannung bedeuten und die Malajen daher ihre Bezeichnung 
durch Flüchtlinge erhalten haben sollen, — eine Erklärung beider 
Namen, die sich durch nichts rechtfertigen läfst. 2 ) 

Von einem andern Portugiesischen Geschichtschreiber, Diogo do Covto, 
wird dieser Fürst naeh William Marsden a. a. O. p. 348 liüya Saba ge- 
heimen. 

1) Joao de Babros a. a. O. IV, p. 9 flg. Nach den Commentarios etc. a. a. 
O. II, p. 90 wurde Paramecvara bei diesem Unternehmen auch von einem 
Fürsten Tamangi unterstützt. 

2) Die erste Erklärung findet sich hei Joao uk Babros , die zweite in den 

Lauen'« Ind. Allerlluk., IV. 35 
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Der Gründer der Stadt verlieh ihr den Rang einer Haupt- 
stadt; der Adel wurde aus den Sellate gebildet und erhielt könig- 
liche Vorrechte. Wegen seines hohen Alters hatte Paramc 9 vara 
seinem Sohne Shdkeng Darshd die Besorgung der Staatsgeschäfte 
anvertraut. Die günstige Lage der neuen Stadt bewirkte, dafs 
bald fremde Ansiedler dorthin sich verfügten und nach dem Ver- 
lauf von sieben Jahren sie sich in einem höchst blühenden Zu- 
stande befand; besonders wanderten zahlreiche Kaufleute von 
Singapura , Sumatra und den angrenzenden Gegenden nach Mdlaka 
aus, welches daher den gröfsten Theil des dortigen Handels an 
sich zog, während das unter der Oberhoheit des Königs von 
Siam stehende Singapura seiner verlustig ward. 

Hinsichts der Zeitrechnung ist folgendes zu erinnern. Nach 
den Malajischen Jahrbüchern regierte Iskander Shdh oder Para- 
mecvara sechs und zwanzig, AJagai oder Cdkanadhara nur zwei, 
dagegen Muhammed drei und fünfzig Jahre, d. h. diese Dynastie 
von 1380 bis 1511, in welchem Jahre der letzte Monarch von 
Affonso d' Albuquerque seiner königlichen Gewalt beraubt ward. 1 ) 
Da nun aber der erste ein hohes Alter erreichte und dem zwei- 
ten wegen seiner vielen Thaten keine zu kurze Regierung zuge- 
schrieben werden darf, nehme ich an , dafs Sanghasinha etwa von 
1380 bis 1400, Paramecvara von 1400 bis 1418, Qdkanadhara und 
seine drei Nachfolger von 1418 bis 1458 und Muhammed von da 
an bis 1511 im Besitz der königlichen Herrschaft geblieben sind. 
Die Gründung der Stadt Mdlaka ist somit um 1415 zu setzen, 
weil der Stifter dieser Stadt damals schon sehr alt war. 2 ) Para- 


Commentarios ctc. Die richtige Ableitung ist, wie bereits bemerkt, die von 
dem Sanskritnamen des Fruchtbaumes myrobalanum. — Was den Namen 
des Sohns Paramecvara,' s anbe’angt , so schreiben ihn die Portugiesischen 
Schriftsteller Xaguem Darshd; da sie aber sonst das Persische Wort shdh, 
König, durch xä wiedergeben, ist es klar, dafs darshd zum ersten Worte 
und zum Namen gehören mufs M am Ende von Wörtern wird von den 
Portugiesen etwa wie ng ausgesprochen; xaguem ist daher = shdkeng. 
Da weder das Arabische noch das Persische eine passende Ableitung dar- 
bietet, schlage ich vor, ihn durch (Cdkanadhara , d. h Besitzer kräftiger 
Gesinnungen, zu erklären und werde ich diesen Fürsten fortan so nen- 
nen. — Von den Malajischen Chronisten wird er nach William Mabsdkn 
a. a. O. p. 32S Magat , etwa Mahal , grofs, genannt. 

1) William Marsdks u. a. O. p. 328. 

2) Es erhellt hieraus, dafs die Darstellung der Malajischen Jahrbücher, de- 
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mesvara war somit ein Zeitgenosse des weitherrschenden Anka- 

vigaja von Magapahit , der in der zweiten Hälfte seiner Regie- 
* • 

rung, d. h. 1420, seinem Reiche auch Hägong Tänah einverleibt 
hatte; es liegt daher nahe, zu vermuthen, dafs die Zerstörung 
der Festung Parame^vara’s am Strome Muar von ihm veranlafst 
worden sei, zumal die Malajischen Geschichtschreiber die Aus- 
wanderung Parameyvara’s nach einer nördlichem Landschaft der 
wachsenden Macht der Dynastie von Magapahit zuschreiben. * 1 ) 

(Jakanadhara liefs gleich nach dem Tode seines Vaters, der 
sich vor der Macht des Königs von Siam gefürchtet hatte, durch 
seine Kriegsschiffe die Kauffahrteifahrer, welche durch die Mee- 
resstralse zwischen der Südspitze der Halbinsel und Singapura, 
Sabon und den übrigen Eilanden segeln wollten, anhalten und 
bewirkte dadurch, dafs der Handel von Singapura gänzlich in 
Verfall gerieth. 2 ) Der Beherrscher der Thai beschlofs daher, 
dem (’ äkanadhara den Krieg zu erklären, gab jedoch seinen 
Vorsatz auf, als der letztere sich anheischig machte, seine Ober- 
hoheit anzuerkennen und ihm so viele Tribute zu leisten, als 
Singapura früher entrichtet hatte. Der König von Siam nahm 
diesen Vorschlag an und der König von Müiaka wurde mit dem 
Gebiet belehnt, welches von Singapura aus neunzig Meilen an 
der Küste des Meeres sich erstreckt und zu dem aufser jener 
Insel noch Sabon , Bintang, die gröfste Insel zwischen Sumatra 
und Mälaka, Kim und Kambilang gehörten; die letzte Insel ist 
die westlichste. Durch diesen Vertrag wurde der Handel von 
Singapura vollends vernichtet. Die Schifffahrt wird in den dor- 
tigen Meeren durch die Monsune geregelt; mit dem Nord- und 

neu zu Folge diese Stadt vou Flüchtlingen aus Magapahit um 1273 — 1274 
gestiftet worden sei, jeder Begründung entbehre; sie findet sich bei Lj£on 
Roddkt a. a. O. im Journ. As. IV. Serie , VII, p. 564. Diese Auswande- 
rer sollen sich zuerst um 1251 — 1252 in Hägong Tänah niedergelassen 
haben. 

1) Die drei Vorgänger Muhammetfs werden weder von dem Malajischen Chro- 
nikenschreiber, noch von Joao dk Babbos erwähnt, sondern nur in den 
Conunentarios etc. XXVII, III, p. 89flg., und können daher nur kurz, etwa 
10 Jahre , geherrscht haben. Die Namen der zwei ersten lauten Modasi 
shä und Marsa shä ; der erste könnte aus Modus entstellt sein; über den 
zweiten weifs ich keine Vermuthung aufzustellen; der dritte hiefs ~Alä- 
edd'in. 

2) JoÄo dr Barkos 111, VI, l flg., LXXVI, IV, p.Oflg. 
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Nord west - Monsun , der von November bis zum Anfang April 
herrscht, gelangen die Schiffe aus Persien, Guzerat, Bengalen 
und Pegu dort an; eben so die Schiffe aus Hinterindien; mit den- 
selben Winden können sie von Mälaka nach Java und den öst- 
licher gelegenen Inseln weiter reisen. Vom Mai bis Ende Au- 
gust herrschen die Süd- und Süd west-Monsune und begünstigen 
die Reisen von Java und den übrigen Sunda-Inseln nach Mälaka. 
Durch diesen lebhaften Handelsverkehr gewann der Beherrscher 
Mälaka’s einen weit ausgedehnten Einflufs auf die benachbarten 
Länder, und da viele Maurische , d. h. Muhammedanische Kauf- 
leute bei diesem' Handel sich betheiligten, gewann die Verbrei- 
tung des Isldm im Indischen Archipel einen neuen Aufschwung. 

Es erhebt sich hier die Frage, wie sich Cäkanadhara zu den 
Bestrebungen, die Muhammedanische Religion zu verbreiten, ver- 
hielt. Er blieb zwar selbst ein ( ientio , d. h. dem alten Glauben 
der Inder treu, war jedoch der neuen Religion nicht abhold, in- 
dem seine Gemahlin die Tochter des Muselmännischen Fürsten 
von Pdseng war. 1 ) Der Fürst von Palcmbaruj , Baiaramurel, sei- 
nen Abfall von seinem vorväterlichen Glauben fürchtend und 
über sein grolses Glück neidisch, drohete ihm mit einem Kriege; 
es kam noch hinzu, dafs seine Abhängigkeit von dem Könige 
von Siam ihm lästig geworden war. Er beschlofs daher, den 
»Schutz des Kaisers von China für sich in Anspruch zu nehmen 
und demselben die Lehnsoberherrlichkeit über sein Reich anzu- 
bieten. Er unternahm deshalb eine Reise an den kaiserlichen 
Hof und brachte dem Beherrscher des Reichs der Mitte kostbare 
Geschenke dar. Der Kaiser nahm seine Huldigungen in der 
Hoffnung günstig auf, durch den König von Mälaka seinen Ein- 
flufs über diese fernen Länder zu begründen; er gab ihm eine 
seiner Töchter zur Gemahlin; er verlieh ihm ein kaiserliches »Sie- 
gel als Zeichen seiner Würde und ertheilte ihm die Erlaubnifs, 
so viele Münzen prägen zu lassen , als ihm beliebte. Qukunadhara 
kehrte nach einer Abwesenheit von drei Jahren, von einem kai- 
serlichen General begleitet, nach seinem Reiche zurück. Seine 
Gattin gebar ihm bald nachher einen Sohn, dessen Eigennamen 
wir nicht erfahren, weil er nur Rdgaputra genannt wird; er wurde 


1, Commentai ius etc. IX, III, p. HO fig. lieber die Lage von Pdseng sieh 
oben S. 495. 


Die Geschichte Malaka’s. 


549 


der Stammvater der Fürsten von Kampar und Pam auf Sumatra. l ) 
Sein Vater starb kurz nachher, etwa im Jahre 1458. Sein Sohn, 
der vielleicht Modas Shdft hiefs, lebte in Frieden mit dem Könige 
von Siam , erneuerte den Vertrag seines Vaters mit dem Kaiser 
von China und schlofs einen Bund mit dem Könige von Java, 
welcher der in Magapahil residirende Tongong gewesen sein mufs. 2 ) 
Er vergröfserte seine Hauptstadt und unterwarf sich die Gebiete 
Kampar und Pahang ; er nahm zuerst den Titel eines Sultan' s an 
und wird deshalb sich zur Religion des Arabischen Propheten 
bekannt haben, während die Malajisehen Geschichtschreiber diese 
folgenreiche Handlung dem Muhammed beilegen. 3 ) Er "war ver- 
heiratet mit einer Tochter seines Bruders Rdgaputra; ihr Sohn 
führte den zweifelhaften Namen Marsasa und empörte durch den 
Mord seines Grofs vaters die Vasallenfürsten von Pahang und Dan- 
dagiri , welches ein in der Nähe des erstem gelegenes Gebiet sein 
mufs; es gelang ihm jedoch, schnell diesen Aufstand zu unter- 
drücken. 4 ) Sein Sohn 'Ald-cddin nahm von den Zöllen des Ha- 
fens so grofse Summen ein, dafs sein Vermögen auf ein Hun- 
dert und sieben und vierzig qvintal Goldes geschätzt ward. 5 ) Er 


1) Commentarios etc. XVII, III, p. 89. Kampar ist nach John Crawfubd’s 
A Descript. Dict. etc. p. 195 ein Mulajen - Staat an der östlichen Küste 
Sumatra’s, der Südspitze der Halbinsel Mfilaka obngefähr gegenüber. 
Pahang wird von den Portugiesen Pam genannt, der Name wird aber 
nach ebend. p. 318 richtiger Päang lauten. Es ist der Name eines Staats 
und einer Stadt der Malajen an der östlichen Küste der Halbinsel. 

Der damalige Chinesische Kaiser hiefs Kinglai und regierte von M50 bis 
1457. 

2) Commentarios etc. XVII, III, p. 90; über die Zeitrechnung der Dynastie 
von Magapahil sieh oben 8. 480. 

3) William Mabsden a. a. O. p. 328. Nach dem Portugiesischen Geschieht- 

% 

Schreiber Diogo do Couto IV, II, 1 (sieh John Cbawfcbd’s A Descript. 
Dict. etc. p. 245) hiefs der zweite Hohn des Stifters dieser Dynastie Sa- 

• 

ba's Kasuma nnd wurde von einem Arabischen Kaufmanne zum Islam im 
Jahre 1388 bekehrt und erhielt von ihm den Namen Muhammed. Die Ma- 
lajischcn Jahrbücher versetzen diese Bekehrung in das Jahr 1270, wel- 
ches , auch wenn es nach der Acra CAlivahana’s berechnet und dem christ- 
lichen Jahre 1354 entsprechen würde, nicht pafst, weil stets nur von 
einem einzigen Muhammed die Rede ist und dieser der Zeitgenosse des 
Affonso d' Albuquerqne war. 

4) Commentarios etc. XVII, III, p. 90. 

5) Ein ( fiuntal ist = 100 Pfund. 
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hegte die Absicht, nach Mekka zu pilgern, gab jedoch diesen 
Plan wieder auf, weil er befürchtete, dafs während seiner Ab- 
wesenheit seine Vasallen in Kampar und ßandagtri diese benutzen 
würden, um sich gegen seine Oberherrschaft aufzulehnen. Er 
war sehr mächtig zur See und seine Hauptstadt blühete so sehr, 
dafs in ihrer Umgegend vierzig Tausend Familien wohnten. Er 
erzeugte zwei Söhne; einen mit der Tochter eines reichen Arabi- 
schen Kaufmanns, Namens Suleimdn, welcher Muhammed hiefs; 
einen zweiten mit der Tochter des Fürsten von Kampar, der ver- 
möge seiner Abstammung das Recht der Nachfolge besafs. Mu- 
hammed bahnte sich den Weg zum Throne durch den Mord sei- 
nes eigenen Bruders und seines Vetters nach der berichtigten 
Zeitrechnung im Jahre 1-158. *) Er dehnte seine Macht bedeu- 
tend in nördlicher Richtung aus, indem er sich Gohor, Paiatii, 
Kedda und Perak auf der Halbinsel unterwarf; es gehorchten ihm 
aufserdem die zwischen ihr und Sumatra liegenden Inseln Bintang 
und Linga und auf Sumatra waren die Fürsten von Kampar , Pa- 
hang und Arru seine Vasallen. Diese grofse Macht verleitete den 
Muhammed, dem Könige von Siam den Gehorsam aufzukündigen, 
und er hatte, als lopes de Sequeira im Jahre 1509 in Mälaka ein- 
traf, schon neun Jahre gegen den Beherrscher der Thai gekämpft. 
Er wurde in diesem langwierigen Kriege aufser von seinen Va- 
sallen auch von dem Fürsten von Pdseng unterstützt, welcher sich 
nebst dem von Linga um die Hand seiner Tochter bewarb; ihr 
Vater schob die Vermählung auf, um die Truppen der an seinem 
Hofe verweilenden Fürsten zu seinen Kriegen verwenden zu kön- 
nen. Der König von Siam hatte zuerst eine zahlreiche Flotte 
gegen den König von Mälaka ausgesandt, die theils durch einen 
Sturm zerstört, theils durch Kriegslist von Muhammed besiegt 
und vernichtet ward. Eine zweite Expedition des Siamesischen 
Monarchen stand unter dem Befehle des Häuptlings von Pulo 
Pagü , und fand zu Lande und längs der Küste statt. Dem Mu- 
hammed leisteten seine Vasallen von Kalantan , Patani und Pam 
Beistand. Auch dieser Versuch, den König von Mälaka zum 
Gehorsam zu bringen, hatte einen unglücklichen Ausgang. Der 


1) Sieh oben S. 540. 

2) Joao de Barbos II, VII, 1 Hg., IV, p. 14flg. und Commentario* e tc. XXVIII, 
III, p. 93 Hg.; dann William Marsden’s The Hist, of Sumatra p. 328. 
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König von Siam rüstete sodann zwei Heere und zwei Flotten 
aus; das erste sollte über Kcüanlan , das zweite über Tenasserim 
und Tavoi marschircn; beide Heere waren sehr stark; das erste 
führte fünf Hundert Elephantcn mit sich. Alle diese grofsartigen 
Vorbereitungen wurden jedoch durch die Ankunft der Portugiesen 
vereitelt. 

Die nächste Veranlassung zu dem Feldzuge Affonso d'Atbu- 
querque s gegen den König von Mälaka gab die harte und unge- 
rechte Behandlung, die er dem nach seiner Hauptstadt gekom- 
menen Schiffskapitän Diogo Lopes de Silveira und seiner Mannschaft 
hatte widerfahren lassen, indem er sie gefangen hielt. Es be- 
stimmten aber diesen kühnen und ruhmsüchtigen Generalkapitän 
des Königs von Portugal in Indien aulser der Verpflichtung, für 
jene Unbill den Muhammed zur Rechenschaft zu ziehen, auch 
andere Gründe zur Ausführung dieses Unternehmens, nämlich 
die Aussicht, durch die Eroberung jenes fernen Landes seinen 
Ruhm zu vergröfsern, und die Hoffnung, dem reichen Gewinn 
bringenden Handel seiner Landsleute mit Indien eine weitere 
Ausdehnung zu verschaffen. Die Schwierigkeiten, die sich dem 
glücklichen Erfolg dieses Feldzugs entgegenstellten, waren unge- 
wöhnlich grofs. Die Stadt Mälaka war auf beiden Ufern des 
Stromes in einer Ausdehnung von einer Meile erbaut und nicht 
durch Mauern und Gräben geschützt; Muhammed hatte daher sich 
acht Tausend Geschütze verschafft, von denen drei Tausend von 
der Insel Java ihm zugesandt worden waren. *) Er besafs aufser- 
dem viele Kriegsschiffe und mehrere Brander und eine zahlreiche 
Armee. An beiden Enden der Stadt lagen Vorstädte; die eine 
hiefs llher , die zweite Upi, in ihnen wohnten die reichen Java- 
ner, die sich in Mälaka niedergelassen hatten. Nach der viel- 
leicht übertriebenen Angabe des JoÄo de Barros befanden sich 
dreifsig Tausend Feuerheerde in der Stadt. Ihr Hafen ist vor- 
trefflich und die Schifffahrt nach ihm viel leichter und sicherer, 
als bei den Untiefen bei Kapusia . 1 2 ) Eine Folge von dieser höchst 

1) Joao de Barros III, VI, 2 Hg., IV, p. 27 Hg.; Commenlarios etc. XXVIII, 
III, p. 143 Hg. und die Angaben ans der Asia Porluguesa de M. Fabia 
y Sousa bei Brioos Feriskta III, p. 500. 

2) Nach dem Zusammenhänge zu schliefsen ist es eine in der Nähe der zwei, 
Knrimon genannten, an der Südspitze der Halbinsel liegenden Inseln; sieh 
John Crawfuud’s A Oescript, Dkl. etc. p. 84. 
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günstigen Lage war, dafs M&laka trotz dessen, dafs Muhctmmed 
durch die vielen Kosten seiner langwierigen Kriege mit Siam ver- 
anlafst worden war, die nach Mälaka kommenden fremden Kauf- 
leute durch Erpressungen und Räubereien zu belästigen, den Mit- 
telpunkt eines weiten Handelsverkehrs zwischen den westlichen 
und östlichen Ländern bildete, dessen Endpunkte Mekka , Gidda 
und Aden einerseits und China und die Molukken andererseits waren. 
Es gab in dem Reiche, von dem jetzt die Rede ist, fünf grofse 
Staatsämter; der vornehmste Staatsbeamte führte den Titel Putri - 
kardja oder war Vicekönig oder Reichsverweser; *) der zweite, 
Bandera betitelte war der Aufseher der fürstlichen Domänen; diese 
hohen Aemter waren damals in der Hand einer Person vereinigt. 
Der dritte hohe Staatsbeamte hiefs Laksamane und war der Ad- 
miral; der vierte Tamunga , der Justizminister. Das fünfte hohe 
Amt war das der Qubaddre, mit welchem Namen sonst die Statt- 
halter der Provinzen bezeichnet werden; sie waren in M&laka dio 
obersten Besorger der Angelegenheiten der zahlreichen dort an- 
wesenden Ausländer und die Vertreter ihrer Rechte der Regie- 
rung gegenüber; das ganze Reich war in dieser Beziehung unter 
sie vertheilt und jeder Qubaddr hatte einen besondern Hof; es 
waren solche für die Chinesen , die Javaner , die Kamboga und die 
Bengalesen angestellt, von denen dort sich sehr viele eingefunden 
haben müssen.*) Da die vier Völker hinsichts ihres Glaubens 
und ihrer Sitten sehr von einander ab wichen und nur zum klein- 
sten Theile Muselmänner waren, erhellt, dafs die Rücksichten 
auf die Vortheile des Handels den Beherrscher Mälaka’s sehr tole- 
rant gemacht hatten und dals der Handel in dem vorliegenden 
Falle einen seiner wohlthätigsten Einflüsse bewährt hat, nämlich 
den, die Verschiedenheiten der Völker zu mildern und auszu- 
gleichen. Diese Cübadärc zeigen grofse Aehnlichkeit mit den 
Europäischen Konsuln in der Levante. 

Affonso d' Albuquerque warf am ersten Juli 1511 Anker im 
Hafen der Chinesen; seine Flotte bestand nur aus siebenzehn 


1) Dieser Ausdruck läfst sich mit juvaruga, eigentlich „junger König“, dann 
„Thronfolger“, vergleichen; putrika ist von putrn , Sohn, abgeleitet und 
raja aus räga , wie in den Dekhauischen Sprachen, entstellt. 

2) JoÄo de Babros ergänzt III, VI, 3, IV, p. 293 den Bericht der Comtnen- 
tarios dahin , dafs es auch einen Qkbadär der Guzerater gab. 
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Segeln und führte nur acht Hundert Portugiesen und zwei Hun- 
dert Malabaren mit sich. * 1 ). Zwei Tage verstrichen mit Unter- 
handlungen wegen der Auslieferung der gefangenen Portugiesen, 
die Muhammed zwar am dritten Tage an Bord des Portugiesischen 
Admiralschiffs sandte, jedoch mit seinen Rüstungen fortfuhr und 
dadurch zu erkennen gab, dafs er den Kampf nach ihrer Voll- 
endung eröffnen würde. Nach einem sehr heifsen Kampfe gelang 
es vier» Portugiesen, zuerst die Brücke zwischen den zwei Stadt- 
theilen und am nächsten Tage die Stadt selbst zu erobern. Bei 
der Verteidigung der Stadt leisteten aufser den Maläju auch die 

Javaner tapfern Beistand, unterlagen jedoch der Entschlossenheit 

% 

und der Ausdauer der ihnen an Zahl weit nachstehenden Feinde 
und erlitten grofse Verluste. Der Fürst von Pahang , der sich 
in seiner Erwartung getäuscht sah, mit der Tochter Muhammed' s 
vermählt zu werden, zog sich nebst seinen Truppen nach seiner 
Hauptstadt zurück. 2 ) Muhammed selbst folgte ihm später dahin, 
nachdem er erkannt hatte, dafs es ihm unmöglich sein würde, 
sich in seinem Reiche länger zu behaupten; sein Sohn ~Alä- 
eddin hatte versucht, in dem in der Nähe der Hauptstadt gele- 
genen Beitang sich zu verschanzen ; allein er wurde bald auf den 
Befehl des Feldherrn der Portugiesen von vier Hundert Portu- 
giesen, sieben Hundert Javanern und drei Hundert Peguanern 
vertrieben. Im Verhältnifs zum Reichthume der Stadt machten 
die Sieger keine bedeutende Beute, weil die Einwohner Zeit ge- 
habt hatten, vor der Eröffnung der Feindseligkeiten den gröfsten 
Theil ihrer Habe zu flüchten; einen Begriff von dom Reichthume 
dieser grolsen Handelsstadt gewährt die Nachricht, dafs der dem 


* t 

1) JoÄo PB Barkos III, VI, 2 Hg., IV, p. 27 flg. und Commentarios etc. VIII, 
III, p. 06 flg. — Die oben erwähnten Chinesen werden nicht von den Kij 
verschieden sein, von denen JoÄo de Bakros mehrere bemerkenswertlie 
Nachrichten uns aufbewahrt hat. Sie besafsen nach III, VII, 4, IV, p. 281 flg. 
grofse Flotten von bewaffneten quncos und waren sehr tapfer ; sie hatten 
nach III, III, 1, V, p. 117 in M eliapur an der Koromandelküste und sonst 
in Indien feste Plätze erworben. Ihre Flotten standen unter dem Ober- 
befehle von Capitäos de mar oder Admiralen. Sie trieben einen sehr aus- 
gedehnten Handel und boten nach III, VIII, 4, VI, p. 289 dem Aff'onso 
d’ Albuquerque ihren Beistand an, als er sich in Pcdir auf Sumatra be- 
fand. 

2) lieber die Lage von Pahang sieh oben S. 549, Note 1. 
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- Könige von Portugal gebührende fünfte Theii derselben 200,000 
Cruzados betrug. 1 ) Von den acht Tausend Geschützen fielen nur 
drei Tausend in die Hände der Sieger, weil Muhammed die übri- 
gen hatte wegschaffen lassen. 

Die erste Sorge des Affonso d' Albuquerque nach der Eroberung 
M&laka’s mufste sein, sich den Besitz dieser Stadt zu sichern, 
die für die Herrschaft und den Handel der Portugiesen im Indi- 
schen Archipel dieselbe Wichtigkeit hätte haben können, welche 
Goa in Vorderindien erlangte. Der Generalkapitän erlaubte zu- 
erst den ausländischen und einheimischen Handelsleuten, nach 
Mdlaka zurückzukehren und ihren Handel, wie früher, ungestört 
zu treiben, wenn sie innerhalb einer Frist von vierzehn Tagen 
den Köhig von Portugal als ihren Schutzherrn anerkennen woll- 
ten; widrigen Falls würden sie als Feinde von ihm behandelt 
werden. 2 ) Es kehrten sogleich alle Flüchtlinge, sowohl die Ma- 
lajen als die Ausländer, zurück, unter denen der Javane Alimati- 
räga der vornehmste war. D’ Albuquerque sorgte ferner dafür, 
dafB sowohl den Mauros oder Muselmännern, als den Gentios oder 
den Andersgläubigen das Recht nach ihren eigenen Gesetzen ge- 
sprochen wurde; als Richter der erstem wurde Aiimaiiräga , als 
der der zweiten Nina Sfieta angestellt; der zweite war ein Indi- 
scher Kaufmann, in dessen Hause Ruy d' Araujo, ein Freund deB 
Affonso d' Albuquerque , und die übrigen Portugiesischen Gefange- 
nen eine gastfreundliche Behandlung erfahren hatten. Der Ver- 
treter der Portugiesischen Macht in Indien befahl, um den Tausch- 
handel zu erleichtern , statt der frühem zinnernen Scheidemünzen 
Gold- und Silber-Münzen zu prägen. Früher waren die Münzen 
aus Pegu , Lao und Siam im Umlauf gewesen; das meiste Gold 
kam aus Sumatra und den in der Nähe der Küste China’s liegen- 
den Inseln Likeio . 3 ) Zum Schutze der Stadt liefs Affonso (f Albu- 


1) Allgem. Wellgesch, XXV, 8. 476. Ein Portugiesischer Silber - cruzado hat 
den Werth von 2 francs 94 Centimes oder beinahe 24 Groschen. 

2) JoÄo de Barros III, VI, 5—6, IV, p. 00 flg. und Commentarios etc. XVIII, 
III, p. 143 flg. 

3) Joao de Barros III, VI, 6, IV, p. 69 und Commentarios etc. XXVIII, p.56. 
Gold findet sich ziemlich reichlich auf Sumatra und der Halbinsel Mfilaka, 
sonst nur in dem westlichen und nördlichen Borneo , im nördlichen und 
südwestlichen Celebes und in einigen wenigen Theilen der gröfsten Phi- 
lippinen, Luzon und Mindano , nach Johr CRAwruRn’s A Bescript. Dict. 


Digitized by Google 


555 


Affonso d’Afbuquerque in Mälaka. 

querque eine kleine Festung bauen, die Famosa genannt ward, so 
wie eine Kirche nebst einer Kapelle, die der heiligen Jungfrau 
unter dem Namen Nostra Senhora Annunciada geweiht ward. Durch 
diese weisen Malsregeln wurde die Ruhe gesichert und das Recht 
und das Eigenthum geschützt*, der Handel blühete wieder auf und 
der Ruhm der Portugiesen verbreitete sich w r eit und breit über 
die angränzenden Länder, wie aus den folgenden Nachweisungen 
sich ergeben wird. 

Der Fürst von Kampar auf Sumatra bewarb sich um die 
Freundschaft der Portugiesen und ein heidnischer König Java's 
sandte einen Botschafter mit Geschenken und Versicherungen 
seiner Ergebenheit an Affonso cfAlbuquerque. * 1 ) Duarte Fernandes 
kehrte aus Siam zurück , nebst einem Gesandten des Beherrschers 
der Thai; der letzte überbrachte ein Schreiben seines Herrn an 
den König von Portugal, in dem er sich für die Bestrafung Mu- 
hammed's bedankte. Der Generalkapitän liefs in allen bedeuten- 
dem Häfen Java’s bekannt machen, dafs die dort ansässigen 
Kaufleute mit Mdlaka , wie früher, Handel treiben könnten. Er 
hatte früher eine Gesandtschaft des Königs von Pegu erhalten 
und erwiderte sie durch die Sendung des Ray da Cunha an ihn. 
Er schickte ferner gegen das Ende des Jahres 1511 Schiffe unter 
dem Befehle des Antonio cf Abreu aus K um die Molukken zu be- 
suchen. Er entdeckte kurz vor seiner Abreise , dafs der Javane 
Atimatirdga , dem er die Verwaltung der Vorstadt Upi anvertraut 
hatte, auf Verrath sinne; er liefs ihn daher zum Tode verurthei- 
len und verlieh dem Schwiegersöhne desselben, dem Pate Keiir , 
sein Amt. 2 ) Er ernannte den Ruy de Brito zum Befehlshaber in 
Mdlaka und den Ruy d' Ar au jo zum Kommandanten der dortigen 
Festung. Er segelte im Anfänge des Jahres 1512 nach Goa ab, 


etc. p. 144. Der Name Likeio führt auf die Verrauthung, dafs mit ihm 
die Ateu-Aieu-Inseln im Süden der Japanischen Inseln gemeint seien ; in 
den Chinesischen Berichten von dieser Inselgruppe in Klapboth’s Mem. 
relalifs ä l'Asie III, p. 157 flg. wird zwar des Goldes nicht gedacht, sie 
sind jedoch nicht vollständig. 

1) Jolo de Babbos III, VI, 7, IV, p. 92 flg. und Commcntarios etc. XXXI — 
XXXVIII, III, p. 73 flg. 

2) Joio de Babbos III, VI, 7, IV, p. 99 flg. und Commentario * etc. XXVIII, 
III, p. 182 flg. 
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wohin ihn die Zustände der Angelegenheiten der Portugiesen in 
Vorderindien zu eilen veranlafsten. 

Nach der Abreise des tapfern und entschlossenen Affonso 
d Aibuqucrque wurde Pate Kelir seines Amtes entsetzt, weil man 
ihm nicht trauete, und später der den Portugiesen ergebene Fürst 
von Kampar , Abd-allah , zum Bandera oder Verwalter der könig- 
lichen Domänen ernannt.') Der erstere suchte Hülfe bei dem 
vertriebenen Muhammed , der mit seinem Sohne Ald-eddin in Feind- 
schaft lebte, und erhielt von ihm eine Unterstützung an Schiffen 
und Kriegern, über welche sein Ixiksamane oder Admiral den 
Befehl erhielt. Die vereinte Macht dieser beiden Feinde der 
Portugiesen unterlag in der Meerenge zwischen Salon und Singa- 
pura der Tapferkeit der von Ferndo Perez befehligten Flotte; Mu- 
hammed begab sich sodann nach der Insel Bintang. Er verband 
sich dort mit seinem Schwiegersöhne, dem Fürsten von Linga , 
der mit einer Flotte von siebenzig Segeln und zwei Tausend und 
fünf Hundert Mann die stark befestigte Stadt Kampar angriff, 
jedoch gegen den tapfern Abd-allah nichts ausrichten konnte, 
zumal da dieser von Jorge Botelho entsetzt ward. Abd-allah 
wurde nachher feierlich in Mdlaka • als Bandera eingeführt, blieb 
jedoch nicht lange im Besitz dieser Würde, indem es dem Mu- 
hammed gelang, durch seine Verläumdungen und Intriguen es 
dahin zu bringen, dafs Abd-allah zum Tode vcrurtheilt und ent- 
hauptet wurde. Da er der Schwiegersohn des Muhammed war, 
erscheint dessen Charakter in einem höchst gehässigen Lichte. 
Er starb bald nachher, etwa um die Mitte des Jahres 1514. Da 
von seinem Sohne 'Aid - eddin nicht ferner die Rede ist, mufs er 
der Hoffnung entsagt haben, mit Aussicht auf Erfolg sich gegen 
die Portugiesen aufzulehnen. 

Während die Herrschaft der Portugiesen in diesem fernen 
Lande von äufsern Feinden auf diese Art vorläufig befreit ward, 
erhoben sich unter ihnen selbst Zwistigkeiten, durch die ihre 
Macht ernstlich bedroht wurde. Von Lopes Soarez d' Alber guer in, 
“der 1514 Generalkapitän geworden, wurde Jorge de Brito nach 
Mdlaka als Befehlshaber geschickt, um den Jorge d Aibuqucrque 
abzulösen. * 2 ) Die Stadt litt Mangel an Lebensmitteln und die 


X) Joao de Barkos II, IX, 7, IV, p. B85 flg. 

2) «Joao de Bakros III, I, l — G, V, p. 1 flg. 
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Malajen klagten über Unsicherheit, seitdem der Fürst von Kam- 
par hingerichtet worden war, welche That Jorge de Brito trotz des 
Befehls des Königs von Portugal hatte vollziehen lassen. Er 
führte ferner einen zwar von seinem Könige ihm zugesandten, 
allein von Jorge d’ Albuquerque getadelten Befehl aus, dem zu Folge 
die frühem Sklaven des Königs von Mälaka und die Landgüter 
der Malajen unter die Portugiesen vertheiit werden sollten; diese 
Mafsregel wurde dadurch noch drückender, dafs manche freie 
Landbauer für Sklaven ausgegeben und gefangen genommen 
wurden; dieses bewog viele freie Leute, auszuwandern. Eine 
zweite Mafsregel brachte noch gröfsern Unwillen, besonders un- 
ter den Vornehmen, hervor. Es war früher gebräuchlich gewe- 
sen, dafs die von Mdlaka nach Banda , Timor , Borneo , China und 
andern Ländern segelnden Gunken von einheimischen Kapitänen 
geführt wurden, sogar wenn sie für Rechnung Portugiesischer 
Kaufleute beladen waren. Jorge de Brito änderte diesen Gebrauch 
und bestand darauf, dafs solche Gunken entweder von Portugie- 
sen befehligt oder wenigstens zur Sicherheit der Ladungen einige 
Portugiesen mit sich führen sollten. Diese Neuerung verursachte 
eine grofse Auswanderung und die von Jorge de Brito dagegen 
ergriffenen Malsregeln steuerten derselben nur wenig. Er wurde 
vor Verdrufs hierüber gefährlich krank und ernannte vor seinem 
Tode ' seinen Schwager Nuno Vaz Pereira zu seinem ^Nachfolger 
und seinen Netfen Antonio de Brito zum Kommandanten der Stadt. 
Der Ausführung dieser Bestimmungen widersetzte sich nach 
dem Tode ihres Urhebers der Admir il Antonio Pucheco . Durch 
diesen Zwist der höchsten Beamten entstanden zwei Parteien 
unter den Portugiesen und die Muselmänner schöpften wieder die 
Hoffnung, die fremden Beherrscher des Landes vertreiben zu 
können. Die Javaner und andere benachbarte Völker unter- 
liefsen es, der Stadt Lebensmittel zuzufuhren, an denen schon 
grofser Mangel war. Dazu kam noch der gefährliche Umstand, 
dafs ein Feldherr des p’ürsten von Bintang mit einer Flotte an- 
langtc und am Flusse Maar eine Festung anlegte, von der aus 
er täglich Streifzüge gegen die Stadt Mdlaka unternehmen liefs. 
Da erschien gerade zur rechten Zeit im Juni des Jahres 1518 
Aleixo de Menezes mit den nöthigen Verstärkungen; auf die Kunde 
davon gab der General des Fürsten von Bintang sogleich seinen 
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Plan auf; der neue Statthalter stellte schnell die Ruhe und Ord- 
nung wieder her. 

Der Geschichte der Halbinsel Mälaka , welche ich somit bis 
zum Schlüsse des zweiten Zeitraums heruntergeführt habe, füge 
ich noch die Bemerkung hinzu, dafs die Afaldju, seitdem sie im 
Jahre 1238 ihre erste Niederlassung in Singapur a gegründet hat- 
ten, sich allmählig weiter verbreiteten und die ursprüngliche, zur 
Austral - Polynesischen Rage gehörige Bevölkerung der Halb- 
insel aus ihren Stammsitzen vertrieben; Ueberbleibsel von ihnen 
finden sich jetzt hauptsächlich in Gohor , dem südöstlichen Ge- 
biete der Halbinsel, in welchem sie das Binnenland an den Strö- 
men Lingiu und Sdjong besitzen, in deren Gebieten die Binut, 
Pontian, Bälu Pahät , Simpdng , Kbri i Päu und Simrong ansässig 
sind. 1 ) Der gemeinschaftliche Name dieses Stammes der Urbe- 
wohner ist Orang Bima; die Namen der einzelnen Verzweigungen 
desselben können hier mit Stillschweigen übergangen werden. 2 ) 
Gen Nordwesten reichen ihre Sitze über die Gebiete der Ströme 
Simpdng , Kiri, Päu und Simrong hinaus und ein Zweig von ihnen 
wohnt an dem Pego genannten Zuflusse des Muar. Es ist noch 
nicht ermittelt, ob die fünf im Gebiete des Pahang- Flusses ein- 
heimischen Stämme mit den obigen näher verwandt sind, oder 
nicht; sie gehören jedenfalls zu den Urbewohnern. Die Orang 
Bima haben meistens ihre alten religiösen Ansichten und Ge- 
bräuche beibehalten, obwohl Fälle Vorkommen, dafs ihr Verkehr 
mit den mehr civilisirten Malajen, die mitunter Mädchen der 
Urbewohner heirathen und denen sie gehorchen , die Orang 
Bima veranlafst hat, einige bei jenen vorhandenen Vorzüge 


1) R. Logas’s On the Bima of Johore im J. of Ute Ind. Archip. I , p. 24(5 flg. 

2j Dieser Name scheint nach der Note p. 246 nicht ganz angemessen zu sein, 
weil er „ Menschen des Landes “ bedeutet und somit besagt, dafs dieser 
Stamm sich als die ursprünglichen Besitzer des Landes betrachtet. Der 
richtigere Name wäre Orang ulu , d. h. Menschen des Binnenlandes oder 
des Hochlandes. Nach John Cbawfuhu’s A DcscripL Dict. etc. p. 161 
ist Gakun bei den Malajen eine allgemeine Benennung der Urbewohner 
zwischen Mälaka im Norden und Gohor im Süden; der Ursprung und die 
Bedeutung dieses Namens sind unklar. Nach demselben Verfasser p. 373 
ist Stauung die allgemeine Bezeichnung der Austral - Neger bei den Ma- 
lajen. 
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sich zuzueignen; dahin gehören z. B. die Fortschritte im Acker- 
bau. 1 ) 

Den ößtlichen Orang Bitna sind die Mintard , welche an den 
obern Läufen des Singapur»- Stromes und seiner Nebenströme zu 
Hause sind, nahe verwandt, obgleich sie viel abergläubischer 
sind, als jene. 2 ) Ein anderer Stamm dieses Urvolks ist in der 
letzten Zeit von der Insel Bintam oder Binlang nach Golior ver- 
setzt worden; er wohnt hier in dem nördlichen Theile dieses Ei- 
lands, das von dem Flusse Sungie Sabamba durchströmt wird, und 
hat nach ihm den Namen Orang Sabamba erhalten. 3 ) In seinen 
Sitten und Ansichten zeigen sich einige Eigentümlichkeiten, die 
bei dieser kurzen Uebersicht nicht brauchen berücksichtigt zu 
werden. Diese Bemerkung gilt auch von den Orang Biduanda 
Kolong , die an dem westlichsten Ufer eines der vielen kleinen in 
der Meeresstrafse bei Singapura in 's Meer einmündenden Ströme, 
dem Pulu , in ihrer ursprünglichen Rohheit verharren. 4 ) Ihnen 
sehr nahe verwandt sind die Orang Slelar , die Ursassen des obern 
Stromgebiets der Singapura-F\ü*üQ. Es ist sehliefslich zu erwäh- 


1) R. Logan a. a. O. im J. of the Ind. Archip. I , p. 285. Der Verfasser 
bezweifelt, dafs die Orang liima die Vorstellung von einem höchsten Gotte 
von den Muselmännern angenommen haben , weil sie von Muhammed nichts 
wissen und kein Muselmännischer Missionar sie lehren würde, dufs es 
keinen Gott aufser Allah gebe, ohne zugleich hinzuzufügen, dafs Muham- 
med sein Prophet sei. — Eine Spur des Buddhismus liegt in dem Namen 
des Gottes der Erdo Gin Buni a. a. O. p. 275 vor, weil Gina ein gewöhn- 
lieber Name Buddha' s ist; dafs die Religion pahjasinha's früher in diesem 
Lande geherrscht habe , ist oben S. 543 gezeigt worden. Ein Anklang 
an die altepische Indische Sage hallt darin nach, dafs der vornehmste 
Häuptling in Gohor Batlin Onaslia nach p. 273 sich von dem alten Könige 
Bhuna ableitet; dieser ist ohne Zweifel der zweite Sohn Pändu’s; in die- 
sem Punkte stimmen die Orang Bima zufällig mit den Königen Kakar's 
Uberein, die nach oben III, S. 471 sich auch dieser Abkunft rühmen. 

2) R. Logan a. a. O. im J. of the Ind. Archip. I, p. 284; dann desselben 
The Superstition s of the Mintira ebend. I, p. 267 und Visit of a Party of 
Orang Mintira lo Singapore ebend. p. 332 flg. 

3) R. Louan’h The Orang Sabimba of the Extremity of the Malay Peninsula 
im J. of the Ind . Archip. I, p. 294 flg. 

4) R. Logan’s The Biduanda Kallang of the River Pulai in Jokore im J. of 
the Ind. Archip. I, p. 299 flg. und The Orang Slelar ebend. I , p. 302 flg. ; 
dann Remarks on the Stetar and Sabimba Tribet. By J. T. Thomson, Esq, } 
ebend. I, p. 341 flg. 
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nen, dafs der Gohor- Archipel, d. h. die Inseln Biniam oder Bin - 
lang, Groß- und Klein- Kar imon , Gampong , Gallat , und 

Ae/), von Ueberresten dieses Urvolks dünn bevölkert ist. 1 ) Diese 
Stämme werden mit dem gemeinschaftlichen Namen Orang Pe-suku- 
an , d. h. die in Stämme getheilten Menschen, benannt. Ein ver- 
einzelter Stamm dieser Urbevölkerung ist bei Kedda an der West- 
küste der Halbinsel erhalten und heifst Orang Samang ; er hat von 
allen diesen Völkern die nördlichsten Sitze. 2 ) 

Die oben aufgezählten Stämme unterscheiden sich sämmtlich 
durch ihren körperlichen Typus und ihre Sprache von den mit 
ihnen die Halbinsel Mälaka bewohnenden Maldju und gehören 
deshalb gewifs nicht zu der kupferfarbigen Raye, obgleich der 
Charakter der Negritos oder Papua bei ihnen weniger scharf her- 
vortritt, als bei diesen letztem. 3 ) Ueber das Verhältnifs der in 
Rede stehenden Ueberreste der ältesten Bevölkerung Mdlaka's zu 
den Balla und andern Ursassen Sumatras, zu den Dajak aitf Bor- 
neo, den Horafora auf Celebes, den Altes auf Luzon und den 
sonstigen Mitgliedern dieses Geschlechts genauere Nachweisungen 
geben zu wollen, gehört nicht liicher, da es nur mein Zweck ist, 
zu zeigen, dafs die Maldju im Laufe der Zeiten den bei weitem 
gröfsten und fruchtbarsten Theil der Halbinsel in Besitz genom- 
men haben. Von diesen Urstämmen sind die Orang Benua oder 
richtiger Bdnuva zu unterscheiden, weil mit diesem Namen ver- 
wilderte Malajen bezeichnet werden, welche die Malajische Sprache 
reden, sich aber in das innere Land Zurückgezogen haben. 4 ) 

Es ist schliefslich zu erwähnen, dafs bei den ursprünglichen Be- 
wohnern der Halbinsel keine Baudenkmale, keine Indischen Götter- 
bilder und Inschriften entdeckt worden sind. 5 ) Diese Erscheinung 
wird ihren Grund in dem menschenscheuen Charakter der Ursassen 


1) R. Logan’s The Ethnohgy of the Johore Archipelago im ./. of the Ind. Ar- 
chip. I, p. 336 flg. , wo bemerkt wird, dafs auch Banka mul Billiton zu 
diesem Archipel gerechnet werden dürfen. 

2) Sieh die Nachweisungen über diesen Stamm von Rittbb, Asien IV, 1, 
S. 25. 

3) R. Logan a. a. O. im ./. of the Ind. Arehip. I, p. 250 und p. 290. 

4) John Cbawkurd’s A Üescript. Dict. etc. p. 49. Benua oder hänuva bedeu- 
tet im Malajischen Gegend, Bezirk und in der Sprache der Bewohner der 
Philippinen ein Dorf. 

5) R, Logan a. a. 0. im J. of the Ind. Arehip. I, p. 290. 
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der Halbinsel Mdlaka haben, die sich vor den civilisirenden Be- 
Strebungen ihrer gebildeten Nachbarn zurückzogen. 

Von den übrigen von den Maläju gegründeten Staaten besitzt 
keiner eine gröfsere Bedeutung für die allgemeine Geschichte In- 
diens und ich kann mich daher über sie sflir kurz fassen. In 
ihrem Vaterlande Menangkarbo bestand nach dem Untergange 
der Dynastie von Magapahit 1478 ein mächtiges Reich, das von 
Muselmännischen Fürsten beherrscht wurde, eine eigenthümliche 
Verfassung besafs und einen grofsen Einflufs auf die benachbar- 
ten Staaten ausübte, jedoch wegen seiner Lage im Binnenlande 
mit den Portugiesen in keine Berührung trat. Da es selbstver- 
ständlich nicht meine Absicht sein kann, die Verfassung dieses 
Reichs hier darzustellen, begnüge ich mich damit, auf die Schrif- 
ten zu verweisen, wo dieses geschehen ist. 1 ) An der östlichen 
Küste der Insel bestanden zur Zeit, als die Portugiesen nach 
Mdlaka gelangten, d. h. 1511, drei Reiche der Maldju , die alle 
nach ihren Hauptstädten, h'ampar , Pedir und Pdseng , ihre Namen 
erhalten hatten. Da von den Beziehungen des ersten Reichs zu den 
Portugiesen schon früher gehandelt worden ißt, 2 ) brauche ich 
nicht darauf zurückzukommen. Der in Pedir residirende Fürst 
bediente sich des Titels eines Sultäns und seine Vasallen waren 
die Häuptlinge von Ddga und Akin . 3 ) Sie waren ursprünglich 
Sklaven, die dem Fürsten von Pedir von Muselmännischen Kauf- 
leuten verkauft und später mit diesen Fürstenthümern belehnt 
worden waren. Der Fürst von Pedir war der mächtigste und seine 
Hauptstadt blühete durch den Handel mit* den westlichen und 
östlichen Ländern; sein Vasall in Akin verweigerte ihm den Ge- 
horsam; allein er wurde von seinem Oberlehnsherrn besiegt und 


1) William Marsden’b The Hist, of Sumatra p. 323 Hg. und Salomon Muller’s 
Bijdrage tot de kennis van Sumatra , wo S. 108 flg. eine Nachweisung der 
hohen Staatsbeamten dieses Reichs mitgetheilt ist ; dieser Bericht bezieht 
sich auf das Jahr 1833. 

2) Sieh oben 8. 555. 

3) Joao db Barros III, V, 1 — 2, V, p. 509 fig. Es werden hier alle an der 
Küste der Insel Sumatra liegende Reiche aufgezählt, indem vom Norden 
angefangen wird; es sind, so weit sie hieher gehören, die folgenden: 
Ddga, Lambri , Akem (Akin), Piar , Pedir , Piruda , Pdseng , Harra und Arru. 
Pedir liegt nach John Crawpurd’s A Descript. Dict. etc. p. 321 5° 29' nördlJ 
Br. und 113° 40' östl. L. von Ferro. 

Lassen'» Ind. Aiterth'k., IV. 36 
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zur Unterwerfung gezwungen. Aus Pdseng war der dort herr- 
schende Fürst Geimal von seinem Onkel verjagt worden und suchte 
Hülfe bei Affonso d’ Albuquerque , als dieser im Juni des Jahres 
1511 nach Mdlaka reiste; dieser verschob seine Hülfe auf eine 
spätere Zeit. 1 ) Geimal wandte sich später an den aus Mdlaka 
vertriebenen Muhammed , der sich auf der Insel Bintang aufhielt, 
dieser gab dem vertriebenen Fürsten von Päseng seine Tochter zur 
Frau, um ihn an seine Interessen zu fesseln, und verhalf ihm 
zur Wiedererlangung von Päseng und Arru. Er konnte sich je- 
doch nicht lange im Besitz seiner Herrschaft behaupten; im Jahre 
1521 ward er nämlich von dem damaligen Portugiesischen Statt- 
halter in Mdlaka , dem Jorge d' Albuquerque , seiner Macht beraubt 
und statt seiner der noch sehr junge Prinz von Arru als von dem 
Könige von Portugal abhängiger Regent in Pdseng eingesetzt. 

Nicht nur in Mdlaka und auf der Insel Sumatra begegnen 
uns die Maldju als Ansiedler und Beherrscher der ältera Bewoh- 
ner, sondern auch in östlichem Gegenden des Indischen Insel- 
meeres. Wenn man daran Anstofs nehmen könnte, dafs Bie ur- 
sprünglich ein Binnenland bewohnten, wahrend sie später als 
Unternehmer weiter Reisen zur See auftreten, so ist dabei nicht 
zu übersehen, dafs sie an der östlichen Küste Sumatra’ s seit einer 
frühen Zeit Städte besafsen und ihnen eine Veranlassung darge- 
boten wurde, sich mit der Schifffahrt zu beschäftigen. Auf diese 
spätere Beschäftigung des Volks gründet sich sein Name Orang 
Laut , d. h. Männer des MeereS; neben ihm findet sich auch die 
Benehnung Rajat Ldul, d. h. Unterthanen des Meeres. 2 ) Die 
Uebersiedelung der Maldju von der Ostküste Sumatra’s nach Sin - 
gapura hat die Veranlassung zu dem von Joao de Barbos einem 
Theile derselben beigelegten Namen Sellale gegeben, 3 ) weil im 


1) JoÄo de Barros 111, V, 3, V, p. 519 flg. Statt Geimal wird zu lesen sein: 
Gvnmdl oder Gummdl, d. h. schön. 

2) John Crawfurd A Descripl. Diel. etc. p. 250; der erste Theil des zweiten 
Namens ist Arabisch. 

3) Sieh oben S. 542. Die in den Commentarios do gründe Affonso d' Albu- 
querque mitgetheiite Erklärung des allgemeinen Namens der Malajen durch 
„Flüchtling“ (sieh oben S. 545) wird dadurch bestätigt, dafs das Zeitwort 
maldju im Javanischen „davon laufen“ und dessen Particip „Flüchtling“ 
bedeutet; es dürfte jedoch richtiger sein, diese Benennung auf die Aus- 
wanderung der Malajen aus ihrem Vaterlande und nicht auf ihre Flucht 
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Malajischen siilat eine Furt bezeichnet; die vollständige Form 
würde Orang-sälal lauten. 

Bei der Nachweisung der Verbreitung der Maläju im Osten 
von Mälaka und Sumatra mufs streng unterschieden werden, ob 
sie sich nur des Handels wegen irgendwo niedergelassen haben, 
oder ob sie Besitzer des Landes geworden sind. Die Niederlas- 
sungen der erstem Art sind zu zahlreich, um hier angegeben 
werden zu können; es wäre ohnehin unmöglich, dieses zu leisten, 
weil diese Niederlassungen in einzelnen Städten sich finden und 
Angaben darüber in den von der Geographie des Indischen Ar- 
chipels handelnden Schriften in der Regel fehlen. Die Ansiede- 
lungen der Maläju der zweiten Art sind die folgenden. * 1 ) 

Erstens auf den iSw/itfö-Inseln , wo sie nebenbei auch Seeräu- 
berei treiben; zweitens auf den Küsten der Molukken Banda und 
Amboina; drittens an den Küsten der Philippinischen Insel Magin- 
dano ; 2 ) viertens auf der Insel Ternale , wo sie von einem beson- 
dern Sultän regiert werden ; fünftens auf Borneo , wo ihre Nieder- 
lassungen von Norden nach Süden auf der westlichen Küste die- 
ser grofsen Insel die folgenden sind: 3 ) Bttrnai, Samhas , Pontianak , 
Maian , Mompava , Qukadäna , Bängarmäsin , Pesir und Koti. Alle 
diese Namen bezeichnen besondere frühere Reiche von Malajen, 
von denen die von Sambas und Ctikadäna die mächtigsten waren; 
die Geschichte ihrer Sultane in Malaj isolier Sprache ist gedruckt 
worden. 4 ) Sechstens finden sich einzelne Ansiedelungen der Ma- 
Idju an den Küsten von Celebes , wo sie Fischfang treiben und 
Bagau geheifsen werden. 5 ) 

von dem Strome Muar zn beziehen. Der Name der Stadt Mulaka hat mit 
diesem keinen Zusammenhang, indem er der des Fruchtbaums Myroba- 
lanum ist. 

1) Die ersten, jedoch nicht vollständigen Nachweisungen über diesen Gegen- 
stand giebt John Leyden in The Languages and the Literature of the Indo- 
Chinese Natio/is in As. Res. X, p. 163 flg.; dann Ritter Asien IV, 1, 
S. 99 flg.; weiter Franz Juncjhühn Die Butlaländer auf Sumatra II, S. 357 flg. 
und zuletzt John Crawfurd in A Descript. Diel. etc. p. 249 flg. 

2) Sie wird von John Crawfurd a. a. 0. p. 232 Mindano genannt, welcher 
Name nach p. 238 richtiger ist, als Magindano oder Mayindano. 

3) Nach desselben Verfassers Sketch of the Geography of Borneo im J. of the 
R. Geogr. S. XXIII, p. 89. 

4) Sieh oben S. 533, Note 1. 

5) JonN Crawfurd A Descript. Dict. etc. p. 88. 
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Diese weite Verbreitung der Malajen steht im engen Zusam- 
menhänge mit ihrer grofsen Thätigkeit als Handelsleute und See- 
fahrer, in welcher Beziehung sie sich vor allen übrigen Bewoh- 
nern des Indischen Inselmeeres auszeichnen. Die Ausgangspunkte 
ihrer Auswanderungen waren theils ihr ursprüngliches Vaterland 
MenangkarbOy woher die nach Borneo gezogenen Malajen gekom- 
men zu sein behaupten, 1 2 ) theils Singapura; durch seine Lage an 

t 

der Südostspitze der Halbinsel Mälaka’s war dieser Ort der pas- 
sendste Anfang der Auswanderung. Die ersten Anfänge dersel- 
ben können nicht füglich vor 1160 gesetzt werden, weil in die- 
sem Jahre die erste vollbeglaubigte Auswanderung stattfand. 
Eine ihrer frühesten Niederlassungen ist die in Bumai im nord- 
westlichen Borneo gewesen, dessen Name nachher auf die ganze 
Insel übertragen worden ist; sie wird nämlich in das Jahr 1243 
gesetzt. Diese Angabe gewinnt eine Bestätigung durch das Zeug- 
nifs Marco Polos , dem zu Folge auf der Insel Pentani oder Bintang 
und in der Stadt Malajur in dem südöstlichsten Theile der Halb- 
insel im Jahre 1280 ein lebhafter Handel betrieben ward.*) Eine 
Folge von dieser weiten Verbreitung der Maldju im Indischen 
Archipel und ihrem Aufenthalte in so vielen Städten ist die ge- 
wesen, dafs ihre Sprache die allgemeine Verkehrssprache gewor- 
den ist, wozu sie sich um so mehr eignet, als es von ihr keine 
in Betracht kommende mundartliche Verschiedenheiten giebt. 3 ) 
Diesem grofsartigen Verkehre des dieser Bede sich bedienenden 
Volks ist es zuzuschreiben, dafs in der Zeit vor seinem Ueber- 
tritte zum Isldm viele Sanskritwörter in reiner oder nur wenig 
entstellter Gestalt und nach diesem Ereignisse viele Arabische 
Wörter in der Malajischen Sprache eingebürgert worden sind. 
Die Maldju bekannten sich, als sie nach Borneo auswanderten, 
noch zum Glauben der Brahmanen; dieses beweist der Umstand, 
dafs bei ihnen und den von ihnen unterworfenen Dajak Bilder 
Ganeca's und Nanäfs, des Stiers (jiva's , entdeckt werden sind. 4 ) 

Nach ihrem Uebertritte zur Muselmännischen Religion ent- 


1) John Crawfurd A Dcscript. Dict. etc. p. (30 — 62. 

2) William Marsden The Travels of Marco Polo p. 599, nebst Note 1194 
und 1196. 

3) William Marsden On the Polynesian or Soulh-insular Languagcs p. 6 Hg. 

4) John Cbawfürd A Dcscript. Dict. etc. p. 62. 
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sagten die Malajen dem Gebrauche ihrer frühem Schrift und 
nahmen, wie die Perser und Türken, das Arabische Alphabet an, 
indem sie es dem Lautsysteme ihrer eigenen Sprache anpafsten. 
Ihre Schriftsprache wird Bäsä Gavi genannt. 1 ) In ihr ist eine 
sehr reichhaltige Litteratur erhalten, die manche bemerkenswer- 
the Schriften darbietet und sich* durch mehrere Eigentümlich- 
keiten auszeichnet; 2 ) da sie jedoch einen vorherrschend Muham- 
medanischen Charakter trägt und uns die Ansichten der Malajen 
nur in einer durch Einflüsse des Islams entstellten Gestalt vor 
die Augen führt, brauche ich nicht genauer auf diesen Gegen- 
stand einzugehen, indem mein Werk nur solche Leistungen der 
Muslim zu berücksichtigen hat, welche Beiträge zur Kenntnifs 


1) Bäsä ist die Entstellung des Sanskritworts bhäshu , Rede, Sprache. Von 
dem zweiten Worte hat John Cbawfürd Bist, of the lnd. Archip. II, p. 42 
folgende Erklärung vorgeschlagen. Er nimmt an, dafs die Malajen, welche 
nicht, wie die Javaner, den Unterschied zwischen der gewöhnlichen und 
der gelehrten, d. h. der Kavi- Sprache kannten, das Wort Gavi den Ja- 
vanern entlehnt hätten , um den Unterschied zwischen ihrer eigenen Sprache 
und der Arabischen hervorzuheben , und dafs Gavi mit Uebersetzung aus 
dem Arabischen in’s Malajische gleichbedeutend sei; dafs endlich diese 
Benennung irrthümlich auf die bei den Malajen übliche Rede übertragen 
worden sei. Diese Erklärung ist, wie man leicht sieht, sehr künstlich, 
und es wird annehmbarer sein, den Namen daher zu erklären, dafs die 
Malajischen Schriftsteller ihre Stoffe häufig der Javanischen Litteratur 
entlehnt haben; John Leyden macht a. a. O. mehrere Beispiele davon 
namhaft. Gav i würde demnach zuerst die aus Javanischen Quellen ge- 
schöpften Schriften und später die Sprache bezeichnen , in der diese Schrif- 
ten und die übrigen geschrieben sind. 

2) Den ersten Bericht von dieser Litteratur verdanken wir John Leyden a. 
a. 0. in As. Bes. X, p. 175 flg. Später hat E. Jacquet unter dem Titel: 
Mclanges Malays, Javanais et Polynesiens No. II Bibliotheque Malaye in 
Nouv. Journ. As. 1832, p. 89 flg. ein vollständiges, mit Bemerkungen ver- 
sehenes Verzeichnifs aller bis dahin bekannt gewordenen oder gedruckten 
Malajischen Schriften mitgetheilt. Von später heransgegebenen Malaji- 
schen Werken sind diese zwei die wichtigsten: Uandboek van het Moham- 
medaansche Regt in de Maleische Taal , naar oorspronkelijke Maleische en 
Arabische Werken van Mohammedaansehe Beglsgcleerden bemerkt door A. Meur- 
singe , Amsterdam 1844, und Sjatr Bidasari, een oorspronkelijk Maleisch 
Gedieht, uitgegeven cn van eene Vertaling en Aanteekeninyen voorzien door 
W. R. van Hobvell in Verh. van het Bat. Genootsch. XIX, S. 131 flg. 
SAjer ist das Arabische shajär und bezeichnet ausführliche, von Malaji- 
schen Dichtern nach Arabischen Vorbildern verfafste Romanzen. 
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der Geschichte und der Zustände der von fremden Einflüssen 
unberührt gebliebenen Inder liefern. 

Was die Lebensweise und den Charakter der Maldju betrifft, 
so beschäftigen sie sich nur ausnahmsweise mit dem Ackerbaue; 
die übrigen zerfallen in drei Klassen. Es sind erstens solche, 
die eine geschriebene Sprache und eine höhere Bildung besitzen ; 
zweitens solche, die sich mit Handel, Fischerei und Schifffahrt 
beschäftigen; drittens die halbwilden, die in Wäldern leben und 
sich mit den Erzeugnissen derselben nähren. 1 ) Die Malajen der 
ersten Klasse finden sich auf Sumatra, der Halbinsel Mälaka, 
Borneo und sonst, wo sie in gröfserer Anzahl sich niedergelassen 
haben; die der zweiten natürlich in den Seehäfen und an den 
Küsten; es sind die Orang-laul und die Orang-sdlat; die Fischer 
heifsen Bagau. Die letzten betreiben auch den Fang der von 
den Chinesen so sehr geschätzten Holothurien tripang und unter- 
nehmen zu diesem Zweck sogar Reisen nach dem Carpentarja- 
Golfe an der Nord -Küste Neu- Hollands. 2 ) Mit dem letzten 
Namen sind besonders die Orang Benua oder richtiger Bänuva 
gemeint. 3 ) Alle Malajen haben im Allgemeinen einen falschen 
und heimtückischen Charakter ; sie sind eifersüchtig auf ihre Frei- 
heit und sehr rachsüchtig; im Zustande der Leidenschaft werden 
sie leicht von Wuthanfällen ergriffen; sie werden in diesem Zu- 
stande Amuk geheifsen und verwunden dann mit ihrem kris ohne 
Unterschied alle Personen, denen sie begegnen. 4 ) In diesen Zu- 
stand gerathen sie auch, wenn sie von Opium berauscht sind. 
Diese Schattenseiten des Charakters der Malajen werden etwas 
dadurch erhellt, dafs sie sehr tapfer, unternehmend und freiheits- 
liebend sind. 

Bei der Beurtheilung des Charakters der Maldju darf nicht 
übersehen werden, dafs wir sie erst in dem Zustande ihrer Ent- 
artung kennen gelernt haben, die dadurch besonders verursacht 


1) John Cbawfubd A DesciHpt . Dict. etc. p. 250 flg. 

2) John Crawfurd A Descript. Diel, etc. p. 440. 

3) Sieh oben S. 500, nebst Note 4. 

4) Nach John Cbawfübd a. a. O. p. 12 ist dieser Ansdruck seit der Zeit der 
Königin Anna in die Englische Sprache aufgenommen worden; er bezeich- 
net einen heftigen, plötzlichen und rücksichtslosen Angriff, sowohl in Schlach- 
ten, als im Privatleben. Dieser Ausdruck ist zwar Malajisch, jedoch von 
allen mehr civilisirten Völkern des Archipels angenommen worden. 
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worden ist, dafs sie durch die Europäer ihrer Hauptbeschäfti- 
gungen , d. h. der Schifffahrt und des Handels, allmählig beraubt 
und dadurch gezwungen worden sind, zu einem andern Gewerbe 
ihre Zuflucht zu nehmen, um ihr Leben fristen zu können. Die- 
ses ist die Seeräuberei, die ihnen durch den eben erwähnten Um- 
stand aufgenöthigt worden ist. Die geographischen Verhältnisse 
der dortigen Meere begünstigten in hohem Grade diese neue 
Richtung durch die zahllosen kleinen Inseln, Klippen und Un- 
tiefen, welche den Seeräubern viele Schlupfwinkel uud sichere 
Zufluchtsstätten darbieten. Es sind besonders drei solche Gegen- 
den: die Gruppe der Sunda- Inseln, durch welche die Seefahrer 
aus dem Indischen Ozean nach der Sunda- See gelangen; dann 
zweitens die Mälaka- Stralse, durch die man aus dem Meerbusen 
von Bengalen dorthin gelangt; hier war die kleine in der Nähe 
der Insel Linga liegende Insel Salamgat ein Hauptsitz der Pira- 
ten ; die dritte Gegend ist die Meeresstrafse zwischen der Südost- 
spitze Mälaka s und Borneo; durch diese Strafse wird das Chine- 
sische Meer von Süden erreicht. Aufser den Maläju trieben die 
Illanos in eben so hohem Grade, wie sie, die Seeräuberei; es ist 
ein Stamm der Bewohner der grofsen Philippinischen Insel Ma- 
gindano und der Sitz seiner Thätigkeit der Sulu- Archipel zwischen 
der Nordost - Küste Borneo’s und den südlichsten Philippinen. *) 
Die Schiffe der Malajen heifsen proa oder richtiger praä ; sie sind 
sehr passend für ihren Zweck gebaut; sie sind nur 6 bis 8 Fufs 
breit, dagegen beinahe 80 Fufs lang, also sehr schmal. Sie führen 
eine oder zwei Kanonen nebst vier Drehbassen auf jeder Seite; 
ihre Bemannung besteht aus zwanzig bis dreifsig Mann. 2 ) Die 
Angriffe dieser Seeräuber sind sehr kühn und schnell und kön- 
nen auch den Europäischen Kauffahrteifahrern gefährlich werden, 
wenn diese nicht von Kriegsschiffen beschützt sind. Trotz der 
vielen Anstrengungen der Holländer und der Engländer ist es 
ihnen noch nicht gelungen, diesem Unwesen ganz ein Ziel zu 

■ II. ■ " ' - — ■ ' ■ - .1 • 

V 

1) Die genauesten Angaben über diesen Gegenstand finden sich in Wilma« 
Milbcbn’s Oriental Commerce or the East- India Trade s complete Guide , 
edited by Tn. Thobnton, London 1825, p. 347 fl g. 

2) Nach John Ckawfübd A Descript. Dict. etc. p. 330 ist praä die richtige 
Malajiscbe und Javanische Form dieses Worts, das sowohl Ruderschiffe 
als Segelschiffe bezeichnet. Nach ihrer verschiedenen Gestalt erhalten sie 
besondere Beinamen. 
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setzen, welches im Indischen Archipel sehr alt ist, weil Ptolemaios 
eine Strecke der Ostküste des Transgangetischen Indiens im Nor- 
den des Chryse-Chersonnesos den Namen der Piraten-Küsie beilegt. J ) 
Diese spätere Entartung des Charakters der Maläju darf uns nicht 
abhalten, ihre Bedeutung für die frühere Geschichte des Indischen 
Archipels anzuerkennen, nämlich die: das thätigste , kolonistrende 
und handeltreibende Volk dieses Theils von Asien gewesen zu sein; auf 
den zweiten Punkt werde ich in der Handelsgeschichte zurück- 
kommen. 

Da die Geschichte der übrigen Theile des Indischen Archi- 
pels uns erst durch die Portugiesen bekannt wird , folgt von selbst, 
dafs sie der zweiten Periode der Geschichte der Indischen Länder 
Vorbehalten bleiben raufs. 


1) Sieh oben III, S. 248. 
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Geschichte der Religion. • 

An der Spitze aller Verwirklichungen des Geistes eines Volks 
steht die Religion, welche nicht nur das Verhältnifs desselben 
zur Gottheit bestimmt, sondern das politische, sittliche und zum 
Theil das häusliche Leben des Volks durchdringt, wenig- 
stens so lange, als es nicht dem Unglauben anheimgefallen ist. 
Bei »einem so gottesfürchtigen Volke, wie es die Inder geblieben 
sind, hat die Religion diese hohe Bedeutung nie eingebtifst und 
ich eröffne daher die Umrisse der Kulturgeschichte, mit denen 
ich die Geschichte eines Zeitraums schliefse, mit einem Ueber- 
blicke der auf dem Gebiete der Religion hervorgetretenen wich- 
tigsten Ereignisse, ln dem Zeiträume von 319 nach Chr. Geb. 
bis auf die ersten Einfälle und Eroberungen der Muselmänner 
in Indien, deren Eintreten in den verschiedenen Theilen Indiens 
zu ziemlich verschiedenen Zeitpunkten begann, begegnen wir 
in der Brahmanischen Religion nur einer einzigen bedeutenden 
Erscheinung, nämlich der Entwickelung der Sekten , die zwar viel 
früher vorhanden waren, allein erst in diesem Zeiträume bedeu- 
tender hervortreten. Viel folgenreicher sind die in der Religion 
Qäkjasinhas eingetretenen Aenderungen ; ' sie stand noch um die 
Mitte des siebenten Jahrhunderts in voller Blüthe, unterlag jedoch 
nachher entweder allraählig in den meisten Indischen Ländern 
den Verfolgungen ihrer Gegner, oder näherte sich in einigen 

Punkten den Brahmanischen Ansichten und erscheint in dieser 

% 

Umgestaltung unter dem Namen der Gaina. Während der Bud- 
dhismus in seinem Vaterlande so grofse Einbufse erlitt, gewann 
er in dem östlichen Asien bedeutenden Ersatz für seine Verluste; 
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er wurde nämlich nach Hinterindien, dem Indischen Archipel, 
Korea, Japan und vielleicht sogar nach Mexiko verbreitet. Auch 
erhielten die Tübeter erst in diesem Zeiträume die Lehre Bud- 
dha’ s, welche in Baktrien und Inner-Asien ihre frühere Stellung 
behauptete. 

Da die Brahmanen, mit deren Religionsgeschichte ich den 
Anfang mache, schon für alle Thätigkeiten der Gottheit göttliche 
Wesen erdacht und ihre Hierarchie in der Weise geordnet hatten, 
dafs die drei grofsen Götter Brahmd , Vishnu und Qiva an der 
Spitze stehen, Indra und die übrigen Lokapdla in den acht Welt- 
gegenden ihre Wohnungen und Hofhaltungen erhalten haben und 
die dii minorum gentium als Devagana’s oder Götterscharen die un- 
terste Rangstufe des Brahmanischen Olympos einnehmen, 1 ) konnte 
man erwarten, dafs die nachherige Zeit keine göttlichen Wesen 
den schon vorhandenen hinzufügen würde. Diese Erwartung hält 
im Allgemeinen Stich, indem die Bereicherungen der Götterwelt 
in der spätem Zeit sich auf drei beschränken, die sehr verschie- 
dener Natur sind; die eine steht nämlich an der Spitze des gan- 
zen Göttersystems, heifBt der Trimurli und sein Begriff vereinigt 
in sich die Thätigkeiten der drei höchsten Götter. Die Ent- 
stehung dieses wenig erfolgreichen Versuchs, durch eine Einheit 
der höchsten Gottheit die verschiedenen Sekten mit einander zu 
verschmelzen, fällt in die Zeit der Herrschaft der Dynastie von 
Vigajanagara , aus welcher Devaräja (1420—1445) dieser Gottheit 
einen Tempel erbauen liefs. 2 ) Die zweite Bereicherung fällt der 
untersten Stufe der Gottheiten zu; es sind nämlich die Halbgöt- 
ter, welche Vidjädhara heifsen, und die Veldla genannten Volks- 
götter, von denen geglaubt wird, dafs sie Leichname bewohnen 
und bewegen, ja sogar aus ihnen herausreden können. 3 ) 

1) Sieh hierüber oben I, S. 772 flg. und II, S. 402 flg. 

2) Sieh oben S. 182, wo Note 2 der Name erklärt ist. Diese Dynastie zeich- 
net sich in Beziehung auf die Religionsgoschichte dadurch aus, dafs wäh- 
rend ihrer Herrschaft ungewöhnliche Namen der Götter in Umlauf kamen, 
nämlich Pampdpali, Virupuxa und Kälahastifitri für (%va und Vetula und Venka- 
tapati für Vishnu; sieh oben S. 163, S. 192, Note 2, S. 159 und S. 202. Eine 
Mischgestalt der zwei grofsen Volksgötter ist llarihara; sieh ebend. S. 171. 
Eine ähnliche Mischung findet sich in der Inschrift der K'nhumuna von 
Shekavali ( J . of the As. S. of B. IV, p. 373), in welcher BrafanA und 
Vishnu gleichberechtigt erscheinen. 

3) Sieh oben III, S. 561, Note 1 und IV, S. 159. 
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Ueber das Verhältnifs der Verehrung der zwei grofsen Volks- 
götter in den verschiedenen Theilen Indiens gewähren die Inschrif- 
ten der in denselben regierenden Fürsten, welche die Hauptquelle 
für die Erforschung dieses Verhältnisses bilden, keine ganz aus- 
reichende Auskunft, weil sie, streng genommen, nur beweisen, 
welchem von jenen zwei Göttern die Herrscher den Vorzug zu- 
gestanden und über den Glauben ihrer Unterthanen nichts be- 
stimmen. Mit dieser Beschränkung liefern sie das Ergebnifs, 
dafs in den meisten Indischen Ländern in Hindustan der Kult 
Vishnu’s und Qivas neben einander bestanden. In Kacmira finden 
wir, dafs die Beherrscher dieses Reichs sowohl Anbeter des Vishnu, 
beziehungsweise des Krishna , als des fiva waren ; nur ausnahms- 
weise erscheint in diesem Lande der Sonnengott unter dem Kamen 
Mdrtanda als Gegenstand der Verehrung. 1 ) Dem Gott des Krie- 
ges Kdrtikeja wurde von dem Könige Ranäditja ein Tempel ge- 
widmet, in welchem dieser Gott nach dem Gründer desselben den 
Kamen Ranepa , Herr der Schlachten, erhielt. 2 ) 

Für die östlichen Länder liefern die Inschriften nur verein- 
zelte Aufschlüsse. Der Prrf/zwrö-König Harickandra gründete um 
1178 dem Qiva einen Tempel, der nach dem Passe an der Kord- 
gränze Mälava’s , wo dieser Tempel lag, die Benennung Markan- 
decvara erhielt. 3 ) Der Schutzgott der Kahumäna in Shekavati 
hiefs Criharsha , welcher Karne in diesem Falle den Qiva bezeich- 
net. 4 ) Die Prdmdra , die in Udajapura im westlichen Gondavana 
herrschten, zogen die Verehrung Vishnu s vor; seine Gattin hiefs 
hier Bhagavati oder Laxmi; daneben wurde daselbst auch der 
Sonnengott unter dem Kamen Aditja angebetet. 5 6 ) Ihre stamm- 
verwandten Herrscher in Khandes huldigten dagegen dem Qivais- 
tnus. ö ) Man ersieht hieraus, dafs die Verwandtschaft der Herr- 
scher nicht immer eine Uebereinstimmung in ihrem Glauben zur 
Folge hatte. Die Kan drä/reja-Dyn as t i e in Hagadha , die während 
des neunten und des zehnten Jahrhunderts ein kleines Reich be- 


1) Der letzte oben III, S. 985; Vishnu ebend. 8. 1001, S. 1008 und 8. 1120; 
Krishna ebend. 8. 1000 und Qiva ebend. S. 1030, S. 1080 und 8. 1120. 

2) Sieh oben III, 8. 085, nebst Note 1. Ranäditja regierte von 500 bis 514. 

3) Sieh oben III, 8. 867, nebst Note 1. 

4) Sieh oben III, 8. 034. 

5) Sieh oben III, S. 827. Diese Prdmdra regierten nach 8. 1160 von 613 bis 830. 

6) Sieh oben III, S. 826. Sie regierten nach S. 1160 von 1155 bis 1235. 
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herrschte, gestand den Qivaitischen Gottheiten den Vorzug zu; 
Qiva erscheint hier besonders unter dem Namen Cambhv und sei- 
nem Symbole, dem linga oder dem Phallus, wurde von einem 
Vertreter dieser Dynastie, dem Banga , seine Verehrung darge- 
bracht. 1 ) Die Kd ja st ha - Fürsten von Gajanagara und Kdlangara 

betrachteten den Krishna in der zweiten Hälfte des zwölften Jahr- 

• • 

hunderts als die höchste Gottheit, weil er in ihrer Inschrift an 
die Spitze der avatära oder Verkörperungen Vishnu s gestellt wird. 2 ) 
In den Inschriften der mächtigsten in diesem Theile Indiens wal- 
tenden Herrscherfamilie, der der Rdshtraküla von Kanjdkubga, 
die von etwa 1021 bis 1194 ihre Macht behauptete, wird der 
in seinem Himmel Vaikuntha weilende Vishnu um Schutz ange- 
fleht. 3 ) 

In dem östlichen Hindustan huldigte die Pd/a-Dynastie , de- 
ren Macht ohngefähr von 800 bis 1050 dauerte, 4 ) der Religion 
Qdkjasinha’s; in wie fern dieses auch ihre Unterthanen thaten, 
ist unklar; es darf aus dem Umstande, dafs in diesem Reiche 
einflussreiche Brahmanen- Geschlechter lebten, gefolgert werden, 
dafs der Buddhismus bei dem Volke keine grofse Verbreitung 
gewonnen hatte. Unter der nachfolgenden Dynastie, der der 
Vaidja , deren letzter Vertreter Laxmanija ira Jahre 1200 seiner 
Herrschaft beraubt ward, trat eine Aenderung ein, indem diese 
Herrscher in der Regel Anhänger Qiva's waren. 5 ) In der süd- 
westlichsten Provinz Bergalens Rddhd war die Verehrung Zwi- 
schen Hari oder Vishnu und Nilakantha oder Civa getheilt. 6 ) In 
Kdmarüpa oder Vorder -Asam erfreuten sich Qiva und seine Gat- 
tin Pdrval't allein eines besondern Kults unter den Namen Kd - 
mdkhja und Kdmecvara und der Kamtikhja und KdmeQvari . 7 ) 

1) Sieh oben III, S. 783 flg. und besonders S. 786. 

2) Sieh oben III, S. 802. 

3) Z. B. in der im J. of the As. S. of B. X, p. 98 mitgetheiltcn Inschrift, 
über die ich oben III, S. 807, Note 1 Genaueres gegeben habo. Ueber 
die Dauer ihrer Macht sieh ebend. S. 1106. Ich habe ebend. S. 807 er 
wähnt, dafs damals in liotas am (’o«a-Strome eine Göttin der Kero Tara- 
kavdi angebetet wurde. 

4) Sieh oben III, S. 1164. 

5) Sieh oben III, S. 747 flg. und über die Dauer ihrer Macht ebend. S. 1165. 
0) Sieh die oben III, S. 759, Note 3 angeführte Inschrift im J. of the As. 

S. of B. VI, p. 89 und p. Öl. 

7) Sieh oben III, S. 763. 
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In Dekhan stellt sich ein ähnliches Verhältnis, wie in Hin- 
dustan, dar, jedoch mit dem Unterschiede, dafs hier der Vishnuis - 
mus das Uebergewicht über den Qivaismus hatte. Die Ballabhi- 
Monarchen waren während der frühem Periode ihres Waltens Ver- 
ehrer Mahecvarä s oder (Jiva's , Bhagavafs oder Vishnu’ s und Adilja’s 
oder des Sonnengottes. 1 ) QUdditja, der von 545 bis 595, und 
Dhruvasena der Zweite oder Dhruvapatu , der bis 650 herrschte, 
waren eifrige Beförderer der Religion Buddhas und ihre Nach- 
folger blieben mit wenigen Ausnahmen diesem Glauben treu. Die 
Rdshlrakuia , die von etwa 760 bis 980 im westlichen Indien herrsch- 
ten, bekannten sich im Allgemeinen zum Vishnuismus , indem in 
den Einleitungen zu ihren Inschriften Bari, Vishnu und Krishna 
um Schutz angefleht werden ; nur Karkaräga der Zweite , der von 
780 bis 8 10 die Krone trug, macht davon eine Ausnahme, indem 
in seiner Inschrift Qcmibhu oder tyva, Vämanu oder Vishnu, in sei- 
ner Verkörperung als Zwerg, und Svajambhü oder Brahma er- 
scheinen. 2 ) Diese Zusammenstellung darf als ein Anfang der 
Vorstellung vom Trimürti oder der Einheit der drei grofsen Göt- 
ter gelten. Ein zweites Beispiel davon bietet die Inschrift des 
Kalakuri-Fürsten Vigajasinha dar, der vor 875 im obern Narmadd- 
Tfiale ein Reich beherrschte; 3 ) diese Vorstellung wird nicht so- 
wohl diesem Könige selbst, sondern nur dem Verfasser der Inschrift 
eigenthümlich sein. Die mächtige Dynastie der Kdlukja von Kal- 
jdni, deren Herrschaft von etwa 435 bis 1190 sich in einem be- 
deutenden Theile des Dekhans behauptete, 4 5 ) schwankte in ihrer 
Götterverehrung zwischen Mahddeva oder Civa und Vishnu , beson- 
ders in seiner Erscheinung des Vardha oder Ebers, insofern ihre 
Mitglieder nicht, wie Puiakeci (485 — 510), der Lehre der Gaina 
huldigten. Während ihrer Herrschaft fanden sich in diesem Theile 
Indiens auch Verehrer der Ndga oder Schlangengötter. 8 ) Bei den 
/dtföiw-Monarchen an der obern Goddvari finden wir zwischen 3S0 


1) Sieh oben III, S. 507 flg., S. 518 flg. und S. 524 flg. 

2) Sieh oben III, S. 540 flg., 8. 531 und Beine Inschrift im J. of the As. S. 

ofB. VIII, p. 291 und über die Daten oben III, S. 1100. 

3) Sieh oben III, S. 829 und seine Inschrift im J. of the As. S. of B. VIII, 

p. 488. Die zwei ersten Götter werden in cloka I erwähnt; in dem Sie- 
gel flndet sich ein Bild der Durgä und ihres Gemahls Cioa. 

4) Sieh oben IV, 8. 95 und besonders S. 108 flg. 

5) Sieh oben IV, S. 109. 
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bis 810 den tyvaismus vorwaltend, während die spätem Vertreter 
der Macht dieses weitverbreiteten Geschlechts in Konkana und 
Devagiri bis zum Sturze ihrer Herrschaft im Jahre 1312 dem 
Dienste des andern grofsen Volksgottes den Vorrang einräum- 
ten. *) Eine ähnliche Erscheinung bieten die Inschriften der 
BalMla - Jädava von Dvärasamudra dar, welche ohngefähr von 
1069 bis 1310 im Besitze ihres Reichs sich behaupteten, indem 
sie auch Vaishnava waren und Vishnu vorzugsweise in seiner Ge- 
stalt als Varäha oder Eber anrufen liefeen. 2 ) Im Staate der 
Stammverwandten Haihaja im westlichen Gondavana bestand um 
900 ein berühmter Tempel Hama s , der hier den Namen Ragiva^- 
lokana oder Lotusäugig führte. 3 ) 

In Orissa , welches Land ein Hauptsitz des Brahmanenthums 
schon frühe war und wo sich die vier xetra oder heiligen Gefilde 
finden, 4 ) blühete besonders der Dienst Vishnu 1 s, der hier Gagan- 
ndlha und Purushotlarna geheifsen wird und dem grofsartige Tem- 
pel errichtet worden waren. 5 ) Ein Beherrscher dieses Reichs, 
Purusftotiamadeva (1490 — 1503), liefs dem ftrishna aus Dank für 
seine Siege, die er der Gunst dieses Gottes beilegte, unter dem 
Namen Qrigaja, d. h. glücklicher Sieg, einen Tempel erbauen^ 6 ) 
Nach einem Namen Civa's , Bhüvanecvara , war ein berühmtes Hei- 
ligthum benannt worden und in Kanärka an der Küste wurde 
von vielen frommen Leuten die Sonne verehrt. Im Staate der 
Könige von Vigajanagara herrschte grofse religiöse Duldsamkeit 
und Vishnu und Civa waren dort unter ungewöhnlichen Benen- 
nungen einer gleichen Verehrung theilhaftig geworden. 7 ) Ein in 


1) Sieh oben IV, S. 139 flg. und S. 143 flg. 

2) Sieh oben IV, S 424 flg. 

3) Sieh oben IV, S. 75, Note 2. 

4) Uober diese vier xetra sieh oben I, S. 187, Note 1. 

5) Sieh oben IV, S. 7, S. 22 und S. 27. 

6) Sieh oben IV, S. 51. 

7) Sieh oben IV, S. 177, wo diese Namen angegeben sind. Ein anderer 
seltener Name Vishnu' s, Käpilecvara, erscheint in der Inschrift des Kä- 
h/Ay’ü-Monarchen Mangalica im Anfänge des sechsten Jahrhunderts; sieh 
oben S. 98. Kupila ist eine Benennung Vishnu's, der in der Gestalt 
eines Kapila genannten Pferdes die 000,000 Söhne des Sagara durch seine 
Zornesflammen in Asche verwandelte; sieh oben I, Beilage I, S. VIII, 
Note 1. 
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diesem Theile des südlichen Indiens eigentümlicher Name Vish- 
nus ist Qriranga; nach dem gleichnamigen Tempel hat bekannt- 
lich die Stadt Crirangapnttana (gewöhnlich Sermgapatlam ) ihre Be- 
nennung erhalten. Es ist schliefslich zu bemerken, dafs auch in 
den südlichen Staaten des Dekhans der Vishnuismus das Ueber- 
gewicht besafs; um das Jahr 1000 war der König Kola's, Rägen- 
dra oder Vira-Kola-Närujana , wie Bchon sein Name andeutet, ein 
eifriger Verbreiter der Verehrung Vishnu's; sein Nachfolger Ari- 
varideva wurde fivait; dagegen ist der erste Gott der höchste Ge- 
genstand der Verehrung von Seiten der Nairar in Malabar. 1 ) 

Es erhellt aus dieser Uebersicht, dafs die Brahmanische Göt- 
terlehre in dem Zeiträume, mit dessen Geschichte ich mich jetzt 
beschäftige, so gut wie stationär geblieben ist; die Verehrung 
des Trhnürti ist stets sehr beschränkt geblieben. Der einzige * 
eigentliche Fortschritt ist die weitere Verbreitung des Kults des 
Krishna und die verschiedenen Feststellungen und die Reihenfolge 
der Verkörperungen Vishnu's. Was den ersten Punkt betrifft, so 
finden wir seine Verehrung in sehr von einander entlegenen Thei- 
len Hindustans eingeführt. Der König von Kacmira , Lalitädilja 
(695 — 732), hatte dem Krishna einen Tempel bauen lassen, in 
dem seine aus Silber gegossene Statue aufgcstellt war; an seinem 
Nabel befand sich ein Bündel von Lotusblumen und er war mit 
einem goldenen Panzer geschmückt ; er hielt den Berg Govardhana 
in die Höhe und verbreitete einen so hellen Schimmer, als ob er 
Ströme von Milch aus dem Gokula , der Rinderhürde des Kuhhir- 
ten N anda, ausströme. 2 ) Es bestand ferner ein sehr heilig gehal- 
tener Tempel dieses Gottes in Somandtha auf der Halbinsel Guze- 
rat zur Zeit, als dort der Kälukja Qridhara am Ende des zv&lf- 
ten Jahrhunderts regierte. 3 ) Ein Hauptsitz der Verehrung Krish- 
na' s war seit den frühesten Zeiten Mathurd , wo ein berühmter und 


J) Sieh oben IV, S. 244 und 8. 270. Die Vielnamigkeit Vishnu's hat sei- 
nen Ausdruck darin gefunden, dafs eines der pankaralna oder fünf Juwe- 
len des Mahäbharata Vishnutahasranuma , d. h. die Tausend Namen Vishnu's, 
heifst. Dieses Stück findet sich im Anucdsanapai'va oder XIII, 1020 fig., 
IV, p. 242 fig. Das zweite Juwel ist die Bhagaoadgitä ; die drei andern 
zählt Wilson in Mackenzie Collection etc. I, p. 58 auf. 

2) Sieh oben III, S. 1000, nebst den Erläuterungen Note 2. 

3) Sieh oben III, S. 569 und Account of the Temple of Somnath etc. by W. H. 
Wathbn, Esq. , im J. of the B. B. of the 11. As. S. II, p. 22; 
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reich ausgestatteter Ärw/mö-Tempel von Mahmud von Ghazna im 
Jahre 1017 zerstört und seiner vielen Schätze beraubt ward. 1 ) 

In einem nicht sehr weit von dieser Stadt entfernten Gebiete 
des innern Indiens, dessen Hauptstadt Gajanagara war, erscheint 
Murdri , mit welchem Namen in diesem Falle Krishna gemeint 
sein mufs, im Jahre 1288 in der Inschrift des Kajastha- Fürsten 
Nüna als die erste der Epiphanien Yishnus , woraus folgt, dafs er 
wenigstens hier als höchster Gott galt. 2 ) Ferner beweist, um 
das hier vorläufig zu bemerken, die Nichterwähnung Buddhas, 
dafs die im zehnten Jahrhundert von einigen Brahmanen ver- 
suchte Einführung des ihnen so gefährlichen Gegners in den 
Kreis der Verkörperungen Vühnu's nicht allgemeinen Eingang 
gefunden hatte. In Orissa tritt Krishna am Ende dps fünfzehn- 
• ten Jahrhunderts unter dem Namen Crigaja als Verleiher von 
Siegen auf. Die gewichtigsten Zeugnisse für die Verherrlichung 
Krishna' s gewährt das Gedicht Gajadevas, der Gitagovinda , welcher 
Dichter vor der Zeit Prithviragas gelebt halfen raufs, weil dessen 
Barde Kand oder richtiger Katidra seiner gedenkt; 3 ) er wird da- 
her im Anfänge des zwölften Jahrhunderts gelebt haben und 

früher schon Krishna! s Liebe zur liddhd und seine verliebten Aben- 
• • 

teuer mit den Hirtinnen bei dem Rasa genannten Feste darge- 
stellt worden sein. Es ist wahrscheinlich, dafs Gajadeva selbst 
seinem Gedichte einen mystischen Sinn unterlegte, gewifs, dafs 
seine Erklärer es so verstehen. Diese mystische Auffassung ist 
später von einigen Sekten weiter ausgebildet worden, besonders 
in der BhaktiSe kte des Kaitanja in Orissa im Anfänge des sechs- 
zehnten Jahrhunderts. 4 ) Auf diesen Gegenstand werde ich unten 
zurückkommen. Einer ziemlich späten Zeit glaube ich auch einige 
Legenden von der Geburt des Krishna, die Feier seiner Geburt 


1) Sieh oben III, S. 1)17. 

2) Sieh oben III, S. 802 and seine Inschrift im J. of the As. S. of B. VI, 
p. 882, wo es ploka 2 heifst, dafs ,,er, der den GovardJiana auf der Fläche 
seiner Hand emporhält, dessen wunderbare Schönheit die Hirtinnen mit 
Liebe erfüllt und der von Scharen von vielen Hindern angestaunt wird, 
Heil verleihen möge“. — Ueber prigaja sieh oben S. 50, Note 2. 

3) Sieh hierüber meinen Aufsatz Jagadcva in der Encyclopädie von Ersch und 
Gruber XV, S. 55 flg. und meine Vorrede zu meiner Ausgabe dos Gikt- 

• govinda p. XIII flg. 

4) Sieh oben S. 56 (lg. 
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und die besondere Verehrung seiner Mutter Dcvaki zuschreiben 
zu müssen ; auf deren Entstehung eine Bekanntschaft mit dem 
Christenthume keinen Einflufs ausgeübt hat, obwohl die spätere 
Entwickelung dieser Vorstellungen dadurch befördert worden sein 
mag. *) 

Ueber die Verbreitung der Verehrung Krishna s in Dekhan ist 
folgendes zu bemerken. In dem Gebiete zwischen Bälapura und 
Stra betrachtet die dortige Kaste der Indischen Priester diesen 
Gott als den ihr eigenthümlichen und nennt ihn Krishn asvämin . 1 2 ) 
Sie glaubt ferner, dafs er ihrer Kaste von Seiten seines Vaters 
und seiner Mutter entsprossen sei, indem die Mutter dieses ge- 
waltigen Kriegers zwar in der Kaste der Gopa oder Kuhhirten 
geboren, allein mit einem Brahmanen verheirathet worden sei. 
In Maulkolti ist ein grofsartiger Tempel dieses Gottes, der hier 
den Beinamen Killapulla erhalten hat, mit welchem Worte Kindern 
geschmeichelt wird; der Name wird durch eine Legende erklärt, 
der zu Folge ein Muselmännischer König von Delhi seiner Toch- 
ter das Bild des Knaben Krishna als Spielzeug gegeben habe; 
später wurde dieses Bild von einem Brahmanen entführt und in 
dem dortigen Tempel aufgestellt. Einen Beweis für die alte Ver- 
ehrung Krishna's in Kanara liefert der Name des dortigen Stromes 
Kristmagiri. Da die drei eben angeführten Oertlichkeiten in weit 
von einander entfernten Gebieten des Dekhans liegen, möge ihre 
Anführung genügen, um darzuthun, dafs auch im südlichen In- 
dien Krishna einer weiten Verehrung theilhaftig geworden war. 

Was den zweiten Punkt, das System der Verkörperungen 
Vishnu’s betrifft, so war in der ältesten Zeit ihre Zahl noch nicht 
festgestellt ; dieses lälst sich aus mehrern Stellen des Mahabhä- 


1) Sieh hierüber meine Bemerkungen oben II, S. 1098 flg. und 8. 1108, 
Note 2 gegen A. Wkber’s Vermutlmngen in Reinem Aufsätze: Einige auf 
das Geburtsfest Krishna’s bezügliche Daten in Z. der D. M. G. VII, S. 92 Hg. 
Die hier mitgetheilten Stellen sind aus spätem Schriften entnommen. 

2) Francis Büchanan’s A Journey from Madras etc. I, p. 348; II, p. 70 nnd 
III, p. 400. Balapura liegt nach Edward Tbornton’s Gazetteer etc. I u. 
d. W. 17° 18' nürdl. Br. nnd 90° 23' «stl. L. von Ferro, 4 Engl. Meilen 
im Süden von Flaidcrähäd , Sira nach Francis Bvchanan a. a. O. I, p. 399 
in Maisur. Mailkot/a, wie der Name richtiger geschrieben wird, liegt nach 
dem ersten Schriftsteller 12° 10' nördl. Br. nnd 94° 22 } üstl. L. von Ferro, 
05 Engl. Meilen südlich von Bangalor. 

Latten'* lnd. Alterlhtk., IV. 
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rata entnehmen. 1 ) In der ältesten vollständigen Aufzählung in 
diesem Epos erscheint der Gott der Schöpfung Brahmd an der 
Spitze; Krishna und Buddha fehlen; statt des ersten erscheint 
Sdtvata und Kalkin; die zehnte und zukünftige Epiphanie tritt 
uns hier zum ersten Male entgegen. 2 ) In der Inschrift des Kd- 
jastlia- Fürsten Nana aus dem Jahre 1288 werden Buddha und Kal- 
kin mit Stillschweigen übergangen; Krishna ist die erste Epipha- 
nie Vishnu’s , während die übrigen die bekannten sind. 3 ) Anders 
verhält es sich mit einer in der ältesten Geschichte der Religion 
Qäkjamuni s so berühmten Buddhagajd in Magadha in einer aus dem 
Jahre 1005 oder 948 datirten Inschrift; hier wird Buddha den 
drei höchsten Brahmanischen Göttern Brahmd , Vishnu und Maheca 
oder Qiva gleichgesetzt. 4 ) Da Buddha hier als von Vishnu nicht 
verschieden dargestellt wird, ist es klar, dafs er als einer seiner 
avatdra damals galt. Diese Benennung erhält er ausdrücklich in 
einer in Islamdbäd in Katurgr dm a gefundenen Arakanischen Inschrift 
vom Jahre der Mug- Aera 904 oder 1542. 5 ) 

Die Aufnahme des gefährlichsten Gegners der Brahmanen in 
den Kreis der Epiphanien Vishnu s wird sich keiner allgemeinen 
Zustimmung zu erfreuen gehabt haben, weil er später, wie .wir 
gesehen haben, am Ende des dreizehnten Jahrhunderts in einer 
im innern Indien verfafsten Inschrift mit Stillschweigen übergan- 
gen wird. 0 ) Wenn die Zahl der avatdra in den meisten Puräna 
zehn ist , so weichen andere davon ab.* Im Bhdgavata - Puräna 
werden zwei und zwanzig namhaft gemacht; die erste Verkörpe- 
rung ist hier Brahmd; die zweite Vardha oder der Eber; die dritte 


1) Sieh oben I, S. 779. 

2) Sich oben II, S. 1109 flg. Sdtvata ist einer der berühmtesten Helden der 
Jddava; sieh oben I, Beilage I, S. XXVIII. 

3) Sieh oben II, S. 802. 

4) In der oben II, S. 1154, Note 3 erwähnten, von Charles Wilkins über- 
setzten Inschrift in As. lies. I, p. 285. 

5) Translation of an Inscription in the Muga Language , engraved on tliree Sheets 
found in a Cave near Islamabad . Conununicatcd by John Shore, Esq. , in 
As. lies. II, p. 383 flg. Iiuddha's Geburt wird dargestellt als eine Ilerab- 
steigung vom Himmel in den Leib seiner Mutter MahumdjA. — Die Mvg- 
Aera beginnt 038 nach Chr, Geb.; sieh oben II, S. 1025. 

0) Sieh oben S. 570. 


Digilized by Google 


579 


Die Verkörperungen Vishnu’s. 

die des Devarshi Ndrada ; die vierte Nara und Nardjana - 1 ) Unter 
den übrigen erscheint als siebente Verkörperung der König Pri- 
thu , als siebenzehnte Vedavjdsa ; die fünf letzten sind die des 
Da9arathiden Rama , Bälaräma , Krishna , Buddha und Kalkin. Es 
ist hieraus ersichtlich, dafs weder die Zahl, noch die Aufeinan- 
derfolge der Erscheinungen Vishnu' s in der Welt als Wiederher- 
steller der Ordnung gleichförmig in den Purdtia festgestellt wer- 
den sind. Die gewöhnlichste Aufzählung scheint die zweck- 
mäßigste zu sein, weil in ihr eine systematische Anordnung 
sich wahrnehmen läfst. In der ersten Verkörperung, der des 
matsja oder des Fisches, führt Vishnu das Schiff glücklich durch 
die Sündfluth, auf dem Manu Paare der Thiere und Samen der 
Gewächse geladen hatte, nach der ältesten Darstellung nach dem 
nördlichen Gebirge und bindet, nachdem die Fluth aufgehört 
hatte, das Schiff an dem Berge Naubandhana in Kacrnira fest. 2 ) 
Manu erzeugt durch Gebet die Tochter Ild und mit ihr Nach- 
kommenschaft. Durch die vom Untergange geretteten Thiere 
und Samen wurde die Erde wieder mit lebenden Geschöpfen und 
Gewächsen bedeckt. Das hohe Alter dieser Sage wird dadurch 


1) Diese Angabe findet sich im Bhägavata-Puräna I, III, 5 — 25 und im ('abda- 
Kalpadruma u. d. Worte avatüra , wo es im Anfänge heifst, dafs dio uva- 
tära unzählig seien. Es ist auffallend, dafs als aehte Verkörperung Jw/na, 
das Opfer, aufgofiihrt wird. Ueber den König Prithu sieb oben I, S. 738; 
er gilt als Wiederhersteller* der Gesetze. Ueber Nara und NärAjana als 
Formen Vishnu’s sieh ebend. S. 777. Naeh Wilson’s Vorrede zum Vishnu- 
Purana LXX1I werden im Linga-Puräna vier und zwanzig avalära (fita's 
aufgeführt. Dieselbe Zahl von avatüra wird auch dem Vishnu in der Schrift 
JJaradusa’s beigelegt; sieh A. Weber Ueber die Walker’ sehe Sanskrit-Iiand- 
sehriftensammlung in Oxford in Z. der I). M. G. II, S. 338, No. 147 — 150. 
Diese Beschreibung ist durch Bilder erläutert. Im Vishnu - Pur äna wird 
p. 493, wo man es erwarten könnte, Buddha' s gar nicht gedacht. Im 
südlichen Indien wird nach Dubois Mocurs etc. des pcuples de. l’/tide II, 
p. 490 Balarüma als zehnte Verkörperung und Krishna als cilfte und höchste 
betrachtet. 

2) Die älteste Darstellung der Fluthsage findet sich im Qatapatha- Brähmana 
VIII, 1 in der A. WKBKn’schen Ausgabe p. 75 und ist von ihm übersetzt 
und erläutert in : Zwei Sagen aus dem Catapatha - Brähmana über Einwande- 
rung und Verbreitung der Arier in Indien , nebst einer geographisch-geschicht- 
lichen Skizze aus dem Weifscn Kajus in Ind. St. I, S. 101 fig. Die zweite 
Darstellung dieser Sage findet sich in M. Bh. I, 84, 2417 fig. I, p. 125 fig. 
Ueber den Berg Naubandhana sieh oben I, S. 841, Note 3. 
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gesichert, dafs sie den Arischen Indern mit den Babyloniern, 
Hebräern und auch wohl den Hellenen gemeinschaftlich ist, ob- 
zwar die Deukalion - Sage in einzelnen Punkten von den Darstel- 
lungen der drei andern Nationen ab weicht. Die zweite Verkör- 
perung Visimu's ist die der Schildkröte oder des kurma . Er wird 
von den Suva und Asura aufgefordert, die Erde zu tragen, wäh- 
rend sie den Ocean quirlen und sich dabei des Berges Mandara 
als Quirlstock bedienen. 1 ) Bei dieser Gelegenheit kamen fol- 
gende Gegenstände zum Vorschein: Ukkaihcravas , das Pferd In- 
dras; der Elephant dieses Gottes, Airdvala; amrita , die Ambrosia, 
der Trank der Götter*, Ndrdjana , eine der ältesten Gestalten 
Vishnu's ; der Mond; kaustubha , der Brustschmuck dieses Gottes; 
die Apsaras , die unzähligen himmlischen Nymphen; Dhanvantari, 
der Gott der Heilkunst mit einem Stabe und einem Kruge; die 
Vdruni oder Surd , das berauschende Getränk, die Tochter Varunas, 
des Gottes der Gewässer, und endlich die Padtnd oder die (Yf, 
die Göttin der Schönheit und des Glücks. Während der Quirlung 
entstand ein die ganze Welt zu versengen drohendes Gift, wel- 
ches Qiva veranlafst wurde, zu trinken; die Schärfe dieses Giftes 
soll ihm den blauen Flecken an seinem Halse verursacht haben, 
wegen dessen er Nilakanlha , Blauhals, heilst. Wegen der Suva 
entstand ein Kampf zwischen den Göttern und ihren Feinden, 
welche unterlagen und deshalb den Namen Asura erhalten haben 
sollen; es ist jedoch klar, dafs die. Bedeutung dieses Namens : 
Nichlgott , zu dieser Legende die Veranlassung gegeben habe. 
Die ganze Erzählung leidet an Unwahrscheinlichkeiten, weil 
manche Dinge aus dem Wasser entstanden sein sollen, von de- 
nen es unmöglich ist, einen solchen Ursprung anzunehmen. Ein 
solcher Ursprung läfst sich nur bei den Apsaras , die ursprünglich 
Wassernymphen gewesen sein müssen, rechtfertigen, so wie bei 
dem amrita, weil cs schon im Rigveda von ihnen heilst, dafs in ihnen 
Heilkräfte enthalten, so wie amrita. 2 ) Diese Vorstellung von dem 

1) ttätnajana I, XLV, 17 flg., I, p. 171 üg. in Schlegel 1 » Ausgabe und I, XLI, 
18 flg. in der von Gokbksio dann M. Bh. I, 18, 1075 flg., I, p. 40 — 41. 
Ueber den Berg Mandara sieh oben 1, S. 540. Al» Strick bei der Quir- 
luug bedienten sich die Götter und die Göttcrfeinde der Schlange Vishnu’s , 

• des Vdsuki. Närüjana fehlt im Butnujana in einer Handschrift nach 
Sculbqkl’s Note in seiner Uebersetznng II, p. 115, Note 5. 

2) Sieh oben I, S. 7öü. 
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Gewässer wird auch der Grund sein , warum der Gott der Mediein 
aus den Gewässern hervorgegangen sein soll. Näräjana verdankt 
diese Entstehung dem schon im Mdnavadhannacästra vorkommen- 
den Ausdrucke, dafs er so heifse, weil sein erster Wandel in den 
rutra genannten Gewässern war. 1 ) Das Gift Hälähala ist nach 
einer Indischen Legende in der Tiefe des Meeres verborgen. 2 ) 
Der durchgehende Zug dieser Erzählung ist der Gedanke, dafs 
alle werth vollen Dinge aus dem Wasser entstehen, und sie stützt 
sich auf die Ansicht, dafs die ganze Schöpfung aus dem Wasser 
hervorgegangen ist. Diese Verkörperung schliefst sich daher an- 
gemessen an die vorhergehende, die älteste, an. 

Während diese zwei Epiphanien Vishnu's einen kosmogoni- 
schen Inhalt darbieten, besitzen die drei folgenden einen religions- 
geschichtlichen Inhalt. Nach der ältesten Fassung hatte im Krita- 
jugct, als Adideva oder Brahma und Vishnu gemeinschaftlich die Ge- 
schicke der Welt lenkten, die ganze Erde viel von Unheil zuleiden, 
welches die Asura unter der Anführung ihres Königs Jliranjäxa 
verursachten, und alle Wesen, ja sogar die Deva, bebten vor 
Furcht. 3 ) Als Brahmä die durch die bösen Geister verursachten 
Schrecken nicht bewältigen konnte, versank die Erde Hundert 
jogann tief in die Unterwelt, aus der sie Vishnu in der Gestalt 
eines varäha's oder Ebers wieder eraporhob und dadurch die Ord- 
nung wieder herstellte. Der Sinn dieser Sage wird sein, dafs 
die Verehrung Vishnu’s die Versuche, den Kultus des Brahmä 
einzuführen, vereitelte. Der Grund, warum in diesem Falle dem 
rettenden Gotte die Gestalt eineä Ebers beigelegt wird, dürfte 
sein, dafs dieses starke Thier mit seinen Fangzähnen die Erde 


1) I, 10. Der richtige ist ohne Zweifel von nara, Mann, durch das Affix 
ajana. 

2) Sieh Z. für die K. des M. VII, S. 334. 

3) M. Rh. III, 140, 10025 flg., I, p. 549- 560. Nach dieser Stelle wäre die- 

A 

ses die zweite Tliat Vishnu’s. Adideva bedeutet nach O. Bokhtlingk’b und 
R. Roth’ 8 Sanskrit- H 'örterbuche u. d. W. Brahma oder Krishna. — Nach 
den spätem Darstellungen versank die Erde in’sMeer; sieh obcnl, S. 780. 
Nach Cu. Coleman’s The Mythology of the Hindus p. 17 wird diese Bege- 
benheit nach der durch seine Tempel berühmteu Stadt Mahämalaipura an 
der Koromandel-Kiiste verlegt. — Als ein Beleg dafür, dafs die Eber mit 
ihren Fangzähnen die Erde aufwühlon, kann dienen, dafs sie dieses auch 
nach Kalidäsa's Ritusanhära (sieh meine Anthol. Sanscrit. p. 33) cloka 27 
ihnen. 
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aufwühlt. Es ist unklar, ob Hiranjäxa , d. h. Goldauge, der Kö- 
nig eines Stammes oder der Name eines Fürsten oder eines von 
demselben verehrten Gottes gewesen sei, zumal da seiner in der 
ältesten Gestalt dieser Sago gar nicht gedacht wird. Für die 
erste Ansicht spricht, dafs nach den Pur Ana HiranjAxa , sein Bru- 
der Hiran jakacipu (Goldkleid), dessen Sohn Prahlada , dessen Enkel 
Virokana und dessen Grofsenkel Bali Daitja waren; es war ohne 

Zweifel ein altes Geschlecht von Fürsten, welches sich der Ver- 

\ ' 

breitung des Vishnuismus widersetzte und deshalb in der spätem 
Ueberliefcrung in ein Geschlecht von Götterfeinden umgestaltet 
worden ist. 

Hiranjakacipu entzweite sich mit seinem Sohne PrahlAda we- 
gen der Neigung desselben zur Annahme der Lehren der Brah- 
manen und zur Verehrung VAsudcva’s sich herzugeben und be- 
schlofs, ihn tödten zu lassen, wurde jedoch von dem Gotte zu- 
erst mit seinem Sohne ausgesöhnt, dann aber, als er seinen Ver- 
such wiederholen wollte, von Vishnu in der Gestalt des Nrisinha 

» * • 

oder Mannlöwen erschlagen. 1 ) Der Sohn wurde darauf König 
der Daitja und blieb dem Dienste Vishnu s treu. 


1) Wilson’s Vishnu-Pur&na p. 123 11g. Da wir von den Arabischen Schrift- 
stellern , welche von Indischen Dingen gehandelt haben , in dor Regel nichts 
Erwähnenswertlies von der Indischen Mythengeschichte erfahren, möge 
Albirüni" s Erzählung von Hiranjakacipu und seinem Sohne Prahlada hier 
den Lesern vorgelegt worden. Sie findet sich in Rkinauo’s Fragmens Arabes 
et Persans rclatifs d finde p. 155 11g. Hiranjakacipu war ein König aus 
dem Ge8chlechte der Daitja und ergab sich langen, strengen religiösen 
Uebungen; er gewann dadurch die Gunst Gottes, d. h. Vishnu' s , und er- 
hielt von diesem die Erlaubnifs, sich zu wählen, was er wünsche. Hi- 
ranjakacipu erbat sich und erhielt das Zugeständnifs , von der Hand kei- 
nes Menschen, keines Engels oder Dcva's und keines bösen Geistes weder 
im Himmel noch auf der Erde, weder bei Tag noch bei Nacht getödtet 
werden zu können. Er hatte einen Sohn, Namens Prahlada, der, als er 
grofs geworden und unterrichtet worden war, seinem Vater vorgeführt 
wurde; er trug seinem Vater einige Verse vor, in denen es hiefs, dafs 
Vishnu Alles sei und dafs es in der Welt aufser diesem Gotte Nichts gebe. 
Sein Vater hafste den Vishnu und als sein Sohn seiner Verehrung dieser 
Gottheit nicht entsagen wollte, ward er auf den Befehl seines Vaters in’s 
Feuer geworfen. Auch hier behauptete Prahlada seine Anhänglichkeit an 
diesen Gott; der dadurch erzürnte Vater lief« eine Statue Vishnu' s in die 
lodernde Flamme werfen. Aus dieser Statue erhob sich Vishnu in der 
Gestalt des Narasinha oder eines Menschen mit einem Löwenkopfe; er 
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Dieses scheint auch von Virokana zu gelten; sein Sohn Bali 
war anfänglich auch ein frommer Herrscher und beherrschte ein 
weites Reich; später wurde er durch seinen IJcbermuth verleitet, 
die Deva ihrer Verehrung berauben zu wollen, und diese suchten 
Hülfe bei Vishnu. ! ) Dieser erschien vor ihm in der Gestalt eines 
vamana oder Zwerges und erbat sieh nur so viel Landes, als er 
mit drei Schritten betreten könne, um dort eine Wohnung zu er- 
bauen. Der freigebige Herrscher gestand ihm seine Bitte bereit- 
willig zu; Vishnu nahm dann seine göttliche Gestalt an und durch- 
schritt mit drei Schritten den Himmel, die Erde und die Unter- 
welt, so dafs kein Platz für Bali übrig blieb und er zu Grunde 
ging. Die Grundlage dieser Legende bildet die Vedische Vor- 
stellung von Vishnu , dafs er mit drei Schriften das Firmament 
durch wandelt und drei Wohnungen, d. h. am Aufgange, am Me- 
ridiane und am Untergange hat. * 1 2 ) 

Von dieser altern Form der Gottesverehrung haben sich noch 
Ueberreste im südlichen Indien erhalten. Am ersten Tage des 
Monats Kdrlika , d. h. um die Mitte Octobers, welcher Tag auch 
Baliparalipada genannt wird, wird ein Fest zu Ehren dieses alten 
Königs und zum Andenken an seine Entthronung durch Vishnu 
gefeiert. 3 ) Nur an diesem Tage gestatten sich die achtbaren 
Hindu Ilazardspiele ; ihre Häuser werden auf’s Schönste ge- 
schmückt und die Hörner der Stiere mit rother Farbe bemalt. 
Nach der Sage gestand der ihn besiegende Gott ihm die Gunst 
zu, dafs der Tag seiner Besiegung stets festlich begangen wer- 
den solle. Vor den Thüren oder auf den Höfen werden Haufen 


ward von Hira njakapipu und seinen Dienern mit Waffen angegriffen, je- 
doch von Vishnu erschlagen , der seinem Sohne die königliche Würde ver- 
lieh. — Diese Legende stimmt mit der einheimischen darin überein, dafs 
zwischen dem Vater und dem Sohne ein religiöser Zwist obwaltete. 

1) Nach dem ('abda- Kulpadrwna III u. d. W. wird er im Bhagavuta -, /4<pü-und 
Märkandeja - Purana Sohn des Virokana genannt und von ihm erzählt , was 
im Texte von ihm gemeldet wird. Er mufs von dem gleichnamigen Kö- 
nige der Anga, Banga, Pttndra, Suhma und Kalinga unterschieden werden, 
über welchen sieh oben I, S. 557. Nach dem Vdju - Purana bei Wilson 
Vishnu-Puräna p. 205, Note 3 wäre Bali ein Daitja - König des Pätula oder 
der Unterwelt gewesen. 

2) Sieh oben I, S. 778. 

3) On the Ante-Brahmanicul IVorship of the Hindus. Bij John Stephenson, D. 
D ira J. of the R. As. S. V, p. 234 flg. 
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von Kuhmist errichtet, auf denen kleine Bilder von Bali und 
seiner Familie aufgestellt werden; diesen Bildern werden Opfer 
von Blumen und Sandelholz dargebracht. Am letzten Tage die- 
ses Festes, das Jatna Dailja geheifsen wird, sollen diejenigen 
Brüder, welche ihre Schwestern besuchen und beschenken, von 
dem Unheil befreit werden, nach ihrem Tode in die Unterwelt 
herunterzufallen. Es leidet kaum einen Zweifel, dafs diese hei- 
ligen Gebräuche älter sind, als die Einführung der Brahmani- 
schen Religion in dem Theile Indiens, wo Bali und seine Vor- 
gänger herrschten. Die Brahmanen entdeckten, dafs diese Ge- 
bräuche zu tiefe Wurzeln im Bewufstsein des Volks geschlagen 
hatten , um ausgerottet zu werden , und liefsen sie deshalb be- 
stehen. 

Die drei folgenden Herabsteigungen Vishnus sind historischen 
Inhalts. Die Sage von Paracu - Bdma schildert den Uebermuth 
der Xatrija gegen die Priester und die Bestrafung dieses Ueber- 
muths durch die Gewalt der Waffen und die angebliche Vertil- 
gung des ganzen Kriegergeschlechts. In der Sago von dem zwei- 
ten Brima y dem Sohne Dacaralhas , oder Bämakandra , wie er jetzt 
oft geheifsen wird, sind die Ueberliefcrungon von der frühesten 
Verbreitung der Brahmanischen Religion und den ersten Grund- 
lagen der hohem Bildung der Arischen Inder im Süden des 
V mäh ja - Gebirges erhalten. Krishna trägt zu verschiedenen Zei- 
ten einen verschiedenen Charakter. Im Mahdhhdraia ist er in 
den ältesten Theilen dieses Epos der Vertreter der Schicksale 
seines Geschlechts von Seiten seines kriegerischen Charakters 
und seines ursprünglichen Hirtenlebens; er ist zugleich Beschützer 
der Pdndava und ihr Helfer in ihren Bedrängnissen. *) In den 
spätem Stücken dieses Heldengedichts wird er dem Ndräjana und 
dem Vdsudeva gleichgesetzt. 1 2 ) Später, und zwar zur Zeit der 
altern Gupla, galt Krishna als göttlicher Heros und als göttlicher 
Weiser. 3 ) So weit es bis jetzt möglich ist, ein Urtheil darüber 
zu fällen, wie er in den Purdna dargestellt wird, tritt in ihnen 
sein kriegerischer Charakter in so fern in den Hintergrund, als 


1) Sieh oben I, S. 623. 

2) Sieh oben I, S. 777 — 778. 

3) Sieh oben II, S. 1108. Kandrngupla II., dessen Inschrift hier angeführt 
wird, regierte nach oben II, Beilage II, S. XXX von 230 bis 240. 
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er meistens als Besieger nicht von menschlichen Helden , sondern 
von bösen Geistern gepriesen wird. * 1 ) Dafs er den zweiten grofsen 
Volksgott, den Civa , überwältigt, ist in dem Wesen dieses Werks 
begründet, welches zugleich den Zweck verfolgt, die Vorzüge des 
Vishnuismus über den Qivaismus in’s rechte Licht zu stellen, ln 
dem Padma-Purdna werden Krishnas Jugendgeschichto und seine 
verliebten Abenteuer mit den Hirtinnen besungen; dieser Theil 
dieses theogonisch - mythologischen Gedichts wird wegen seiner 
Verwandtschaft mit der Tantra - Litteratur ein späterer Zusatz 
sein. 2 ) Am frühesten wird diese Seite des Lebens Govindas oder 
Krishna’s in dem Harivanca hervorgehoben, welches besonders vom 
Hari handelnde mythologisch -historische Gedicht schon zur Zeit 
Albirüni's ein bekanntes war. 3 ) Das sich des gröfsten Beifalls 
erfreuende Purdna ist das Bhdgavata, von dem es deswegen, meh- 
rere Uebertragungen in die meisten Neu- Indischen Sprachen 
giebt. 4 5 ) In diesem spätesten aller Purdna verschwindet vermöge 
der theosophischen Richtung des Verfassers, des Vopadeva , ganz 
der heroische Charakter des Devakipulra. 6 ) Krishna wird in die- 
sem Werke gefeiert als der Besitzer aller göttlichen und mensch- 
lichen Tugenden und der höchsten Weisheit und als der Inbegriff des 
höchsten geistigen Lebens. Er lehrt die Uebungen des joga oder 
der Vertiefung in die Sclbstbcschauung, und die Richtung des 
Geistes auf ihn verleiht Gli^ck in diesem und dem nächsten Leben 
und Seligkeit nach dem Tode. Diese Auffassung des Wesens 
j Devakiputra's durchdringt die Erzählung von seinen Thaten im 
zehnten Buche dieses Purdna. Es ist endlich zu erwähnen, dafs 
Krishnas Beiname ddideva , Urgott, schon in der Bhagavadgitä sich 

* . 

1) Wilson’s Vishnu- Purdna p. 491 flg. Das zehnte Buch dieses Purdna han- 
delt ausschliefslich von ihm. Nach Wilson’s Note 2 stimmt im Brahma - 
Purdna die Lebensbeschreibung Krishna’s genau mit der im Vishnu- Purdna 
überein, eine Erscheinung, die sich daraus ableiten liifst, dafs die jetzi- 
gen Purdna mehrere aus den altern Werken dieses Titels geschöpfte Stücke 
enthalten. — Krishna’s Sieg über (liva findet sich p. 595 . 

2) Wilson a. a. O. Vorrede p. XIX. 

3) Nämlich in Kapitel 75 flg. in der Kalkuttacr Ausgabe des M. Bh. v. 2008 flg. 
IV, p. 577 flg. — Ueber die Zeit des flarivanpa sieh oben III , S. 849. 

4) Wilson a. a. O. p. XXXIII. 

5) Dafs Vopadeva der Verfasser dieses Purdna sei, hat Bubnoüf dargethan 

in Le Bhägav ata- Purdna, ou Iiisloirc poetique de Krichna I, Prefacc p. CII flg. 
Sieh sonst I, 7 flg. in Bubnouf’s Ausg. 1, p. 20 flg. und p. 28 flg. 
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findet und dafs er in diesem Gedichte als Lehrer der Sdnkhja - 
und Joga - Philosophie erscheint. *) Auf die Behandlung dieses 
göttlichen Wesens von Seiten der Sekten werde ich unten zurück- 
kommen. 

Ich habe schon früher darauf aufmerksam gemacht, dafs das 
älteste Zeugnifs für die Einführung Buddha’ s in den Kreis der 
Epiphanien Vishnu’s eine in Buddhagajd in Magadha gefundene, 
vom Jahre 948 datirte Inschrift ist, und dafs diese Einführung 
keinen allgemeinen Eingang gefunden hatte.' 1 2 ) Es ist klar, dafs 
die Brahmanen sich erst dann zu dieser That entschlossen haben 
werden, als von der Religion Qäkjasinhds ihnen keine Gefahr mehr 
drohete; sie versuchten dadurch wohl zugleich, ihre besiegten Wi- 
dersacher mit ihrem Schicksale auszusöhnen; wenn Buddha als ein 
avaiäva Vishnus hingestellt wurde, konnten die Buddhisten, ohne 
ihrem Glauben einen. Zwang aufzulcgen, auch den Brahmanischen 
Gott verehren. Diese Mafsnahme konnte von den strenggläubigen 
Brahmanen nicht gutgeheifsen werden und Gajadeva klagt daher 
darüber, dafs „ Kecava in der Gestalt Buddhas den in den Veda 
vorgeschriebenen Opfergebrauch verachtet habe, indem er das 
Tödten der Thiere mit mitleidigem Herzen betrachtete.“ 3 ) Ganz 
anders drückt sich Vopadeva über die Erscheinung Buddha' s aus ; 
er sagt nämlich: „dafs im Verlauf des Kaiijuga im Lande der 
Ktkala oder in Magadha Buddha, der Sohn Angands , entstehen 
werde, um die Feinde der Götter zu bethören." 4 ) Da der Ver- 


1) X, 12. 

2) Sieh oben II, S. 1088, Note 4 und S.1100. 

3) Gilagovinda I, 13, in meiner Ausgabe p. 3. 

4) Bhugavata- Puruna I, III, 24 bei Bubnouk 1, p. 14 und p. 11. Buddha' s 
Vater heilst sonst Cuddhudarui i sieh oben II, S.6Ü; da Anyatia der Name 
eines Wcltelephanten ist, wird diese Abweichung daraus zu erklären sein, 
dafs Buddha in der Gestalt eines jungen glänzenden Elephantcn aus dem 
Himmel der Tushita in den Leib seiner Mutter Mäjä herabstieg; sieh oben 
III , S. 370. Nach dem Bfuigavata- Pur una ist dieses die ein und zwanzigste 
Epiphanie Vishnu’s. Es möge scliliefslich erwähnt werden, dafs aufser 
der im Vishnu - Parana enthaltenen Darstellung der zehn avatära wir auch 
die im Padma- Puruna vorliegende benutzen können, jedoch in einer 
»nicht ganz genauen Uebersetzung ; dieses ergiebt sich besonders aus den 
Formen der Eigennamen, z. B. manuken statt matsja , Fisch, welches der 
Präkrit-Form makkha sich nähert. Diese Uebertragung ist überschrieben: 
The Avatars of Vishnava. An abstract Translation frotn the Padrna Purana. 
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fasser dieses Purina auch in Bezug auf diö Zahl und die Reihen- 
folge der Verkörperungen Vishnu's von den gewöhnlichen Angaben 

/ 

By J. C. Ravenshaw, Esq ., C. S ., im J. of the As. S. of B. XI, p. 112 flg. 
Die Darstellung der zehn Epiphanien Vishnu’s in diesem Werke weicht 
in mehrern Punkten von der im Vishnu - Puräna vorliegenden ab; da es 
jedoch zu weit führen würde, bei dieser Gelegenheit alle diese Abweichun- 
gen bemerklieh zu machen, werde ich mich darauf beschränken, die am 
meisteh vou den sonstigen abweichende Schilderung des neunten avatära 
den Lesern vorzulegen, so wie die ganz kurze des zehnten. Der König 
Turakäsura hatte drei Söhne, Widjonnandi, Tärakäxa und Kamaläxa. Ihr 
» Vater wurde in dem Kampfe der Sura und der Asttra erschlagen. Seine 
drei Söhne ergaben sich während Tausend Jahren frommen Uebungen und 
erhielten von dem ihnen dadurch gewogen gewordenen Brahma die Gunst, 
drei bewegliche Städte zu erhalten, so w'ie den Vorzug, auch von den 
Devu und den bösen Geistern nicht erschlagen werden zu können, bis 
.diese zu grofser Macht würden gelangen. Die drei Brüder begaben sich 
zu Maja , dem Architekten der liäxasa, der für sie drei Städte, eine gol- 
dene, eine silberne und eine andere erbaute; diese hatten die Eigen- 
schaften, mit einander zusammenzustofsen. Tärakäxa erhielt aufserdetn 
von Brahma eine Quelle von amrita , in welcher die Brüder badeten und 
dadurch unsterblich wurden. Dadurch übcrmütlüg geworden, bedrängten 

die drei Brüder die Deva so hart , dafs diese Hülfe bei Brahma suchen 

\ 

mufsten. Dieser verwies sie an fiudra oder Civa , der den bedrängten 
Deva keine Abhülfe ihrer Bedrängnisse verschaffen konnte. Sie richteten 
daher ihre Aufmerksamkeit auf Vishnu, der ihnen seinen Beistand zusagte. 
Während dieser Zeit umwandelten die Frauen der liuxasa einen heiligen 
Feigenbaum, um dessen Früchte zu essen. Vishnu nahm die Gestalt 
eines Priesters an und verkündigte den Räxast, dafs sie dieso Früchte 
nicht erhalten würden, wenn sie nicht um den Baum herumtanzten. Als 
dieses geschah, schüttelte jener Gott mit so grofser Gewalt den Baum, 
dafs die erschreckten Räatasi davon liefen. Es erschien dann ein schö- 
ner junger Mann , dem es gelang, die Keuschen zu verführen und dadurch 
ihrer Tugend zu berauben. Rudra benutzte diesen Umstand, um die bö- 
sen Geister zu besiegen und ihre drei Städte zp zerstören. Vishnu er- 
schien danach in der Gestalt Buddha’ s , der das Buddhacästra vortrug, in 
dem die Verehrung Civas , Vishnu’s und Brahma’ s verworfen und der Kult 
Buddha’s an deren Stelle gesetzt wird. Die Deva waren höchlich darüber 
erfreut, dafs ihre Feinde vernichtet seien, und kehrten nach ihrem Him- 
mel zurück. Von dieser Zeit an herrschten nach dieser Legende die 
Buddhistische Religion und Wissenschaft in der Welt vor. — Diese Le- 
gende dürfte einen Buddhistisch gesinnten Priester zum Verfasser haben, 
weil nicht vorausgesetzt werden darf, dafs ein Brahmanisch gesinnter 
Mann behauptet habe, dafs die Religion (’äkjasin/m’s die vorherrschende 
gewesen sei. Dafs die Erscheinung Buddha’s in die Nähe eines heiligen 
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darüber abweicht, wird seine Auffassung des Zwecks, den dieser 
Gott in der Gestalt Qäkjasinha s verfolgte, eine vereinzelte sein 
und die Mehrzahl der Brahmanen, wenigstens die strenggläubigen, 
wird der Ansicht Gajadevas gewesen sein. 

Es liegt in der Natur der Sache begründet, dafs eine Reli- 
gion, die seit Jahrhunderten in Indien weit verbreitet gewesen 
und von vielen Indischen Monarchen beschützt worden war und 
so tiefe Wurzeln in dem Bewufstsein einer grofsen Anzahl von 
Indern geschlagen hatte, nicht spurlos aus diesem Lande ver- 
schwinden konnte. Eine Verzweigung der Buddhisten sind be- 
kanntlich die Gaina , die hinsichts des Wesens ihrer Lehre und 
ihrer Gebräuche meistens mit den Anhängern (Jdkjasinha’s über- 
einstimmen und sich dagegen in ihrem Göttersysteme, in ihrer 
Kosmographie und in der theilweise zugelassenen Kastenverfas- 
sung von den Buddhisten unterscheiden. Von den zwei grofsen 
Parteien, in welche das Indische Volk in Beziehung auf seine 
Religion zerfällt, bewährt der Vishnuismus einen sanftem Cha- 
rakter, als der Qivaismus, und war dadurch mehr geeignet, als 
dieser, sich mit dem Buddhismus zu vermischen, zumal weil die 
Vaishnava , wenn sie dieses thaten, den Stifter des Buddhismus 
als eine Gestalt ihres eigenen Gottes hinstellen konnten. Eine 
Sekte dieser Art findet sich jetzt nur in Dekhan, und zwar in 
dem Lande der Mahratten, scheint jedoch früher auch inGuzerat, 
Mälava und Karnäta verbreitet gewesen zu sein. Die wichtigsten 
Lehren derselben sind die folgenden. * 1 ) 


Feigenbaumes verlegt wird , erklärt sich daraus , dafs diese Bäume von den 
Buddhisten noch mehr geehrt wurden, als. von den Brahmanischen Indern. 
— Auch die Darstellung der zehnten und letzten Verkörperung Vishnu's 
als Kalkin oder Kalki weicht sehr von den sonstigen ab. Am Ende des 
Kalijuga wird dem Brahmanen Dhrnmabhüshana ein Sohn geboren werden ; 
er wird das Gesicht eines Pferdes haben und reitend erscheinen, mit einem 
Dolche in der Hand , mit welchem er die Bösen vertilgen, während er 
die Tugendhaften belohnen wird. Diese Beschreibung woist auch darauf 
hin, dafs der Verfasser dieses Puräna von den Brahmanen die Abhiilfe 
der von deu Muslim über die Indischen Länder verhängten Bedrängnisse 
hoffte. 

1) Der Bericht von dieser Sekte hat folgenden Titel: An Account of the 
Bauddha - Vaishnavas , or Vilhal - Bhakias of the Dekhan. By the flev. John 
Stkpiienson , D. im X of the B. As. S. VII, p. 64 flg. Ein anderer 
Aufsatz von ihm findet sich ebend. p. 1 flg. unter folgender Aufschrift: 
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Die Anhänger dieser Sekte werden von ihnen seihst gewöhn- 
lich Vishnu bhakta genannt, weil sie Vishnu unter dem Namen 
Pandurang und Vilhal oder eher Vetdla anbeten, dessen heiligster 
Tempel sich in Pardhanpur ( Pradhdnapura ) auf dem nördlichen 
Ufer der Bhimd findet; sie selbst ziehen es vor, sich den Namen 
Vaishnavavira beizulegen; da sie jedoch Buddha für die neunte 
Verkörperung Vishnu s halten und die Grundlage ihrer eklekti- 
schen Lehre Vishnuitisch ist, pafst die Benennung Bauddha- 
Vaishnava am besten auf sie. Nach der Tempellegende war 
Pundarika ein ungehorsamer und lasterhafter Sohn , welcher nach 
Vdränaci pilgerte und hier von einem in der nächsten Nähe die- 
ser heiligen Stadt in einem vihdra oder Kloster weilenden from- 
men Buddhisten bekehrt ward; nach diesem Ereignisse kehrte er 
nach Pradhdnapura zurück, wo er seinem Vater die tiefste Ehr- 
furcht bezeugte. * 1 ) Später gelangte Krishna, seine wegen seiner 
Untreue entflohene Gattin Rukmini an vielen andern heiligen 
Stätten umsonst gesucht habend, dahin und wurde so sehr über 
die Pietät Pundarika s erfreut, dafs er sich ihm in seiner gött- 
lichen Gestalt offenbarte. Der fromme Jüngling erkannte den 


On the Intermixture of Buddhism müh Brahmanism in the Religion of the Hin- 
dus vf the Dek/ian. Die Ansicht des Verfassers, dafs die Brahmanen, um 
. ihren Einflufs wieder zn gewinnen, den Buddhisten raifsliebige Gebräuche 
in den Hintergrund gedrängt oder ganz abgeschafft hätten , nämlich das 
Feueropfer, das Tüdten von Rindern, die Bursübungen, den Gebrauch 
von Fleisch boi den Opfern an die Manen uud das Ileiratben der Wittwe 
eines verstorbenen Bruders , kann nur in Bezug auf den zweiten und vier- 
ten Punkt sagelassen werden. Das Feneropfer wurde noch lange nach 
der Verdrängung des Buddhismus aus Indien beobachtet, so wie auch die 
Kasteiungen und das Ileirathen von Wittwen verstorbener Brüder. Diese 
Verbote werden in dem dem f ankaräkdrja zugeschriebenen Buche Akära- 
majükha und dem Dharmacäslra des Ndrada erwähnt, die beide keine all- 
gemeine Geltung hatten. Die Aufnahme des Vithoba in das Brahmanische 
Pantheon fällt, wie der Verfasser selbst zugesteht, in die neueste Zeit 
und ist eine Vermischung eines Gaina- Heiligen mit Krishna. 

1) Diese Legende kommt mit einigen unwesentlichen Verschiedenheiten in 
folgenden zwei Schriften vor: dem Pandurang mähätmja und dem B hak ta- 
rn tja ju in der /Rnduslhdni-Spr&che ; der Verfasser der zweiten Schrift heifst 
Mahdpali und lebte vor wenig mehr als Hundert Jahren. Man kann sich 
deshalb nicht, darüber wundern , dafs er den Pundarika einen Digambara 
nennt, mit welchem Namen die nackten frommen Männer der Gaina be- 
zeichnet werden. 
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Gott, der ihm wegen seines ehrfurchtsvollen Benehmens gegen 
seinen Vater die Gnade erzeigte, zu versprechen, ihm Alles zu 
gewähren, was er wünsche. Pwidarika erbat sich und erhielt die 
Gunst, die Verehrung Vishnus in der Weise in Pradhdnapura 
einzuführen, wie sie noch heut zu Tage dort besteht. ! ) Der 
Sinn dieser Legende kann nur der sein, dafs von Benares aus 
der Buddhismus in Pradhänapura eingefülirt worden ist und sich 
hier mit dem Vishnuismus verband; nach einer andern Darstel- 
lung wäre der Buddhismus aus dem innern Indien dorthin ge- 
kommen, was ziemlich auf eins hinausläuft. Dafs wir in die- 
sem Falle die Religion QAkjamunVs und nicht die Gaina - Lehre 
anzunehmen haben, beweist der Umstand, dafs Pandur ang , d. li. 
Vishnu, hier mit einem lotusfarbenen Körper und in gelben Klei- 
dern dargestellt wird, wie Buddha. 

Ein zweites Merkmal, durch welches die Bauddha-T r aishnava 
gekennzeichnet werden, ist, dafs sie bei den wahren Anhängern 
ihrer Sekte und bei den religiösen Festen keine Unterscheidung 
in Kasten zulassen. 1 2 ) Hiedurch unterscheiden sie sich sowohl 
von den Brahmanischen Indern, als von den Gaina . Sie schätzen 
ferner die Veda und die Brähmana gering. Die Mehrzahl dieser 
Sekte gehört dem Stande der Kaufleute oder dem der Ackerbauer 
an; nur wenige Priester haben sich ihr angeschlossen. Ihre Mit- 
glieder bestrebten sich früher, ihre Lehren zu verbreiten; dieses 
Streben scheint jedoch in der neuesten Zeit erloschen zu sein. 

Was ihre Lehrsätze anbelangt, so betrachten sie die höchste 
Gottheit oder Vishnu theils als nirguna, d. h. frei von Eigen- 
schaften, theils als saguna , d. h. mit Eigenschaften begabt; sie 
glauben, durch Festhalten an diesen Lehren und frommes Leben 
die mukti, die schlechthinnige Befreiung von Wiedergeburten, und 


1) Der Name Vithal wird a. a. O. nach J. of the R. As. S. VH, p. 65 so 
erklärt, dafs Pundarika die Füfse seines Vaters aus Verehrung umfafst 
hatte und als er Krishna erkannte, fortfuhr, sie mit der rechten Hand 
festzuhalten, während er mit der linken einen Ziegelstein hinwarf, auf 
welchen der Gott sich stellte und daher die Benennung erhalten haben 
soll, die in der Märathv Sprache „auf einem Ziegelstein stehend“ bedeu- 
tet. Es ist jedoch sicher, dafs dieser Name aus Velula entstellt ist, der 
nach oben S. löi) auch "sonst in Dekhan auf Vishnu übertragen wor- 
den ist. 

2) John Stepjieksok a. a. O. im J. of the R. As. S. VII, p. 68 flg. 
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das Wohnen in dem Himmel Visbnu’s, Vaikunlha, zu erlangen. 1 ) 

In dieser Hinsicht bietet die Lehre der Bauddha- Vaishnava eine 
• • • ' • 
gröfsere Aehnlichkeit mit der Rdmdnuga's, als mit der ltämä- 

nanda's und seines Schülers Kdbir dar. 2 ) Der letzte berücksich- 
tigte bei der Aufstellung seines Lehrsystems auch den Koran 
und der vorletzte giebt der Verkörperung Vishnus als Bdma den 
Vorzug vor allen andern, welches nicht aut' die Bauddha -Vaish- 
nava pafst. Der erste Lehrer behauptet, dafs das höchste Wesen 
zwar alles Seiende durch Demiurgen erschaffe, jedoch seine All- 
macht ungetrübt behalte; hieraus »konnte die Ansicht entstehen, 
dafs es frei von Eigenschaften oder auch zugleich mit ihnen be- 
gabt sei. Es kommt noch hinzu, dafs Rdmdnuga in der Gottheit 
zwei Formen unterscheidet: purushottama , den höchsten Geist, oder 
die Ursache, und einen materiellen Geist, die Wirkung, oder ohne 
Materie. Sein System heifst deshalb viceshädvaita , d. h. Einheit 
mit Unterschieden. Er stellt ferner auch den Grundsatz auf, dafs 
seine Anhänger durch Befolgung der von ihm vorgeschriebenen 
Gebräuche die höchste Seligkeit erlangen. Da er ein Zeitgenosse 
des Balldla - Königs Vishnuvardhana war, der im Anfänge des 
zwölften Jahrhunderts herrschte, 3 ) glaube ich die erste Gründung 
der Sekte der Bauddha -Vaishnava vor 1300 setzen zu dürfen. 4 ) 
Ihre Schriften sind in der Märalhi - Sprache geschrieben und ge- 
währen mehrere brauchbare Aufschlüsse über die Geschichte und 
die Lehrsätze derselben. 

Es bleibt nur noch die letzte Epiphanie Vishnus übrig, die 

des Kalkt oder Kalkin , die eine zukünftige ist. Die früheste Er- 

% 

1) John Stkphenson a. a. O. im J. of the 11. As. S: VII, p. 04. 

2) Dies behauptet John Stkphen 30 N a. a. O. lieber die Lehren der drei 
oben genannten Männer sieh Wilson’s Sketch of the Hetüjioui Seels of the 
Hindus in As. lies . XVI, p. 42 flg. und p. 53 flg.; sieh sonst auch oben 
S. 129. 

3) Sieh oben 8. 131. 

4) John Stkphenson setzt a. a. O. ira J. of the li. As. S. VII, p. 72 ihre er- 
sten Anfänge erat in den Anfang oder um die Mitte des vierzehnten Jahr- 
hunderts. Er gründet diese Ansicht darauf, dafs Cridhara, der unter 
Akhar mehrere Schriften aus dem Sauskrit in die Murnthi - Sprache über- 
trug und dessen I/arivignja vom Jahre der Cäka- Aera 1524 oder 1002 da- 
tirt ist, der zehnte Nachfolger Pundar'ikd’s war; diese Angabe versetzt 
den letzten jedoch in eine noch frühere Zeit, weil jeder Vorsteher dieser 
Sekte wenigstens 30 Jahre im Amte geblieben sein wird. 
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wähnung desselben findet sichern Mahdbhärata , wo jedoch keine 
Bestimmung seines Wesens mitgetheilt wird. Nach den Puräna 
„soll am Ende des Kalijuga, wenn die Gesetze der Veda ihre Gel- 
tung verloren haben, ein Theil der ewigen Gottheit in dem Ge- 
schlechte eines ausgezeichneten Brahmanen, Namens Vishnujacas , 
im Dorfe Sambhala geboren werden als Kalkt , der mit acht über- 
menschlichen Fähigkeiten ausgerüstet ist. Durch seine unwider- 
stehliche Kraft wird er alle Mlekha , Barbaren, Dasju , Räuber, 
und ungerechte Menschen vertilgen. Er wird darauf alle auf der 
Erde lebende gerechte Menschen auf den Pfad der Tugend zu- 
rückzuführen, und die Geister der Menschen, die am Ende des 
Kalijuga leben, werden wieder erwachen und so durchsichtig wer- 
den, wie Krystall. Die Leute, die durch die Tugend dieser be- 
sondern Zeit werden geändert werden, sind bestimmt, die Samen 
menschlicher Wesen zu werden und ein Geschlecht zu erzeugen, 
welches den Gesetzen des Kriiajuga wieder gehorchen wird. Die- 
ser Zeitpunkt wird eintreten, wenn Sonne und Mond in dem Mond- 
hause Tishja nebst dem Planeten Brihaspati oder Juppiter aufge- 
lien werden“. 1 ) 

Zu dieser Beschreibung der zukünftigen Verkörperung Vishnu's 
lassen sich folgende Erläuterungen hinzufügen. Es war natürlich, 
dafs die Inder, welche der Ueberzeugung sind, dafs das jetzige 
Weltalter durchaus verdorben ist, nach einem Befreier von die- 
sem Bedrängnisse sich sehnten. Ob dieser Gedanke dem Verfas- 
ser der bezüglichen Stelle des Mahdbhärata vorschwebte , ist sehr 
ungewifs, weil der cloka , in dem die avaldra aufgezählt werden, 
später eingeschoben [sein kann. 2 ) Die Verfasser der Puräna 
hofften die Herstellung des ursprünglichen glücklichen Zeitalters 

1) Vishnu-Pui'äna p. 484. Im Bhäffavata- Puräna 1,111,25 fehlen die Mlekha, 
das Dorf SamMuila und die Zeitbestimmung wenigstens in Burnouf’s Aus- 
gabe; nach Wilson stimmt cs mit dem Vishnu-Purüna überein. In jenem 
lauten die Worte: „Wenn in der Abenddämmerung des Kalijuga die Kö- 
nige Räubern (dasju) ähnlich sein werden, wird vom Fishnujacas erzeugt 
werden der Beherrscher der Welt, mit Namen Kalki. li — M. Uh. XII, 
34 i, v. 10232, p. 342 wird Kalki’s Name nur zuletzt unter den avatära 
genannt. — Tishja ist das achte naxalra und findet sich im Zeichen des 
Krebses; es wird dargestellt durch einen Pfeil. 

2) Die vorherrschende Form ist Kalki; Kalkin bedeutet nach Wilson u. d. 
W. trübe, schmutzig und sündhaft und ist daher eine sehr befremdende 
Bezeichuung des gehofften Retters. 
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von dem Sohne eines Brahmanen, dessen Name, Ruhm Vishnu's, 
ein bezeichnender ist, weil er besagt, dafs durch diese Wieder- 
herstellung jener Gott verherrlicht werden sollte. Die Ausbildung 
der Vorstellungen von diesem Retter wird füglich erst in die Zeit 
gesetzt, als die Inder anfingen, von den Einfällen der Muslim 
heimgesucht zu werden, d. h. seit der Regierung Mahmud' s des 
Ghazneviden. Auf die Muselmänner beziehen sich ohne Zweifel 
die Namen Mlekha und Dasju; der letzte bezeichnet nach dem 
alten Gesetzbuche die entarteten Xalrija- Geschlechter, und wird 
auch im Mahdbtuiraia besonders auf die Völker an der westlichen 
Gränze Indiens angewendet. J ) Da nun gerade von dieser Seite her 
die Angriffe der Muhammedaner auf Indien ausgingen, leidet 
es keinen Zweifel, dafs sie gemeint sind, und es fragt sich nur, 
ob die Zeit der Abfassung der zwei Purdna , von denen jetzt die 
Rede ist, sich mit dieser Voraussetzung vereinbaren lasse. 

Vopadeva , der Verfasser des Bhdgavata , wird mit der gröfsten 
Wahrscheinlichkeit in das dreizehnte Jahrhundert gesetzt; 1 2 ) das 
Vishnu-Purdna darf als älter denn das zwölfte Jahrhundert gelten. 3 ) 
Es steht somit nichts der Voraussetzung im Wege, dafs die Ver- 
fasser dieser zwei Schriften an die Muslim gedacht haben. Die 
Vorstellung, dafs Kalki auf einem Rosse erscheine, ist beiden 
fremd. . * . * 

Nach Gajadeva zeichnete sich die zukünftige Verkörperung 
Vishnu's durch sein schreckenerregendes Schwert aus, mit dem 
er die Mlekha vernichtete. 4 ) Das Pferd ist daher eine spätere 
Zuthat, die daraus abzuleiten ist, dafs die Inder den durch ihre 
Reiterei überlegenen Feinden einen sie in dieser Beziehung über- 
treffenden Führer entgegenzustellen wünschten. 5 ) 


1) Sieh über diesen Namen und die weitere Anwendung desselben oben I, 
S. 525 und S. 841 und II, S. 291. 

2) Sieh Buknouf’s Vorrede in seiner Ausgabe I, p. CVIII flg. 

3) Sieh Wjlson’s Vorrede zu seiner Uebersetzung p. LXXI flg. 

4) Gitayovinda I, 14 in meiner Ausgabe p. 4. 

5) Nach Dubois Moeurs , Institution# et Ceremonies des peupl'es de finde II, 
p. 400 wird Kalki zu Pferde erscheinen und in Ch. Colbmam’s The My- 
tholoyy of the Hindus PI. 13, No. 1 ist sein beflügeltes, gesatteltes Rols 
abgebildet. Kalki halt ein Schwert in der Rechten und kniet, wie ein 
Betender. Die Erwähnung des Dorfes Sumbhala im Vishnu -Purdna ist un- 
klar. Mau denkt dabei am füglichSten au Sumbhulpur am Mahanada, des- 

l.asscn's lnri. AllerlhsU., IV. 3S • 
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Ich gelange jetzt zu dem zweiten Gegenstände, der in der 
Uebersieht der Religionsgeschichte zu behandeln ist, zur Ent- 
wickelung des Sekientvcsens. Der Grund dieser Erscheinung war 
ohne Zweifel der, dal's die bisherige Gottesverehrung einer grofsen 
Zahl der Inder nicht mehr genügte; das Volk sehnte sich deshalb 
nach einer andern Weise des Kultus, dessen Vorschriften nicht 
ausschlielslich auf die Veda und die auf diese gegründeten Ritual- 
bücher sich stützten. Es kam noch der Umstand hinzu, dal« es 
durch den einfachen, unblutigen Gottesdienst der Bauddha darauf 
hingelenkt worden war, geringem Werth auf die Thieropfer zu legen, 
als die ßrahmanen thateu. Ein dritter Grund ist der Umstand, 
dafs durch die Bestrebungen der Philosophen der Glaube an die 
Götter sehr aufgelockert worden war und das Volk an die Stelle 
der vielen Götter einen einzigen höchsten Gott zu setzen wün- 
schen mufste. Es lastete endlich das Vorrecht der Priester, die 
einzigen Besitzer der wahren Religionslehre und der einzig er- 
spriefsiiehen Gottesverehrung sein zu wollen, zu schwer auf 
den übrigen Kasten, als dafs nicht Männer aus ihnen versucht 
werden sollten, das Joch der Brahmanen abzuschütteln. So bald 
dieser Zustand der geistigen Entwickelung eingetreten war, hatte 
man nur die Wahl zwischen Vishnu und Civa , weil die Verfasser 
der Purdna die strengsten Verbote geben, einem andern Gotte 
zu dienen, als dem von ihnen empfohlenen. * 1 ) 


sen Name nach üben I, S. 184, Note 1 richtiger ('umbalapura , d. h. Stadt 
der Reisevorräthe , geschrieben wird, weil hier früher nach Edward Thokn- 
ton’s OazeUeer etc. IV u. d. W. Sumbhulpore der Site eines Fürsten war; 
dieser war jedoch nie so mächtig, dal's von ihm ein erfolgreicher Wider- 
stand gegen die Muslim erwartet werden konnte. War hier vielleicht der 
Sitz eines einflufsreichen Geschlechts der Brahmanen, dem der Verfasser 
des Vishnu - Pur una entsprossen war? — Ein anderes Sumbhul liegt nach 
demselben Verfasser in den nordwestlichen Provinzen, 28° 35* nördl. Br. 
und 94° 19' östl. L. von Ferro, hat jedoch noch geringere Ansprüche, 
als das erste Sumbhulpur. 

1) Wilson führt in Sketch of the Heligious Seels of the Hindus in As. Res. XVI, 
p. 3 mehrere Stellen aus dem li/uigavula- und dem Jirufuna - Puräna an, 
aus denen dieses erhellt. In den epischen Gedichten und Inschriften wer- 
den Könige häutig mit Indra und den übrigen Deva verglichen; mit den 
grofsen Göttern jedoch in jenen höchst selten, in diesen dagegen oft. 
Die schlagendsten Beispiele dieser Art liefert die Inschrift des Prumura- 
Fürsten Luximdeva aus dein Jahre 1104; sieh Z. f. d. K. des M. VII, 
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Was den frühem Zustand der Sekten betrifft, so ist darüber 
folgendes zu berichten. Aufser einigen Qivaitischen Sekten, von 
denen wir nur wenig wissen, bestand die Sekte der Bhdgavala 
oder Pdnkardtra , -welche Vishnuitisch w r ar und den Vdsudeva als den 
höchsten Gott und Gründer ihres Lehrsystems betrachtete; ihr 
Lehrbuch hat zum Verfasser den Qdndilja . *) Ihre Darstellung 
der Schöpfung ist ihnen eigenthümlich ; sie legte grofsen Werth 
auf mit Glauben dargebrachte Opfer; ihre bhakti ist in dem 
Sinne zu verstehen, dafs das Wort unbedingten Glauben an die 
verehrte Gottheit bezeichnet, ohne dafs dadurch die Verpflich- 
tung tugendhaften Lebens und die Erkenntnifs ausgeschlossen 
wird; es findet sich bei den Pdnkardtra keine Spur davon, dafs 
der Anrufung der Götter eine besondere Bedeutung zugestanden 
worden ist. . 

Was die Quellen anbetrifft, aus welchen wir unsere Kennt- 
nisse von den Zuständen der Sekten in der spätem Zeit schöpfen 
müssen, so sind sie dreifacher Art. Die frühesten Nachrichten 
verdanken wir dem Chinesischen Pilger Hiuen Thsang , der zwi- 
schen den Jahren 629 und 645 einen bedeutenden Theil Inner- 
asiens und Indiens besuchte und die religiösen Zustände dieses 
weiten Ländergebiets genau dargelegt hat. * 1 2 ) Wenn er auch nicht 


8. 325, wo es heifst, dafs selbst Brahma , Fishnu und ('ambhu oder iva 
den Rohm ßhogadeva's verkündigten und 8. 328 dem Laxmideva naclige- 
rühmt wird, dafs er ein Gott, der höchste Geist sei, hei dem die (?ri 
Zuflucht nahm, d. h. dafs er Fishnu sei. — Diese Inschrift gehört übri- 
gens zu denjenigen, in denen im Anfänge Brahmd , Fishnu und <?iva an- 
gerufen werden. 

1) Sieh oben II, 8. 1095 flg. , wo ich von ihr und ihren angeblichen Bezie- 
hungen zum Christenthume ausführlich gehandelt habe. 

2) Die Titel seiner Schriften sind diese: Hisloire de la vic de Hionen - Thsang 
et de ses vuyaycs dans V hule , depuis Van 629 jusqu ä 645 , par ffoili et Ven- 
Thsang, suivie de documens et eclaircisscmens yeographiques , tiri-es de la rela- 
lion personelle de Hiouen- Thsang. Yraduite du Chinois par M. Stanislas 
Julien etc., Paris MDCCCLIII, und Memoires des Contries Occidentales, 
(raduites du Sansait en Chinois en l'an 64 tf par Hiouen- Thsang et du Chinois 
en Francais par M. Stanislas Julien etc., Paris MDCCCLVII und -LVIII. 
Ich werde der Kürze wegen die erste Schrift durch I und die zweite durch 
II und III bezeichnen, lieber die Beweise dafür, dafs ein beträchtlicher 
Theil der zweiten Schrift aus Indischen Schriften geschöpft ist , sieh meine 
Reccnsion derselben in Z. der D. M. G. XIV, S. 299. 


38 * 


596 


Zweites Buch. 


überall von den Brahmanischen Göttern einen vollständigen Be- 
richt erstattet hat, so hat er doch öfter der Brahmanischen Sek- 
ten Erwähnung gcthan. 

Die zweito Klasse von Quellen bilden einheimische Schriften; 
sie zerfallen in zwei Unterabtheilungen. Die ältesten sind der 
(Jankaradigvigaja von Änandagiri, einem Schüler Qankaräjiärja 's, 
und der Sarvadarcdnasangraha von Mädhaväkärja , der im Anfänge 
des vierzehnten Jahrhunderts lebte und durch mehrere Schriften 

bekannt ist. 1 ) Da jener berühmte Lehrer höchst wahrscheinlich 

« » 

um die Mitte des achten Jahrhunderts für die Verbreitung seiner 
Lehren thätig war, wird die Schrift seines Schülers gegen den 
Schlufs desselben zu setzen sein. Der Titel seines Buchs besagt, 
dafs diesem Philosophen der Sieg über alle seine Gegner zuge- 
schrieben ward, welches eine Uebertreibung sein mag, obgleich 
kein triftiger Grund vorliegt, um an den grofsen Erfolgen jenes 
hervorragenden Mannes zu zweifeln. Auch wird dem Inhalte 
des zweiten Werks im Allgemeinen Glaubwürdigkeit zugestanden 
werden dürfen. Der Titel bezeichnet den Inhalt dahin, dals in 
ihm die Ansichten aller Sekten und philosophischen Schulen zu- 
sammengestelit sind. 2 ) 

Die zweite Abtheilung der liieher gehörigen Schriften ist viel 
spätem Ursprungs und von Indern in Persischer Sprache abge- 
fafst. Der Verfasser des ersten Buchs heilst Sital Sinh und war 
Munshi des letzten Rdga von Benares; der Verfasser des zweiten 
W erks MalhurüniUh war der Bibliothekar dieses Fürsten. 3 ) Er 
übertrifft seinen Zeitgenossen durch die gröfsere Ausführlichkeit 
seiner Berichte und theilt vollständig die zum Theil wunder- 
reichen Lebensbeschreibungen der hervorragendsten Bhakta oder 
frommen Männer der Vaishnava mit; der Titel seiner Schrift lau- 
tet Bhaktanuild. Seine Ilauptquclle ist eine etwa zwei Hundert 
Jahre ältere Schrift des Ndbhdgi und in einer dunkeln Mundart 


1) Wilson r. a. O. in As. lies. XVI, p. 9 Hg. Ueber die Zeit ( 7 ankaräkärja's 
sieh meine Vorrede zur zweiten Ausgabe der Bhag. Gila p. XXXV. 

2) Von diesem Werke ist der Anfang unter folgendem Titol gedruckt: Sar- 
vadursanu - SangraJia , or an epitome of the different Systems of Indian Phi- 
lusophy. By Mädhavachärya. Edited by Pandita Is waraehundra Vidjadhara, 
Principal of Sanscrit College, Calcutla. Es ist bis jetzt nur ein Heft er- 
schienen. 

3) Wilson a. a. 0. in As. lies. XVI, p. 7 bis p. 8. 
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der Hindi - Sprache abgefafst. Dieses Buch ist durch mehrere 
Zusätze von Ndrdjanadäsa erweitert worden, der unter der Re- 
gierung des Grofsmogulischen Kaisers Shdh Gihän gelebt zu haben 

scheint. Der Kommentar zu dieser Schrift von Krishnaddsa ist 

• • 

datirt vom Jahre 1713. Es springt von selbst in die Augen, dafs 
die zw r eite Abtheilung dieser Klasse von Quellen nur für die spä- 
tere Geschichte der Sekten brauchbar ist. 

Die dritte Klasse von Quellen für die Ermittelung der Leh- 
ren und der Gebräuche der Sekten bilden die Puräna . über deren 

V t ' 

Geschichte folgende Umstände gemeldet werden. * 1 ) Es gab ur- 
sprünglich nur eine einzige Sammlung von religiösen und histo- 
rischen Ueberlieferungen dieses Titels, deren Verfasser der my- 
thische Träger derselben, Vjäsa , ist. Von ihm erhielt sie sein 
Schüler Süta , der aus ihr sechs Ausgaben veranstaltete, die er 
eben so vielen Schülern mittheilte. Der Sinn dieser Erzählung 
l&fst sich nicht verkennen. Vjäsa, dessen Name Anordner bedeu- 
tet und auch als Sammler der Veda und als der Verfasser des 
Mahdblidrata gilt, bezeichnet, dafs zu irgend einer Zeit es eine 
Sammlung der alten Sagen gegeben habe. Süta gilt als der Leh- 
rer und Verbreiter der alten Sagen, weil er der Barde und zu- 
gleich der Wagenlenker der alten Könige war; er sang das Lob 
seiner Fürsten und mufste der alten Ueberlieferungen kundig sein. 
Er war gemischter Abkunft, indem sein Stammvater ein Krieger, 
seine Stammmutter eine Brahmanin war; von mütterlicher Seite 
her besafs er die Bevorzugung, im Besitz der Gabe des Gesan- 
ges und einer ehrenvollen Wissenschaft zu sein, von väterlicher 
das Recht, an den ruhmbringenden Kämpfen Theil zu nehmen; 
dagegen war ihm das höhere Recht verwehrt, die göttliche Lehre 
der Veda zu besitzen. Er war somit der passendste Vertreter 
der Verbreitung der alten Sagen. Aus diesen sechs ältern Samm- 
lungen derselben sind durch mehrere Stufen die achtzehn heuti- 
gen entstanden , deren gemeinschaftliche Quelle dadurch erwiesen 
wird, dafs in ihnen ziemlich viele mehr oder weniger gleichlau- 
tende Abschnitte sich finden. Keines von diesen Puräna ent- 
spricht ganz, einige nur wenig, andere endlich gar nicht der 
Beschreibung der Schriften dieses Inhalts. 2 ) Diese Abweichun- 

* , 

1) Sieh oben I, S. 479 flg. , wo die Belege vorgelegt sind. 

2) Ein Puräna soll nach einem oft angeführten cloka folgende fünf Theile 
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gen lassen sich aus dem Umstande ableiten, dafs die Puräna in 
ihrer jetzigen Gestalt vielfache Aenderungen und Zusätze erfah- 
ren haben. Die Zahl achtzehn , die gleichfalls für die Upapuräna , 
di e Neben- Puräna , angenommen wird, scheint keinen andern Grund 
zu haben, als den, dafs die grofsc, im Makäbhärata besungene 
Schlacht so viel Tage gedauert haben soll und dieses Lpos des- 
halb in achtzehn parva oder Bücher eingetheilt worden ist. Dafs 
diese Bestimmung der Zahl der Puräna eine willkürliche sei, er- 
giebt sich daraus, dafs die verschiedenen Aufzählungen der Na- 
men dieser Schriften nicht mit einander übereinstiinmen. 1 * * * * б. 7 ) 


enthalten: 1. sarga , die Schöpfung, die erste und ursprüngliche Kosmo- 
gonie; 2. pratisarga , die Wiedererschaffung, die Erneuerung und Zerstö- 
rung der Welt; 3. vanca, das Geschlecht, die Genealogie der Götter und 
der Patriarchen; 4. manvantara , Manu - Zeiträume, die Regierungen der 
verschiedenen Manu; 5. vaneänukarita , Nachfolge der Geschichte der 
Dynastien der ersten Könige. Dieser cloka fiudet sich sowohl bei Wilson 

а. a. O. Preface p. V und bei Burnouk a. a. O. I, Preface p. XLIV, als 
• im fjabda-Kalpadruma III, p. 1 294 unter dem Worte Puräna neben einer 

zweiten Aufzählung, in der 2 visarga , 3 vritti, Betragen, 4 rek/iä, Reihen- 
folge , und 5 merkwürdiger Weise Asura lautet. 

1) In dem Dev i fihägavata- Puräna bei Wilson a. a. O. Preface p. V und im 
(fabda - Kalpadnana a. a. O. lautet das Verzeichnis , wie folgt: 1. Sanat- 

kumära, 2. Narasinha , 3. Näradija , 4. ( ’iva oder Caiva , 5. Durväsasa , 

б. Kdpila, 7. Munava , 8. Aucanasa, 0. Var aha , 10. Kälikä, 11. (jämha , 
12. Nandi oder weniger richtig Nandu, 13. Saura , 14. Pärucara, 15. Äditja , 

16. Mähecvara , 17. Bhägavala, 18. Vusishtha. Im Kcväkhanda lautet es 
so: 1. Sunalkunutra , 2. Narasinha , 3. Nandu , 4. (jivadharma, 5. Dut'väsasa, 

6. das von Ndrada erzählte Bhavishja oder Näradija, 7. Kdpila, 8 . Mdnava, 

9. Aucanasa, 10. Brahmända, 1 1 . Varuna, 12. Kulikä, Yd. Mähecvara, 14. (fämba , 
15. Pädma, 10. Parucara, 17 . Dhugavata, 18. Kaurma. Nach dem im Vishnu- 
Puräna vorkommenden Verzeichnisse , mit dem das von Wilson in seinem 
Sanskrit- Wörterbuche u.d.W. Puräna angeführte übereinstimmt und das auch 
im (fabda - Kalpadruma raitgetheilt wird, lauten die Titel so: 1. Brahma, 

2. Pädma , 3. Brahmända , 4. Agni (Agneja, Vahni), 5. Vishnu, 6. Garuda , 

7. Brahmavaivarta, 8. Qiva , 9. Linga , 10. Näradija, 11. Skanda oder Kär- 
likeja , 12. Märkandcja, 13. ßhavishjal, 14. Matsja , 15. Varäha , 16. Kürma, 

17. Vämana, 18. Bhägavata. Nach der Vertheilung der achtzehn Puräna 
nach den drei gunu: saltva, Wesenheit, ragas, Leidenschaft, und tamas, 
Finsternis, heifsen 2, 5, 6, 10, 15 und 18 Sättvika , 4, 8, 9, 11, 14 und 16 
Tämasa und die übrigen Iläqasa. Diese von Vishnuiten herrührende Ein- 
theilung wird nach Wilson a. a. O. Preface p. XII so verstanden, dafs 
die ersten Vuishnava, die zweiten (jäkla und die dritten (fatva sind, nach 
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Was die Zeit der Abfassung dieser Schriften betrifft, so 
liegen die Gränzen zwischen dem achten und dem dreizehnten 
Jahrhundert; in die Mitte tles achten Jahrhunderts scheint das 
Murkandeja zu gehören; das Bhägavaia sicher in das dreizehnte. 
Dieses Puräna zeichnet sich dadurch vor den übrigen aus, dafs 
sein Verfasser bekannt ist; er hei ist Vopadeva und bekundet durch 
seine Tendenz und seinen geschmücktem und zum Theil dunkeln 
Stil ein späteres Zeitalter. *) Dieser Umstand hat ihm auch den 
Vortheil verschafft, dafs er einen gründlichen Erklärer in fri- 
dharasvdmin gefunden hat. Da die bisher vollständig bekannt- 
gemachten Puräna Vishnuitisch sind, wäre es sehr zu wünschen, 
dafs auch ein Qivaitisches veröffentlicht würde. * 1 2 ) 


den drei Hauptabteilungen der Sekten in solche, welche Vishnu oder die 
. f'äkli, die personificirten Energien der Götter oder endlich £iva verehren. 
Das genaueste Verzeichnis der Upa- Puräna findet sich nach O. Bokht- 
linqk’s und R. Kotu’s Sanskrit - IV örterbuche u. d.W . Upapuräna im Kürma • 
Puräna und lautet: 1. Sanatkumära , 2. Xarasinha , 3. Väjit, 4. fövadharma, 
5. Durväsasa, 6. Ndrada, 7. Xandikecvara , 8. Vcanas , 9. Kupila , 10. Vä- 
runa, 11. ('ämba , 12. Kälikä , 13. Mähervura , 14. Pädma. 15. Daiva , 16. 
Paräcara, 17. Marika und 18. Bhäskara oder Saura. Es erhellt hieraus, 
dafs auch zwischen den Puruna und den Upa - Puräna keine scharfe Gräuze 
gezogen ist. 

1) Wilson a. a. O. Preface p. XXXI, p. XXXV und p. XOI — XCVI: dann 
Burnoup a. a. O. Preface I , p. CI. Vopadeva bliihete in der zweiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts. 

2) Wir besitzen bekanntlich eine Englische Uebersetzung des Vishnu - Puräna 

von Wilson, mit sehr schätzbaren Anmerkungeu. Das Bhugavata - Puräna 
ist 1830 in Kalkutta und 1830 in Bombay gedruckt und die neun ersteu 
Bücher desselben mit einer Französischen Uebersetzung von Blrnolf 1840, 
1844 herausgegeben worden. Da Gildemeistek in seiner Bibliotheca Sans- 
krita p. 54 fig. die vollständige Litteratur über diesen Gegenstund zusam- 
raengestellt hat, kann ich die Leser auf ihn verweisen und brauche hier 
nur die später erschienenen Schriften zu bezeichnen. Eine Uebersicht der 
Ergebnisse der frühem Forschungen über diesen Gegenstand liefert: Les 
Pouränas. Etudes sur les derniers monumens de la Littirature Sansci'itc. Par 
F£lix Neve, professeur ä C Universite de Louvain , Paris 1852. Dann hat 
man nngefangen, das Märkandeja - Puräna in Kalkutta unter folgendem 
Titel herauszugeben: The Märkandeya- Puräna. Ediled by lievd. K. M. 

Banerjea. Bis jetzt sind drei Hefte erschienen, 1855 und 1858; es sind 
die Nummern 114, 127 und 140 der Bibliotheca Indica. Das zu diesem 
Puräna gehörende Dcvunuhätmja ist iu Kalkutta 1808 und 1813 gedruckt 
und von Poley 1831 wie-ier mit einer Lateinischen Uebersetzung heraus- 
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Nach dieser Darlegung der Quellen, aus welchen wir unsere 
Kenntnifs von den Zuständen der Indischen Sekten in dem Zeit- 
räume von 319 bis auf die Anfänge der Unterwerfung dieser un- 
ter das Joch der Muslim schöpfen müssen, schicke ich mich an, 
die wichtigsten Thatsachen aus der Geschichte derselben hervor- 
zuheben und beginne mit den frühesten Nachrichten darüber, 
denen des Chinesischen Pilgers Hiuen Thsang. 

In Kctpica fand er die Nirgrant ha , Pdncupala und Kapdlu- 
dhärin vor, von denen die zwei letzten Civaiten waren. * 1 ) In den 
übrigen vorn dem damaligen Beherrscher' dieses Reichs abhängi- 
gen Gebieten scheinen keine Brahmanischen Sekten bestanden zu 
haben, wenigstens schweigt Hiuen Thsang von ihrem Vorkommen 
in ihnen; nur in Varana gedenkt er der Päncupaia. 2 ) Um dieses 
nebenbei zu bemerken, so hiefs die damalige Hauptstadt Pdra- 
ca’ s , mit welchem Namen nicht Persis , sondern etwa das Ge- 
biet zwischen Kandahar und dem westlichsten Paropamisus ge- 
meint sein mufs, Svraslhdna , d. h. Stätte der Götter, und es 
wurden in diesem Lande viele Götter verehrt. 3 ) Wenn der 
Name des höchsten dieser göttlichen Wesen Dinabhd , d. «Jh. Ta- 
gesglanz, gelesen werden darf, wäre es der Sonnengott gewesen. 
Das Befremdende ist, in diesem Lande den Gebrauch der heili- 
gen Sprache der Brahmanen zu finden ; da hier kein Irrthum des 
kenntnisreichen Berichterstatters obwalten kann, wird man an- 
nehmen dürfen, dafs eine Anzahl von Indischen Priestern in 
Pdraca sich angesiedelt hatte. 

Wenn nach Hiuen Thsang es in Hagmira und den davon ab- 
hängigen Ländern Taxacild , Sinhapura, Kulüta , JRdgapura und 


gegeben worden; sieh Gildemeister a. a. O. p. 58 — p. 59. Dafs dieses 
Purtina ein Vishnuitisches ist, erhellt aus der Anrufung Vdsudeva's und 
HarCs I,.l, 1, p. 1. 

1) Hiuen Thsang I, p. 392 und II, p. 41. Von den Namen dieser 8ekten habe 
ich oben III, S. 516, nebst Note 2 und S. 692 gehandelt. 

2) Hiuen Thsang III, p. 184. Ueber den damaligen Umfang des Reichs Ka- 
pipa sieh oben III, S. 882 flg. und über die Lago Varana' s ebend. S. 881, 
Note 1. 

3) Hiuen Thsang I, p. 229 und III, p. 178. Ueber die Lage Pdraca' s sieh 
Vivikn de St. -Martin’s Memoire Analytique de la carte de l’Asie centrale 
et de l'Inde par Hiouen Thsang III, p. 384. 


Die Sekten nach Hiuen Thsang. 601 

/ 

Panuka gar keine Brahmanischen Sekten gegeben habe, 1 ) so wird 
er in seinen Aufzeichnungen über diese Gebiete diesen Umstand 
vergessen haben, weil es ganz unglaublich ist, dafs ihrer damals 
keine vorhanden waren. Diese Bemerkung gilt ebenfalls von 
den südlicher liegenden Gebieten bis zur Jamunä , weil nur von 
Gälandhara oder Trigarla, dem Zweistromlande der Vipäcä und 
der Qatadru gemeldet wird , dafs es dort Pdncupata gebe. 2 ) Auch 
der Bericht des Chinesischen Pilgers von Sindhu, Gur gar a und 
den angränzenden Ländern in Bezug auf die Sekten mufs un- 
vollständig sein, weil er von ihrem Vorhandensein in ihnen ganz 
und gar schweigt. 

Da angenommen werden darf, dafs bei der grofsen religiö- 
sen Versammlung, welche QUäditja in Kanjdkubga im Jahre 643 
veranstalten liefs, alle Sekten vertreten waren, die in seinem das 
ganze innere Indien und einen Theil des östlichen Indiens um- 
fassenden Reiche sich befanden, 3 ) wird es gestattet sein, um 
Wiederholungen zu vermeiden, die dort versammelten Brahma- 
nen-Sekten hier zusammenzustellen. Es sind die folgenden: die 
Lokäjala oder Kärväka , deren Lehren sowohl von den Brahma- 
nen, als den Buddhisten verachtet wurden, weil sie die Seele 
nicht vom Körper unterschieden und das Denken und die Em- 
pfindungen als Gährungen in den zu einem organischen Körper 
verbündenen Elementen betrachteten; die Kdpdlika , welche ihre 
Köpfe mit Kränzen von Schädeln schmückten, solche am Halse 
trugen und in Felsenhöhlen wohnten. Eine ebenfalls Qivaitische 
niedrige Sekte bildeten die Ku - king - kja oder King - kja , die 
schmutzige Kleider trugen und verdorbene Speisen und faules 
Fleisch afsen. Die Dhüla rieben ihre Körper mit Asche ein, und 
glaubten dadurch ein gutes Werk zu thun; ihre Haut war gelb- 
lich; wegen ihres Namens werden es Verehrer der Bhuia ge- 
nannten bösen Geister gewesen sein. Dann werden auch die 
Päshanda aufgeführt, die weder zu den Buddhisten, noch zu den 


1) Ueber die Lage und die heutigen Namen dieser Länder sieh oben III, 
S. 991. 

2) Hiuen Thsang I, p. 102 und II, p. 202. Ueber die Lage von Gälandhara 
- sieh oben I, S. 685. 

3) Sieh oben III, S. 688 flg. und über den Umfang seines Reichs ebend. 
S. 678 flg. Von den obigen Sekten habe ich ebend. S. 691 flg. gehandelt. 
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Brahmanen gehören und deren Lehren noch immer unbekannt 
sind. Endlich nahmen auch die Nirgrantha Theil an dieser Ver- 
sammlung; ihr Name besagt, dafs sie sich von allen Banden los- 
gesagt hatten und auf die Gebräuche anderer Menschen keine 
Rücksicht nahmen. Sie trugen keine Kleider und hielten es für 
eine Tugend, ihre Haare auszureifsen ; ihre Haut war zerrissen; 
ihre Füfse hart und zerrissen. Sie waren wegen ihrer Sitten 
allgemein verachtet und treten besonders als Wahrsager auf. E6 
mufs auffallen, dafs in dieser Aufzählung von Vishnuitischen 
Sekten gar nicht die Rede ist, wenn dieses, was wenig wahr- 
scheinlich ist, nicht eine Vergefslichkeit Hiuen Thsang' s ist, wurde 
daraus folgen, dafs die Qivaitischen Sekten damals die Vishnuiti- 
schen ganz in den Hintergrund gedrängt hätten. 

Auch in Bezug auf das östlichste Indien darf der Bericht 
des Chinesischen Pilgers hinsichts der Sekten keineswegs als 
mafsgebend gelten, um nach ihm den damaligen Zustand der 
nicht Buddhistischen Sekten in diesen Ländern zu beurtheilen. 
Wir erfahren nämlich nur, dafs in Samatata oder Dhakka Nir- 
grantha sich aufhielten. 1 ) Hiuen Thsang fand sic auch in Kalinga 
vor und in Kulja oder Kola , und in Dravida gab es ihrer eine 
beträchtliche Anzahl. 2 ) Es möge, schliefslich bemerkt werden, 
dafs die Angaben des Meisters des Gesetzes von den Zuständen 
der Brahmanischen Sekten im westlichen Dekhan meistens so 
allgemein gehalten sind, dafs sie uns nur sehr dürftig über die- 
sen Punkt aufklären; sie beschränken sich in der That auf die 
Nachricht, dafs es in Mdlava Pdncupata gebe. 3 ) 

Ich gehe jetzt über zur Darlegung der Nachrichten von den 

% 

Brahmanischen Sekten, die Atiandagiri, ein berühmter Schüler 
(jankardkdrja’s , und Mädhavdkdrja uns überliefert haben. Diese 
Sekten zerfallen in die zwei bekannten grofsen Abtheilungen der 
Vaishnava und der faiva. 4 ) Von der ersten werden drei Unter- 


1) Hiuen Thsang I, p. 172 und III, p. 82. Ueber die Lage von Samatata 
sieh oben III, S. 680. 

2) Hiuen Thsang I, p. 85, p. 89 und p. 90 und III, p. 92, p. 116 und p. 119. 
Ueber die Bedeutung der Namen Kulja und Dravida bei Hiuen Thsang 
sieb oben IV, 8. 17. 

3) Hiuen Thsang I, p. 204 und III, p. 156. 

4) Wilson a. a. 0. in As. fies. XVI, p. 12 flg. Wilson bemerkt, dafs die 
Benennung Bhukta im Allgemeinen einen Menschen bezeichnet, der sich 
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dieses Namens ; die BMgavata und die Kakrin oder Pankarätra. 
Die zwei ersten betrachten einige Upanishad und die Bhaga- 
vadgitd als Grundlagen ihrer Lehren. Die Vaishnava verehren 
Vishnu unter dem Namen Vdsudeva und Ndrdjana; sie tragen die 
Symbole dieser Gottheit, Discus, Keule u. s. w. und schätzen 
als heilig die (jälägrdma- Steine und die Tulasi- Staude; sie dach- 
ten sich das Leben nach dem Tode in dem Himmel Vishnu’ s, dem 
Vaikuntha , als reich an sinnlichen Genüssen. Die BMgavata 
wichen, wie es scheint, von den vorhergehenden nur dadurch 
ab, dafs sie ihre höchste Gottheit Bhagaval nannten und sich den 
Himmel weniger sinnlich dachten, als jene. Die Kakrin oder 
die Pankarätra , die von Anandagiri beschrieben werden, dürfen 
mit ihren ältern Namensgenossen nicht verwechselt. werden, weil 
sie die Cakli oder die Personifikation der Energie Vishnu’ s anbe- 
teten und die in dem Pankaräiratantra vorgeschriebenen heiligen 
Gebräuche beobachteten, während die ältern Verehrer Vdsudeva s 
und Ndrdjana s waren und ihre Lehren mit denen der Sdnkhya - 
Philosophie zum Theil Übereinkommen. * l ) Es ist schliefslich zu 
erwähnen, dafs in dem Qankaradigviqaja von einer Verehrung Krish- 
nas in seiner eigenen Gestalt oder in einer seiner jugendlichen 
Formen nirgends die Rede ist; dieses schliefst jedoch nicht aus, 
dafs er als göttlicher Heros in andern Theilen Indiens damals 
noch verehrt ward , weil dafür ausdrückliche Zeugnisse sprechen, 
die sich auf eine frühere Zeit beziehen. 2 ) Wie diese Vishnuiti- 
schen Sekten sich zu den spätem gleichnamigen verhielten, läfst 
sich nicht sagen. 


dtirch strenge Uebungen und Frömmigkeit hervorthut, und daher nicht den 
Namen einer Sekte abgeben könne. — tjdlägrdma ist der Name einer Art 
von Ammonit, welcher besonders häufig in der Niihe von der Gaiidaki gefun- 
den und von den Vishnuitcn verehrt wird , weil sie in ihr die Gestalt Vish- 
nu' s zu erkennen glauben. Die Tulasi ist die Staude, welche die Botani- 
ker lignvm sanrlum nennen und die von den Indern, hauptsächlich von 
den Vaishnava, verehrt wird. 

1) Sieh oben II, S. 1096 flg. Die Vaikhdnasa scheinen nur wenig von den 
Vaishnava abzuwreichen; sie betrachteten Ndrdjana als die höchste Gottheit. 
Die Karmahtna entsagten», wie der Name besagt, allen rituellen Gebrauchen 
und hielten Vishnu für die Quelle und den Inbegriff des Weltalls. 

2) Sieh oben II, S. 1 108 und III; S. 355. 
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Von den Sekten der Caiva lernen wir wenig mehr als ihre 
Namen und Kennzeichen kennen. 1 ) Die erstem lauten: (?aiva , 
Raudra , Ugra , ßhdkta , Gangama und Pdcupata. Die ersten trugen 
an ihren Armen eingedrückte Zeichen des linga oder des Phallus ; 
die zweiten das des tricüla oder Dreizacks auf ihren Stirnen; die 
dritten Civa’s Trommel damaru am Arme; die vierten Abdrücke 
des linga auf ihren Stirnen ; die fünften solche auf ihren Köpfen 
und die sechsten gleichfalls solche auf den Stirnen, der Brust, 
am Nabel und an den Armen. 2 ) Aufser ihnen bekämpfte Can- 
kardkdrja auch die uns aus dem Berichte Hiuen Thsang's bekann- 
ten Kdpälika, von deren Sippschaft zwei Mitglieder in der Schrift 
seines Schülers auftreten. Der eine ist ein Brafimane, ifst Fleisch, 
trinkt berauschende Getränke und verachtet alle heilige Gebräuche; 
er soll sich dadurch übernatürliche Kräfte erworben haben. 3 ) Der 
zweite ist einJBetrüger, der Sohn einer Buhlerin und hat alle Rück- 
sichten auf Sittlichkeit von sich gestofsen, um ungehemmt seiner 
Lebensweise fröhnen zu können. Wenn der berühmte Philosoph, 
von dem jetzt die Rede ist, auch die (Jivaitischen Sekten heftig 
bestritt/ die nicht seinen Grundsätzen beipflichteten, so war er 
doch selbst bekanntlich ein eifriger Anhänger des Qivaismus und 
hat sehr erfolgreich zur Verbreitung desselben im südlichenindien 
gewirkt. 

Die Zahl der Inder, welche ausschliefslich dem Kulte des 
Brahma oder Hiranj agarbha , des Agni und des Ganeca huldigten, 
wird sehr gering gewesen sein; dagegen erfreute sich Sürja, der 
Sonnengott, einer besondern Verehrung. 4 ) Die Verehrer dieser 


1) Wilson a. a. O. in As. Res. XVI, p. 14 flg. 

2) Zu diesen Angaben sind folgende Bemerkungen zu machen. Die Verehrung 
('iva's unter dem Namen Okro , d. h. Ugra, läfst sich bis in die Zeit der 
TwrujsM-rt-Könige zurück verfolgen , auf deren Münzen er in vier verschie- 
denen Gestalten erscheint, und auch mit einer Trommel; sieh oben II, 
S. 842 flg. und besonders S. 845, Note 3. I)a nach oben III, S. 516, 
Note 2 der Name Rdttcupala sicher ist, müssen die Pdfupata eine nahe 
verwandte , jedoch verschiedene Sekte sein. Nach dem Gabda-Kalpadruma 
u. d. W. bezeichnet pancula auch (Jambhu’s Waffe khatvänga. 

3) Wilson a. a. O. in As. Res. XVI, p. 17. 

4) Die Angaben hierüber finden sich bei Wilson a. a. O. in As. Res. XVI, 
p. 12 flg. Frühere Beispiele des Kults des Sonnengottes sind die folgen- 
den. Zuerst unter den NinAo-Fürsten im westlichen Indien, worüber ich 
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Gottheit betrachteten sie entweder als trimürti , d. h. als Schöpfer 
der Welt, als Aufrechterhalter der Weltordnung und als Zerstö- 
rer der Welt; ferner beteten .sie sie als wirkliche, sichtbare und 
materielle Sonne oder als unsichtbar und immateriell an; die letzt- 
genannten Saura entsagten allen äufsern gottesdienstlichen Hand- 
lungen, brachten diesem Gotte nur im Geiste ihre Verehrung 
dar und brannten mit glühendem Eisen ihren Stirnen, Armen 

und Brüsten Kreuze ein. Ferner zählte Ganeca ziemlich viele 

• » 

Anhänger, welche diesen unter sieben verschiedenen Benennun- 
gen anbeteten. Dem Qankarükdrja waren endlich auch Verehrer 
der weiblichen Personifikationen der drei groisen Götter unter 
den Kamen Sarasvati , Mahälaxmi und Bhaväni bekannt, und zwar 
als reich an Gaben; dagegen keine Verehrer der Sild und der 
Bddlid , entweder allein, oder im Verein mit ihren Gatten Rdma 

und Krishna, Diese Sekte zerfiel damals schon in die zwei noch 
• • 

bestehenden Unterabtheilungen, die der rechten und die der lin- 
ken Hand; die letzte spaltete sich damals bereits, wie jetzt, in 
drei Unterabtheilungen, nämlich die der Pürndbhishikta , die der 
AkrUärtha und die der Kritjdkritjasama . * * 

Von heterodoxen Sekten erscheinen in der Schrift Ananda- 
giri's folgende. 1 ) Die uns schon bekannten Kdrvdka , die auch 
Lokdjata und Bärliaspaija geheiisen werden; die Saugata werden 
nur eine Abtheilung der Bauddha gewesen sein, die ihre Benen- 
nung von einem bekannten Kamen des Religionsstifters Sugata 
erhalten haben werden ; dafür spricht wenigstens die ihnen zuge- 
schriebene Schonung aller Wesen, welches, wie man weifs, ein 
Hauptgesetz der Buddhisten ist. Dafs die Gaina damals vorhan- 
den waren, bedarf nicht des ausdrücklichen Zeugnisses; Ananda- 
giri kennt noch nicht die Unterscheidung der frommen Männer 
dieser Sekte durch die Namen Digambara, d. h. nackt, und (Jve - 


oben II, S. 775 flg. die nöthigeu Nachweisungen gegeben habe. In Mul- 

• tan fand Hiuen Thsang einen berühmten Tempel dieser Gottheit vor, der 
noch zur Zeit der ersten Einfälle der Muselmänner in Indien von zahlreichen 
Anbetern besucht ward; sieh oben II, S. 778, Note 1. Von den Ballabhi- 
Monarchen war Dhruvasena II. um 630 ein eifriger Verehrer dieses Gottes 
und hatte deshalb den Beinamen Jiulüditja , d. h. junge Sonne, erhalten; 
sieh oben III, S. 520. 

1) A. a. O. in As. lies. XVI, p. 17 flg. lieber die Lehren der Kdrvuka sieh 
oben III, S. 691. 
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tdmbara , d. h. weilse Kleider tragend. Die letzte hieher gehö- 
rige Sekte ist die der Xapanaka, mit welchem Namen in dem 
vorliegenden Falle weder Bauddha .noch Gaina gemeint sein kön- 
nen, sondern Astrologen; dieses erhellt daraus, dafs sie den 
Kdla oder die Zeit als höchste Gottheit betrachten. Sie trug nach 
ihren Vorstellungen in der einen Hand ein golajanlra , d. h. einen 
Globus des Himmels, und in der andern ein turjaj antra , vermuthlich 
einen Quadranten, mit dem sie die Zeit bestimmten. Aus ihrem 
Streite mit Qankaräkärja springt es in die Augen, dafs die Xa- 
panaka behaupteten, dafs die Erde im Raume herabsteige, — eine 
Vorstellung, welche der Verfasser des Sürjasiddhibita und später 
der Astronom Btuiskardkdrja den Buddhisten zuschreiben; dieser 
Umstand und die gewöhnliche Bedeutung des Wortes Xapanaka , 
Bettler, und zwar vorzüglich ein nackter Gaina- Bettler werden 
die Veranlassung dazu gegeben haben, dafs diese Sekte als eine 
Gaina- oder als eine Buddhistische Sekte betrachtet worden ist. 

Es läfst sich kaum bezweifeln, dafs Qankaräkdrja und seine 
Schüler einen bedeutenden Einflufs auf die Umgestaltung der vor 
seiner Zeit bestehenden Sekten ausgeübt haben; es war nämlich 
durchaus nicht ihre Absicht, äufsere gottesdienstliche Handlun- 
gen und den Kult der schon einer allgemein anerkannten Vereh- 
rung sich erfreuenden Götter zu verdrängen, sondern nur es 
dahin zu bringen, dafs das parabrahma , das höchste Göttliche, 
als erste und einzige Ursache der Schöpfung und als einziger 
Lenker des Weltalls anerkannt werde, so wie als Uber allen 
Gottheiten, Brahma, VisJmu , Qiva und den übrigen stehend und 
als von diesen verschieden. 1 ) Qankardkdrja berücksichtigte, dafs 
die meisten Menschen unfähig sind, den höchsten Urgrund 
der Dinge zu begreifen und zu einer reinen Gottesvereh- 
rung sich zu erheben; er liefs daher solche religiöse Hand- 
lungen zu, welche in den dgarna genannten Schriften, den 
ilihusu, den alten. Erzählungen, den Purdiia und den Tantra 
vorgeschrieben werden, vorausgesetzt, dafs dieselben nicht mit 
den Veda im Widerspruch stehen. Er verlieh sogar einigen 
Sekten bis zu einem gewissen Grade seine Zustimmung und 
einige seiner Anhänger wurden von ihm beauftragt, Sek- 
ten zu gründen, die noch heut zu Tage von den gelehr- 


1) Wilson a. a. O. in As. lies. XVI, p. 21 Üg. 
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ten Brahmanen als orthodox gebilligt werden. Diese Anhän- 
ger Qankardkdrjas sind die folgenden: Pat amalakdlänala trug 
in Vdrdnaci die Lehrsätze der Qaiva vor; in Kdnki oder Konge- 
verain im südlichen Indien gründeten Laxmandkdrja und Hastd- 
malaka eine Sekte der Vaishnava; der letzte scheint die Vereh- 
rung Vishnus in seiner Gestalt als Krishna dort eingeführt zu 
haben. Dieses System der Qaiva wurde später weiter ausgebil- 
det von Diväkara Brahmakdrin; der Sann j äsin Tripurakumdra führte 
eine Sekte der Qäkta ein. Die Gdnapalja- Sekte, welche den Ganepa 
als höchsten Gott betrachtet haben rnufs, erhielt von jenem einen 
berühmten Philosophen zum Vorsteher, den Girigapulra ; aus solchen 
Männern, die keiner der vorhergehenden Sekten augehörten, bil- 
dete Balukanätha eine neue Sekte der Kdpdlika. Alle diese Män- 
ner waren Schüler fankaräkdrja’s und kehrten zu ihrem Lehrer 
zurück, nachdem sie ihre Missionen beendigt hatten. 

Bei der folgenden Rundschau werde ich mit den Vaishnava 
den Anfang machen, sodann die Qaiva - Sekten besprechen und 
mit den Qdkla schliefsen. Von den erstem gab es vier Sampra- 
ddja , wie die Abtheilungen der Sekten genannt werden, welche 
besonders hervortreten und deren Urheber beziehungsweise Rd- 
mdnuga } Vishnusvdmin , Madhvdkdrja und Nimbdditya heilsen. 1 ) Die 
bemerkenswertheste und achtungs wertheste dieser vier Sekten ist 
die von Rdmdnuga Äkärja gestiftete und Qrisampradäja geheifsene. 
Da ich schon früher in der Geschichte des Balldla - Monarchen 
Vishnuvardhana von den Leistungen dieses Mannes und den von 
ihm vorgetragenen Lehren und heiligen Gebräuchen ausführlich 
gehandelt habe,?) kann ich mich darauf beziehen und mich auf 
die Bemerkung beschränken, dafs Rdmdnuga in der ersten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts eine im südlichen Indien weit verbrei- 
tete und sehr einflulsreiche Sekte, die Vaishnava , gründete. Seine 
Nachfolger waren Devdnanda , Harinanda , Rügluivananda und Rdmd- 
nanda; wenn diese Aufzählung richtig ist, würde der letzte gegen 
das Ende des dreizehnten Jahrhunderts zu setzen sein; gegen 

I 

1) Nach der von Wilson a. a. O. in As. lies. XVI, p. 27 angeführten Stelle 
aus der ) Viaktaindlu . Sampraduja bedeutet eigentlich überlieferte Lehre, 
die von den Lehrern auf die Schüler fortgepflanzt worden ist und als hei- 
lig gilt; das Wort ist später auf Sekten übertragen worden, die ihre 
Satzungen auf solche Ueberlieferungen fufseu. 

2) Sieh oben S. I2ü flg, . 
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diese Ansetzung sprechen jedoch folgende Gründe. 1 ) Ndbhdgi , 
der Verfasser der Bhakiamdld , lebte zur Zeit des Kaisers Akbar 
und war nach der richtigen Auffassung der Reihenfolge der Schüler 
Rdmdnandas nicht der fünfte , sondern der vierte. 2 ) Man wird 
daher nicht weit von der Wahrheit abweichen, wenn man den 
Gründer der Sekte der Rdmdnandi oder Rdmdvat gegen das Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts herunterrückt. 

Dieser wurde von seinen Mitschülern aus« ihrer Gemeinschaft 

% 

ausgestofsen, weil er auf seinen Wanderungen eine der wichtig- 
sten Satzungen der Sekte, das Alleinessen, nicht habe beobach- 
ten können, und beschlofs, eine eigene Sekte ins Leben zu rufen. 
Er begab sich nach Benares und gründete hier die Pankagangd- 
gliäta benannte Lehranstalt. Er machte eine grofse und sehr in- 
Kaltschwere Neuerung in dem bisherigen Verhalten der Sekten- 
stifter den Kasten gegenüber, indem er Männer ohne Unterschied 
ihrer Geburt unter seine Schüler aufnahm. 3 ) Er machte dadurch 
einen Anfang zur Untergrabung des Kastensystems, dessen un- 
heilvolle Wirkungen so schwer auf den untern Ständen lasteten 
und welches ihren Fortschritten eine unübersteigbare Schranke 
entgegenstellte. Rdmdnanda und seine Anhänger verehren Vishnu 
vorzugsweise in seiner Gestalt als Rdma , und zwar entweder mit 
seiner Gemahlin Sita zusammen als Siid-Rdma , oder beide ge- 
trennt. 4 ) Wegen dieses Umstandes haben sie die Benennung 
Rdmivut erhalten. Sie verehren, wie alle Vaishnava , . den (,'äld- 


1) Wilson a. a. O. in As. tics. XVI, p. 20 flg. In der Rhaktamdlä fehlt 
Rdghavthianda und nach einem wenig glaubwürdigen Berichte folgte Rdmu 
nanda unmittelbar dem Rdmdnuga. 

2) Sieh die Bemerkungen Wilson's hierüber a. a. O. in As. lies. XVI, p. 47. 

In der Bhaktamäla kommt folgende Keihe von Namen vor: 1. Rdmdnanda , 
* 

2. Acdnanda, 3. Krishnadnsa , 4. Agradasa , 5. Näbhuyi; Krishnadasa er- 
hielt aber seinen Unterricht nicht von 1 iumdnanda , soudern von P’ishftm 
selbst, und kommt daher nicht in Betracht. Sabhaqi war ein Zeitgenosse 
des berühmten Räqaputra • Fürsten von Gnjanagara , des Mänasinha , der 
von Akbar sehr ausgezeichnet ward. 

3) Von seinen zwölf berühmten Schülern war Kubir ein Weber, Rumaddsa 
ein Gerber, Pipa ein Rdgapulra, Manna ein Gat aus dem Penqiih , Sc na 
ein Barbier und Suränanda ein Priester. 

4) Eine Ausnahme ist es, dafs unter den Tempeln dieser Sekte in Benares 

* * 

einer dem Rddhä-Krishna geweiht ist. — Ueber den Culdgräma - Stein und 
die 7Wö«-Pflanze sieh oben S. 602, Note 4. 


Digilized by Google 


Die Sekte der Rämäuandi. 


609 


grdma- Stein und die Tulasi - Pflanze. Die dieser Sekte angehü- 
renden Bettler, welche Vairdgjin oder Virakta geheifsen werden, 
verwerfen alle Formen von Gottesverehrung als überflüssig; sie 
sind sehr zahlreich. 

Rämdnanda wich auch in der Beziehung von den frühem 
Sektenstiftern ab, dafs er seine Anhänger von den vielen Fes- 
seln befreien wollte, welche ihm als überflüssige Beschränkun- 
gen des täglichen Lebens erschienen. Er gab keine Vorschriften 
bezüglich des Badens und der Speisen; seine Anhänger folgen 
in dieser Hinsicht ihrem eigenen Gutdünken oder richten sich 
nach dem gewöhnlichen Gebrauche. 1 ) Ihre Weiheformel ist sehr 
einfach und lautet (jriRäma; sie begrüfsen sich mit den Worten Gaja 
Rdma oder Gaja Sitd-Rdma, d. h. es siege oder gedeihe Rdma u. s. w. 
oder Sita Rdma . Ihre Kennzeichen stimmen mit denen der vorher- 
gehenden Sekte überein; nur kann der rothe senkrechte Strich 
auf der Stirn nacdi dem Belieben jedes einzelnen Mitgliedes dieser 
Sekte eine verschiedene Gestalt erhalten. 

Im engen Zusammenhänge mit seiner Absicht, die Fesseln 
der Kasten und der strengen Befolgung religiöser Gebräuche zu 
beschränken, steht die von Rämdnanda herrührende Bestimmung, 
dafs jeder Rdmänandi den Rang eines guru oder eines geistlichen 
Lehrers und eines rnahanl oder eines Vorstehers einer Lehranstalt 
erhalten könne. Um ihren Lehren Eingang bei allen Schichten 
der Bevölkerung zu verschaffen, bedienen sich die Rdmänandi nicht, 
wie (jankurdkärja und Rdmdnuga , der heiligen Sprache der Brah- 
manen, sondern der Volkssprachen; ihre Schriften konnten daher 
nicht nur von Priestern, sondern auch von Laien gelesen werden. 
Unter den dieser Sekte angehörenden Schriftstellern ist der be- 
rühmteste Tulasidäsa , dessen am meisten gepriesene Leistung seine 
im Jahre 1574 vollendete Uebertragung des Rümäjana in die Hin di- 
Sprache ist. 2 ) ' Es möge scldiefslich bemerkt werden, dafs die 
Rdmänandi oder Rdmavat in dem innern Indien sehr zahlreich 
sind, in Bengalen dagegen ihrer sich nicht sehr viele finden. 
Ihre Mitglieder gehören vorzugsweise den niedern Ständen an; 

1) Wilson a. a. O. in As. Res. XVI, p. 43. Die Vüiräyjin dieser Sekte 
essen gemeinschaftlich mit einander und mit Menschen jeder Herkunft; 
sie werden deshalb in der Volkssprache Avadhuta , d. h. die Befreiten, 
genannt. 

2) Wilson a. a. O. in As. lies. XVI, p. 49 — p. 50. 

LaMea’s ind. Allerth»k., IV. 


39 


610 


Zweites Ruch. 


nur wenige sind den Kasten der Priester und Krieger entspros- 
sen; eine Folge davon ist, dafs sie nicht so reich und einflufs- 
reich sind, wie mehrere Verzweigungen der Caiva. 

Der hervorragendste Schüler Rämdnandds ist ohne Zweifel 
Kdbir gewesen, weil er mit unerhörter Kühnheit das ganze Sy- 
stem der Vielgötterei und der mit dieser im engen Zusammen- 
hänge stehenden Götterverehrung angriff und die in den Qdstra 
enthaltenen Lehren verspottete; er bediente sich eines einfachen, 
leicht verständlichen Stils, der dem Geiste seiner Landsleute Zu- 
sagen mufste, und wandte sich nicht nur an die Brahmanisch- 
gesinnten Inder, sondern auch an die Muselmänner. 1 ) Er be- 
wirkte eine nachhaltige Umwälzung in dem Glauben der Inder, 
und eine der wichtigsten Nachwirkungen seiner Thätigkeit ist es, 
dafs Ndnak Shah , der Gründer der einzigen nationalen Religion 
in Indien in der neuern Zeit, der der (Jishja oder Sikh, seine 
Grundsätze vorzugsweise aus den Schriften Kdbir s geschöpft 
hat. 2 ) 

Wenn Kdbir entweder als der Sohn der Tochter eines Brah- 
manen dargestellt wird, der von seiner Mutter verstofsen und 
von einem Weber als Sohn adoptirt ward, oder gar als die ver- 
körperte Gottheit, welche von der Weberin Nimd und ihrem 
Manne Nuri , von ihr dazu aufgefordert, nach Kdfi oder Benares 
gebracht wurde, so sind dieses deutliche Dichtungen, um die 


1) Wilson a. a. O. in As. fies. XVI, p. 53 flg. Wilson bemerkt in der 
Note, dafs Sir John Malcolm in seiner Abhandlung Uber die Sikh in As . 
fies. XI, p. 257 Unrecht habe , den Kdbir für einen Muselmann oder einen 
Sufi zu halten. Die Muthmafsung des Verfassers der hier zu Käthe gezo- 
genen Abhandlung, dafs Kdbir nur ein von den Anhängern der nach 
ihm benannten Sekte ersonnener Name sei, um mit ihm die Meinun- 
gen eines Freidenkers zu beschönigen , scheint mir nicht stichhaltig. Seine 
Namen Kdbir , grofs. und Gnunin , der Weise, sind zwar eher Titel, als 
Eigennamen; ich schliefse daher aber nur. dafs seine Verehrer ihn nicht 
mit seinem eigenen Namen , sondern nur mit seinen Titeln benannt haben. 
Er tritt zu sehr als eine bestimmte Persönlichkeit auf, um als eine erdich- 
tete Person angesehen werden zu können. 

2) In den Schriften Ndnak Shdh’s finden sich viele aus Käbir’s Werken ent- 
lehnte Stellen. Diese werden aufserdem angeführt in den Büchern der 
Sädh , der Salndmi , der (fri - Naraini und der Cünjabhddi, wie auch in den 
Schriften der .Dddupanlhi und der Darjaddsi häufig Entlehnungen ans Kd- 
bir’s Werken angezogeu werden. 
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wahre Abstammung dieses hoch verehrten Mannes zu verheim- 
lichen. 1 ) Es möge dahingestellt bleiben, ob er ein Schüler Rd- 
mdnandds gewesen sei, obzwar alle Berichte in diesem Punkte 
übereinstimmen, gewils ist es jedenfalls, dafs die von diesem 
Reformator hervorgerufene Neuerung den Käbir veranlafste, in 
dieser Beziehung noch weiter zu gehen. Nach dem Berichte der 
Kdbirpanthi lebte er drei Hundert Jahre, nämlich von 1148 bis 
1448.. Von diesen Daten verdient, wie man leicht sieht, nur das 
letzte Beachtung, weil Näriak Shah , der jedenfalls etwas später 
lebte , erst um 1 490 auftrat. Es kommt noch hinzu , dafs Käbir 
seine Lehre gegen die von dem Kaiser Sikander Shah Lodi veran- 
lafsten Angriffe muthvoll vertheid igte. 2 ) Da dieser Kaiser von 
1488 bis 1517 auf dem Throne safs, scheint es nöthig, diese 
Nachricht auf einen Anhänger Käbir' s zu beziehen, zumal Ferishia 
nicht Käbir, sondern einen Brahmanen aus Kolaem in der Nähe 
Luknaus , Namens Budham, nennt, welcher dieselbe Lehre be- 
hauptete, als jener, und dadurch einen Streit mit den Muslim 
hervorrief. 3 ) Käbir s genaue Bekanntschaft mit cten Indischen 
cästra oder Lehrbüchern und seine geringe Vertrautheit mit den 
religiösen Schriften der Muselmänner berechtigen uns, zu behaup- 
ten, dafs er nicht der Religion des Arabischen Propheten hul- 
digte. Sein Name oder eher sein ursprünglicher Titel lautet 
Gnänin , der Weise. 

, Die Kdbirpanthi werden in der Regel zu den Sekten der 
VavMnava gerechnet, weil sie ihren Gründer als einen Schüler 
Rdmdnandds betrachten und sie' Vishnu höher stellen, als die 
übrigen Insassen des Indischen Pantheons; sie verehren jedoch 
keine der Indischen Gottheiten und beobachten keine bei den 
orthodoxen oder heterodoxen Hindu herrschenden religiösen Ge- 
bräuche. Die weltlichen Mitglieder dieser Sekte folgen den Ge- 


1) Wilson a. a. O. in As. R es. XVI, p. 53 flg. Die erste Darstellung kommt 
in der Bhaktanuil vor; die zweite findet sich bei den Käbirpanthi. 

2) Nach der Bhaklamälä betrug sich Käbir sehr übermüthig gegen den Kaiser, 

der ihn auf mehrere Arten tödten zu lassen versuchte; Käbir entging je- 

, / 

doch allen diesen Versuchen auf wunderbare Weise und kehrte unverletzt 
nach seiner Wohnung zurück. 

3) Ferishta bei Briggs I, p. 575. Budiiam stellte den Satz auf, dafs sowohl 
die Religion der Muslim , als die der Hindu Gott gefiele , wenn sie mit 
Aufrichtigkeit befolgt würden. 
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setzen und Gebräuchen ihrer Kasten und ihrer Stämme; sie wer- 
den deshalb getadelt, dafs sie keine der sonst verehrten Gott- 
heiten anbeten. Diejenigen- unter ihnen dagegen, die sich aus 
der Gesellschaft zurückgezogen haben , ‘enthalten sich sämmtlicher 
gewöhnlicher Gebräuche und richten Hymnen an den unsicht- 
baren Käbir; sie bedienen sich keines mantra oder einer Gebet- 
formel, so wie auch keiner bestimmten Form der Begrüfsung. 
In Beziehung auf die Tracht folgen sie keinem gleichförmigen 
Gebrauch; nur ihre MaharU unterscheiden sich durch kleine Mützen. 
Ihr tilaka oder Stirnzeichen besteht in einem Striche von Sandei 
über der Nase. Sie tragen Halsbänder und Rosenkränze von 
Ttilasi. Diese äufsern Zeichen gelten den Käbirpanthi jedochals 
unwesentlich und der innere Mensch bildet den einzigen Gegen- 
stand ihrer Bestrebungen. 

Die Lehrsätze dieser bemerkenswerthen Sekte sind in zahl- 
reichen Schriften enthalten, welche in verschiedenen Mundarten 
der Hindi - Sprache abgefafst und anerkannte Werke von Käbir’ s 
Schülern oder Nachfolgern sind. Sie haben gewöhnlich die Form 
von Gesprächen und werden als Aussprüche des Gründers der 
Sekte betrachtet; sie werden durch die Worte: „Käbir hat ge- 
sagt“ eingeleitet; sind es Worte seiner Schüler und Nachfolger, 
wird statt seines Namens: Däs Käbir, d. h. Sklave des Käbir, 
gesetzt. Diese Schriftstücke sind sehr weitläufig, in einem be- 
sondern Stile und in den verschiedenen Strophen der //wtfi-^etrik 
geschrieben . l ) Es giebt aufserdem eine Menge von Strophen, 
welche dgama , d. h. überlieferte Vorschrift oder Kenntnifs, und 
andere Titel haben. Einige wenige , Sdkhi , (Jabda und Rekhta be- 
titelte Schriften werden von den Käbirpanthi studirt und zum 
Theil auswendig gelernt. Die Hauptwerke sind das Bigek oder 
Vigek und das Sukhnidhän betitelte. Die erste Schrift besteht 
aus sechs Hundert und vier und fünfzig Abschnitten und ist in 
zwei wenig von einander abweichenden Abfassungen vorhanden; 
die längere wird dem Käbir selbst beigelegt und soll von ihm dem 
gleichzeitigen Könige von Benares mitgetheilt worden sein; die 

1) Wilson h. a. O. in As. Res. XVI, p. 58 flg. In dem Käbir Kaum in 
Benares, wo dieser berühmte Lehrer begraben wurde, findet sich eine 
Sammlung von zwanzig Schriften, welche Khäsgrantha oder das Buch in 
. Kaum betitelt ist; die Titel der einzelnen Schriften theilt Wilson a. a. 
O. mit. 
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kürzere, am häufigsten vorkommende Gestalt dieses Buchs hat 
zum Verfasser einen unmittelbaren Schüler Kdbir’s, Namens Bhoga - 
dds. Sie ist in wohlklingenden Versen geschrieben, jedoch schwer 
zu verstehen und ihr Inhalt mehr dogmatisch behauptend, als 
Beweise darbietend. Der Titel dieser Schrift , der von viga , Same, 
abzuleiten ist, beweist, dafs sie die Grundlage der Satzungen 
dieser Sekte enthält. Die zweite Schrift liefert den Schlüssel zum 
Verständnifs der übrigen; ihr Titel Sukhnidhdn bedeutet „Schatz 
des Glücks oder des Heils“. Sie soll von KAbir selbst seinem 
vornehmsten Schüler Dharmadds mitgetheilt und von einem an- 
dern, Srutgopdl , niedergeschrieben worden sein. 1 ) 

Was die Dogmatik dieser Sekte betrifft, so setzte Kdbir einen 
einzigen höchsten Gott, den er Paramapurvsha , den höchsten Geist, 
nannte. 2 ) Er ist der Schöpfer der Welt; er ist nicht, wie die 
Fcrfdnftf-Schule lehrt, frei von allen Eigenschaften und Formen, 
sondern besitzt einen aus den fünf Elementen zusammengesetzten 
Körper und sein Geist ist mit den drei guna oder den Eigenschaf- 
ten der Wesenheit, der Leidenschaft und der Finsternifs begabt. 
Er besitzt unbeschreibliche Reinheit und unwiderstehliche Kraft. 
Er kann nach seinem Belieben alle Gestalten annehmen ; sonst 
ist seine Natur nicht von der der Menschen verschieden; der reine 
Mensch ist ein Abbild Gottes und erlangt nach seinem Tode Ge- 
meinschaft mit ihm. Gott ist ohne Anfang und Ende; alle Dinge 
waren vor der Schöpfung in ihm enthalten und kehren nach dem 
Untergange ihrer irdischen Formen in Gott zurück. Nach Kdbir 
ist das Leben in allen Dingen dasselbe und Gott und der Mensch 

1) Wilson a. a. O. in As. lies. XVI, p. 70. Andere Nachrichten von Kdbir’s 
Leben und Lehren finden sich in The Dobislan , or School of Manners II, 
p. 186 flg. in der A. TaOYER’schen Uebersetznng. Eine interessante, von 
seiner Sekte handelnde Schrift ist in der Bibliothek der Gesellschaft de 
Propaganda Fide in Iiom von dem Bischof Munter gefunden und von ihm 
in den Fundgruben des Orients III, S. 868 flg. unter folgender Aufschrift 
veröffentlicht worden: Libro primario di Cabiristi (specie di ri forma della ger.- 
tilitd) si chiama Satnamcabir. Questo libro e fra le carte di Propaganda. 
Wilson bemerkt mit Recht, dafs der Name des Verfassers dieser ßckrift 
hier irrthiimlicli Mulapunsi lautet und Mulapanihi zu lesen sei. Diesen 
Namen übersetzt er durch: Radical diseiple; es wird richtiger sein, ihn 
durch: die Bahn der Grundlage befolgend wiederzugeben. Der Titel wird 
richtiger Sütranr Kdbir , d. h. Sütra des Kdbir , geschrieben. 

2) Wilson a. a. O. in As. Res. XVI, p. 71 Hg. 
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nicht von einander verschieden. Paramapurusha war zwei und 
siebenzig Geschlechter allein; 1 ) er empfand dann den Wunsch, 
die Welt zu schaffen; dieser Wunsch nahm die Gestalt der Mdjd, 
der Täuschung, an, welche die Quelle aller unter den Menschen 
herrschenden Irrthümer ist. Mit der Adi-Bhavdniprakrili oder der 
(jakti erzeugte Gott in der Gestalt des Paramapurusha die drei 
grofsen Götter Brahtnd , Vishnu und Qiva ; er zieht sich darauf von 
ihr zurück. Seine Gattin zwingt sodann ihre eigenen Söhne, sich 
mit ihr zu verbinden und diese erzeugen mit ihr die Göttinnen 
Sarasvaü , Laxmi und Um«, welche die Mdjd mit ihren Söhnen ver- 
heirathet. Sie zieht sich dann nach Gvdldmukhi zurück und über- 
läfst diesen drei Paaren, die Welt zu erschaffen und zu regie- 
ren. 2 ) . • • * ' 

Diese Geschichte der Schöpfung ergänzt, wie man sieht, die 
erste. Trotz dessen, dafs Kdb'tr die Lehren der Pandila verspot- 
tet und die in den sechs darcana oder philosophischen Schulen 
vorgetragenen Grundsätze verwirft, 3 ) hat er doch nicht verschmäht, 
von der spätem Veddnia - Schule die Vorstellung von der Mdjd 
und von der 5d«ArÄ/a-Schule die von der mit den drei guna aus- 
gestatteten prakrili sich zuzueignen; die Anwendung dieser Vor- 
stellungen auf die Schöpfung ist ihm eigenthtimlich. Seinen Grund- 
sätzen gemäfs mufste er Gebete und Opfer in dem Tempel, Fasten, 
Pilgerfahrten u. s. w. verwerfen und tadelt sowohl die Hindu, als 
die Muslim, die solches thun. 4 ) 


1) Es wäre wohl richtiger, statt Geschlechter zu lesen: Perioden, weil die 
Inder bekanntlich 72 grofse, manvantara genannte Perioden annehmen. 
Die Käbirpanthi setzen eine unendliche Reihe von Weltschöpfungen und 
Weltzerstörungen. 

2) Gvalämukhi ist ein viel besuchter Wallfahrtsort im Thale der Vipäcä, 
10 Engl. Meilen nordwestlich von Nindaun oder Nindaon, wo jetzt ein be- 
rühmter Tempel der Devi oder PArvatx ist. Der Ort hat Beinen Namen 
von dort aus einer Höhle' hervorbrechenden Flammen erhalten, welche die 
Legende dem Umstande zuschreibt, dafs die Göttin sich dort verbrannt 
habe. Nachweisungen über dieses tirtha liefert Edwabd TnoRNTON in sei 
nem Gazetleer etc. II u. d. W. Jewalamukhi. 

3) Besonders ln den aus dem Rtgek von Wilson a. a. O. in As. Res. XVI, 
p. 67 übersetzten Stellen v. 49 flg. In dem sechsten Kapitel dieser Schrift 
cbend. p. 62, sagt er, dafs die Veda Lügen enthalten. 

4) Im sechsten Kapitel des Bigek a. a. O. in As. Res. XVI, p. 62. Er tadelt 
z. B. das Pilgern der Muhammedaner nach Mekka und Medina. Es mufs 
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Fahren wir nun weiter mit der Darlegung der Lehrsätze der 
Käbirpanthi fort, so ist nach ihnen das Leben . in allen Wesen 
dasselbe und kann , wenn von den Makeln irdischer Zustände 
befreit, jede beliebige Gestalt annehmen. * 1 ) So lange die Wesen 
ihres < Ursprungs und ihrer wahren Bestimmung sich unbewufst 
bleiben j sind sie genöthigt, wiedergeboren zu werden und viel- 
fache Formen anzunehmen. Die Sekte, von welcher jetzt die 
Rede ist, dehnt die Lehre von der Seelenwanderung auf die Ge- 
stirne aus, indem sie annimmt, dafs wenn Sternschnuppen oder 
Meteore herunter fallen, sie nach dem Himmel oder nach der 
Hölle gelangen. Diese Annahme ist jedoch nur eine durch die 
Mäjd verursachte Täuschung. Den svarga, den Himmel der Hindu, 
und den bihishl , das Paradies der Muslim, denken sich die Käbur- 
panlhi als voll von sinnlichen Genüssen, während der Ndraka und 
das gehannam , die Hölle, von solchen Leiden und Schmerzen 
heimgesucht werden, welche das irdische Leben zu einer Hölle 
machen. 

Die Moral dieser Sekte ist sehr einfach und preis würdig. 2 ) 
Das Leben ist ein Geschenk Gottes und darf nicht leichtsinnig 
verletzt werden; ein Hauptgesetz ist daher die Schonung aller 
lebenden Geschöpfe. Das zweite Grundgesetz ist Wahrheit, weil 
die Unkenntnifs Gottes und alle irdischen Uebel in der angebo- 
renen Täuschung und Unwissenheit wurzeln. Die Zurückgezo- 
genheit von der Welt ist empfehlenswerth, weil das Leben Lei- 
denschaften erzeugen und somit dem ruhigen Nachdenken und 
der Reinheit des Geistes Abbruch tliuo mufs. Das vierte und 
letzte Gesetz der Ethik der Kabirpanthi ist ihnen mit allen Indern 
gemeinschaftlich, nämlich der unbedingte, den guru oder Lehrern 
in den heiligen Dingen in Gedanken, Worten und Handlungen 
zu erzeigende Gehorsam. 3 ) In einem Punkte zeigt sich jedoch 


auffallen , dafs es ebend. heifst , dafs wir unser Dasein dem ~Ali und dem 
Rama verdanken und dafs die Stadt flara's oder Civas im Osten und die 
'Alls im Westen liege, weil erstens liiima. oft in den dem Kabir zugeschrie- 
benen Sprüchen erwähnt wird, nicht dagegen Civa, und zweitens, weil es 

kaum glaublich ist, dafs der Khalif 'Ali in Indien viele Verehrer gezählt 

habe. Ich vermuthe daher, dafs tlari = Vishnu und Alluh zu lesen sei. 

1) Wilson a. a. O. in As. Res. XVI, p. 62. 

2) Wilson a. a. O. in As. Res. XVI, p. 73. 

3) Wilson führt in der Note eine Stelle aus dem Bhügavala Puraya an, in 
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ein Fortschritt dieser Sekte, indem verlangt wird, dafs der Schü- 
ler erst die Lehren seines guru prüfen und sich von ihrer Wahr- 
heit überzeugen müsse, ehe er ihm vollen Glauben schenkt. Die 
Vorsteher der Vereine der Käbirpanthi besitzen unbeschränkte 
Gewalt über ihre Mitglieder; sie verhängen jedoch wegen Aus- 
schreitungen derselben keine körperliche Strafen , sondern bringen 
nur Tadel, Warnungen und Ermahnungen in Anwendung; zu die- 
sem Zwecke verweigert der guru , den Grufs des Schülers zu er- 
widern, und wenn auch dieses Mittel keine Besserung herbeiführt, ' 
wird der Schuldige aus der Gemeinschaft ausgestofsen. 

Diese Sekte ist noch heut zu Tage ziemlich weit in Indien 
verbreitet; sie hat sich im Laufe der Zeit in zwölf Abtheilungen 
gespalten, welche sich theils durch die Verschiedenheiten ihrer 
Ansichten, theils durch ihre Abstammung von dem Gründer der 
Sekte und seinen Schülern von einander unterscheiden. Da die spä- 
tere Geschichte der Käbirpanthi in eine Zeit fällt, bis zu welcher 
ich die politische Geschichte Indiens noch nicht fortgeführt habe, 
würde es hier am ungeeigneten Platze sein, die Geschichte der 
Käbirpanthi weiter zu verfolgen, und ich kann mich deshalb mit 
der Bemerkung begnügen , dafs der Hauptsitz derselben in Kaura 
in Benares ist. *) Es bildet den Mittelpunkt dieser Sekte und wird 
häufig besucht, nicht nur von fahrenden Mitgliedern derselben, 
sondern auch von Anhängern verwandter heterodoxer Sekten. 
Diese Anstalt wurde von den frühem Königen von Benares sehr 
begünstigt und an einer Versammlung dieser Sekte- sollen nicht 
weniger als fünf und dreifsig Tausend Geistliche und fahrende 
freie Männer der Käbirpanthi sich betheiligt haben. Ihr Quäker- 
ähnlicher Charakter macht sie zu einem friedliebenden und ruhi- 
gen Theile der Indischen Bevölkerung und zeichnet sie sehr vor- 
theilhaft vor den übrigen Sekten aus, deren es in Indien so viele 
giebt. 

Da die obige Bemerkung auch von den von den Nachfolgern 
Rämänanda’s gegründeten Sekten gilt, kann ich mich an die Dar- 


der es heifst, dafs der Lehrer und Gott identisch sind. Näbhaai erklärt, 
dafs Gott, guru , Gottesverehrer und Gottesdienst zwar vier Namen, je- 
doch nur eine einzige Sache seien. _ -> 

1) Wilson zählt a. a. O. in As. Res. XVI, p. 74 — p. 75 die Namen der 
Gründer dieser zwölf Abtheilungen und ihrer Sitze auf. 
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legung der wichtigsten Thatjachen wenden, die von den Qaiva- 

Sekten gemeldet werden. 

« . * 

Die Verehrung des Civa zählt in dem grofsen Gebiete im 
Norden des Vindhja jetzt wenig eifrige Anhänger, obwohl es eine 

« 4 • 

bedeutende Zahl von ihm geweiheten Tempeln giebt, in denen 
er in der Gestalt des linga oder des Phallus angebetet wird; eine 
Ausnahme bildet nur sein Tempel in Benares, wo er den Namen 
Vicvecvara , d. h. Herr des Alls, führt. 1 ) Dagegen waltet heut 
zu Tage der Kult dieser Gottheit in Dekhan vor. Die Qaiva sind 
in der Beziehung den Vaishnava gegenüber im Nachtheile, dafs 
sic keine dichterischen und anziehenden Bearbeitungen von Le- 
genden von diesem Gotte in den Volkssprachen besitzen, wie es 
bei den Vaishnava der Fall ist, bei welchen wir Uebersetzungen 
und Bearbeitungen des Rdmdjana und des Mahiibharala vorlinden ; 
nur die in den Purdna und Tantra enthaltenen Legenden von dem 
zweiten grofsen Volksgotte sind in solchen Uebersetzungen ver- 
breitet. Diese Erscheinung läfst sich daraus ableiten, dafs von 
ihm nicht, wie vom Vishtiu , allgemein bekannte Verkörperungen 
berichtet werden. Die (Jivaitischen Sekten kommen, streng ge- 
nommen, nicht bei dem Volke vor und beschränken sich |auf 

religiöse Personen, die theils zahlreiche Gemeinschaften bilden, 

♦ • * 

theils , und zwar häufiger, einzeln leben. Es giebt bei den Qaiva 
keine reichen Männer, wie di e Go/culaslhagosain , noch einflufsreiche, 

* i 

wie die Nachkömmlinge Advaitas und Niljdnanda’s , noch endlich 
berühmte Lehrer ; die einzige Ausnahme macht der gefeierte Phi- 
losoph Qankardkdrja . 2 ) (Jiva darf als der eigentliche Schutzgott 
der Brahmanen betrachtet werden, weil nach dem Gesetzbuche 
Manus (jambhu der Schutzgott der Priesterkaste ist und die mei- 
sten Brahmanen, vorzüglich solche, welche die pdstra oder Ge- 
setzbücher studiren, Qiva als ihre sie beschützende Gottheit an- 


1) Wilson a. a. 0. in As. Res. XVII, p. 170 flg. 

2) Gosain ist aus gosv&min , eigentlich Kuhbesitzer, entstellt und später auf 
reiche Brahmanen übertragen worden , besonders auf solche , die durch 
Frömmigkeit sich auszeichnen und als Bettler leben, und Gokula hat hier 
die allgemeine Bedeutung von Heiligthum, wie Ruga-7'ar. V, 25. — 
Adoaita und yitjänanda waren zwei vollkommene Jogin oder AusUber der 
Versenkung in die Beschaulichkeit nach Wilson a. a. O. in As. Res. XVI, 
p. 190, Note. 
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sehen; sie tragen seine Embleme und verehren das linga . *) Sie 
sind somit nicht als eine besondere Sekte zu betrachten und brau- 
chen bei der folgenden Uebersicht der Qivaiti sehen Sekten nicht 
berücksichtigt zu werden. 

Da Cankardkdrj a ohne Zweifel eine bedeutende Aenderung 
in den bisherigen Zuständen der Sekten hervorbrachte und dem 
(^ivaismus das Uebergewicht verschaffte, wird es nöthig sein, die 
wichtigsten Thaten hier zu berichten, die von ihm gemeldet 
werden. Sein Leben wird in vier Schriften erzählt: * 1 2 ) in dem 
uns schon bekannten Cankaradigvigaja seines Schülers Änandagiri , 
dem (Jankarakarilra , der (jarikarakathd von einem unbekannten Ver- 
fasser, endlich in dem Qankaravigaja von Mädhaväkdrja , dem Mi- 
nister des Königs von Vigajanagara, des Bukkardja , der von etwa 
1355 bis 1370 auf dem Throne safs. 3 ) Dieses Werk macht grofse 
Ansprüche darauf, sich durch seinen Stil auszuzeichnen, und da 
sein Verfasser die bekämpften Sekten und philosophischen Schu- 
len gründlich zu widerlegen bestrebt ist, besitzt es für die 
Biographie jenes berühmten Philosophen einen hohen Werth. 
Die drei andern Werke schreiben ihm mehr Siege über seine 
Gegner zu, als er wirklich erfochten hat. Von ihm finden sich 
aufserdem in der Kerala utpalli betitelten Geschichte und Beschrei- 
bung Malabars mehrere Angaben, die hier berücksichtigt werden 
müssen. 4 ) , . 

Nach diesem Werke war (Jankaräkdrja in diesem Lande ge- 
boren und stammte ab von der Kaste der JSambvri - Brahmanen ; 
nach den mythologischen Erzählungen wäre er eine Verkörperung 

1 * 

1) Man. dh. p. VI, 33. Der Grund, warum dieser Gott, dessen Name später 
auf (Hva übertragen worden ist, verehrt wurde, wird sein, dafs er „den 
zum Heile gereichenden“ bedeutet. 

2) Wilson a. a. O. in As. fies. XVII, p. 177. lieber das erste Buch sieh 
oben S. 59. 

3) Sieh oben S. 177. 

4) Einen Auszug aus diesem Buche theilt William Taylor mit in Analysis 
of Ute Mackenzie Manuscripts etc. im ./. of the As. S. of B. VII, p. 184 flg. 
In diesem Auszuge wird die Thätigkeit dieses Philosophen unter die Re- 
gierung des Königs Kerurnan Perumal verlegt, was sich einigermafsen 

, mit der Zeitrechnung vereinigen läfst, weil jener Fürst um 800 regierte 
und f'ankaräkarja um die Mitte des achten Jahrhunderts lebte; sieh oben 
S. 257 und Fr. Windischmann’s Sankara I, p. 42. Es ist daher nicht zu 
übersehen, dafs diese beiden Bestimmungen nur annähernd sind* 


« 
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Qankaräkärja. 

Civa’s gewesen 5 andere Berichte verlegen endlich seine Geburt 
nach Kidambaram , im Nordosten Malabars, seinen Aufenthalt 
hingegen nach Malabar. *) Wegen des Ehebruchs seiner Mutter 
war er aus seiner Kaste ausgestofsen. Er soll die frühem vier 
Kasten in achtzehn und diese wieder in je vier Unterabtheilun- . 
gen eingetheilt haben, so dafs im Ganzen zwei und siebenzig 
Abtheilungen entstanden wären. Diese That wird jedoch wahr- 
scheinlicher dem Beherrscher dieses Landes zugeschrieben, weil 
auch Joao de Barros ähnliches von diesem meldet. » (Jankarä - 
kärja kehrte nachher nach seinem Vaterlande zurück', sei es, 
dafs er wegen seiner Herkunft nicht geachtet wurde , sei es, dafs 
seine Ansichten keinen Eingang in Kerala fanden. Nach seiner 
Heimkehr ward er von den dortigen Priestern sehr angefeindet und 
soll deshalb Flüche über sie und die dortige Gegend ausgespro- 
chen haben. 

Alle Berichte stimmen darin überein, dafs er weite Wande- 
rungen unternahm , während welchen er mit grofsem Erfolg nicht 
nur die Vaishnava- Sekten, die Bauddha und Gaina , sondern auch 
die (Jaiva bekämpfte und zahlreiche rnatha oder Lehranstalten 
gründete, deren Leitung er seinen Schülern an vertraute; die be- 
rühmteste derselben ist die in Qringagiri in der Westghat, an den 
Quellen der Tungabhadrd. Gegen den Schlufs seines thätigen und 
erfolgreichen Lebens soll er sich nach Kacmira zurückgezogen 
haben, wo er, auf einem Berge wohnend, neue Siege über seine 
Gegner errang. Von hier aus begab er sich nach Badarikdcrama 
und Kedärandlha an den Quellen der heiligen Gatigd , wo er an- 
geblich ein Hundert und zwei und dreifsig Jahre alt starb. Wenn 
es auch wegen seiner vielen Wanderungen und Thaten keinem 
Zweifel unterliegen kann, dafs er sehr alt geworden, ist es 
doch klar, dafs diese Zahl die Wahrscheinlichkeit übersteigt. 
Die Nachricht, dafs er an dieser heiligen Stätte aus dem irdi- 
schen Leben geschieden sei, wird durch den Umstand bestätigt, 
dafs Brahmanen aus dem Gcschlechte der Namburi mit dem Ge- 
schäfte beauftragt sind, die heiligen Gebräuche für Qankardkdrja's 
Manen zu verrichten. 1 2 ) 

1) Nämlich in der Kerala Utpatli a. a. O. im J. of the As. S. of B. VII, 
p. 184. Nach dieser Schrift war Cankaräkärja's Bruder nicht mit seinem 
Unternehmen einverstanden; sieh sonst oben S. 171 flg. 

2) Wilson a. a. O. in As. Bes. XVII, p. 170. 
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Da ich später in der Uebersicht der Geschichte der Philoso- 
phie eine passendere Gelegenheit haben werde, von den Schriften 
und den Lehren dieses berühmten Philosophen zu handeln, wird 
dem zunächst vorliegenden Zwecke genügt, wenn, ich die Grund- 
. sätze und die Gebräuche derjenigen Sekte darstelle, welche dem 
f ankaräkärja ihre Entstehung verdankt. Der Hauptsitz dersel- 
ben blieb (jringagiri und wir besitzen ein Verzeichnis der zwei 
und vierzig Mahant oder Vorsteher, die dort dem Gründer ihrer 
Sekte gefolgt sind. 1 ) Er hatte viele Schüler; die hervorragend- 
sten sind diese vier: Padmapäda , Hastdmalaka, Surecvara oder 
Mandana und Trolaka; die Namen der Schüler derselben können 
hier füglich mit Stillschweigen übergangen werden. Qankardkär- 
jas Anhänger werden in zehn Klassen getheilt und heifsen des- 
halb Dacandmi; sie unterscheiden sich durch Zusätze zu ihren 
Namen, welche ihre Heimath oder ihren Aufenthaltsort anzeigen, 
wie tirtha, Wallfahrtsort, puri oder pura, Stadt, giri y Berg, u. s. w. 2 ) 
Die Mehrzahl der von (j ankaräkärja gestifteten Sekten hält sich 
in Benares auf und zeichnet sich durch ihre Kenntnifs der Ve- 
dänla- Philosophie aus; diese Bemerkung gilt in noch höherem 
Grade von der früheren Zeit. 

Die vollständige Benennung dör Sekte, von der jetzt die 
Rede ist, lautet Dandi oder Tridandi Dacandmi; zwei besondere 
Abtheilungen anzunehmen ist unthunlick, weil kein wesentlicher 
Unterschied zwischen den Dandi und den Dacandmi obwaltet. Der 

• • 9 

zweite Name ist schon erklärt; der erste bezieht sich auf das 
Tragen eines kleinen Stabes mit drei Knoten oder drei aus ihm , 

hervorragenden Erhöhungen. 3 ) Diese Sekte wird als die heutige 

_______ ^ * , 

• 

1) Es ist mitgetbeilt vou Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 180. Es 
ist in der Hala- oder alten Karnäta- Sprache abgefafst und gehört zu der 
Sammlung des Obersten Mackenzie; sieh The Mackenzie Collection II, p. 34. 
Da nicht angegeben wird, wann diese Liste geschlossen ist, lüfst sich 
mit ihrer Hülfe die Zeit des f ankaräkärja nicht genauer bestimmen, als 
durch anderweitige Gründe. 

2) Wilson zählt die übrigen auf a. a. O. in As. Res. XVII, p. 181, Note. 

A 

Ein bekannter Schüler f ankaräkärja' s hiefs Anandagiri , und MädJiaväkärjo, 
der Minister Ilukkaraja's , fügte seinem Namen Vidjäranja , Wald der Wis- 
senschaft, nach seiner Aufnahme in die Sekte bei. 

4 ) 

3) Vielleicht suchte man in diesem Namen eine tiefere Bedeutung, weil nach 
Man. dh. p. XII, 10 tridandin einen Mann bezeichnet, der seine Worte, 
seinen Geist und seinen Körper vollständig beherrscht; danda bedeutet ba- 
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Vertreterin des vierten dprama oder vierten Stadiums des Brah- 
manischen Lebens, das der sannjdsin oder Waidsiedler, betrachtet; 
die jetzigen, von den alten sehr abweichenden Zustände des In- 
dischen Lebens haben zur nothwendigen Folge gei abt, dafs die 
frommen, dieser Sekte angehörenden Männer nicht in Wäldern, 
sondern in matha ihren Pflichten und strengen Uebungen obliegen. 
Sie tragen gewöhnlich die Kennzeichen der Qivaiten, indem ihr 
tilaka oder Stirnzeichen in einem tripundra besteht und zwar in 
drei wagerechten Strichen, die entweder durch vibhüli oder Asche 
aus dem Fei\er eines ^;«Aö/ra-Brahmanen oder durch Kuhmist 
eines dem Qiva dargebrachten Opfers gebildet werden. 1 ) Die 
Siddhdnta und - Agama betitelten Schriften vertreten bei dieser 
Sekte, wie bei den Gaina , die Veda der Brahmanen. Der erste 
Titel bezeichnet ein Lehrbuch, in dem ein wissenschaftliches Sy- 
stem durch Gründe bewiesen wird, besonders ein astronomisches. 
* 

Agama bedeutet eigentlich überlieferte Lehre und Vorschrift und 
ist nachher auf Schriften übertragen worden, in denen solche 
enthalten sind. Ihre Bekleidung besteht nach dem alten Herkom- 
men nur in einem um die Lenden gewickelten Stück Tuch 
und aus ihrem Stabe, an dem ein kleines Stück rothen Zeuges 
befestigt ist, in welchem die heilige Schnur, wie man voraut setzt, 
eingeschlossen ist. Ihre Einweihungsformel oder manlra ist sehr 
einfach und lautet: namah Civdja oder om namah Civdja, d. h. Heil! 
Verehrung dem Qiva! Der älteste Dandi gehört jedoch nicht 
nothwendig einer Qivaitischen oder einer andern Sekte an und 
in ihren matha findet man, dafs sie in der Regel den Nirguna 
oder den von Eigenschaften und Leidenschaften freien Ndröjana 

anrufen. Die Dandi , wenn sie sich mit dem Studium der Pliilo- 

• • 

sophie »beschäftigen, studiren die Upanishad nach Anleitung der 
Commentare derselben von (jankaräkärja und seinen Schülern und 
Nachfolgern, während die dem praktischen Leben sich widmen- 
den Dandi Civa in seiner Gestalt als Bhairava verehren. 2 ) Beide 


kanntlich auch Bändigung durch Strafe. — Ueber diesen ucrama sieh oben 
I, S. 528 fig. , 

1) Diesem Zeichen wird eine grofse Wirksamkeit zugeschrieben, besonders 
dem aus Asche bestehenden , weil vibhüli übernatürliche Macht bezeichnet. 
Wilson theilt a. a. O. in As. lies. XVII, p. 175 in der Note die Vorschrif- 
ten Uber das Iripundia mit. 

2) Wilson a. a. O. in As . lies. XVII , p. 17ü. Die Sanskrit formen der Na- 
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Klassen legen die Todten in Särge, welche oft nicht in die Erde 
begraben, sondern den Strömen übergeben werden. 

Die Dandi sind, wie schon früher bemerkt worden, die heu- 
tigen Vertreter der alten Sannjdsin; es ist eine wesentliche Ab- 
weichung vom Gesetze, dafs jeder Mann aus den drei Kasten der 
dviga diese Lebensweise wählen konnte; eine nothwendige Folge 
davon ist, dafs einige Männer diese Lebensweise ergreifen, um 
bei von Brahmanen veranstalteten Festen bewirthet zu werden, 
bei denen sie selten fehlen; andere leben zusammen in matha, 
welche als Brahmanische Klöster betrachtet werden können; an- 
dere endlich treiben Handel und erwerben bisweilen grofse Reich- 
thümer. Es erhellt hieraus zur Genüge , dafs diese frommen Män- 
ner zum Theil ihres Namens wenig würdig sind. * 1 ) 

Im südlichen Indien entsprechen die £>»dr/ö-Brahmanen mehr 
den alten Gesetzen über ihre Pflichten. 2 ) Sie sind sehr zahlreich 
und zu ihnen gehört die gröfsere Hälfte der Brahmanen des un- 
tern Karnäta . Sie haben ihre Benennung daher erhalten, dafs 
sie den Vorschriften der smiiii oder Gesetzbücher folgen ; sie sind 
alle Anhänger der Lehren Qankardkdrja $. Sie werden zwar als 
besondere Verehrer Civa's betrachtet, halten jedoch Brahmä für 
den Schöpfer, Vishnu für den Erhalter und Civa für den Zerstö- 

* 

rer der Welt. Sie sind leicht von den übrigen Sekten durch ihr 
Stirnzeichen ( iripundra ) zu unterscheiden und sind die guru oder 
die Lehrer der heiligen Dinge bei den übrigen Mitgliedern ihrer 
Sekte. 

Von den übrigen Qivaitischen Sekten lassen sich nur die 
Jogin oder die Künpfuita, die Gangama oder Lingavanta oder auch 
IAngdjata und die Käpdlika in einer frühem Zeit nachweisen. 
Die zweite Sekte gewann durch die Bestrebungen des Kalakuri- 
Fürsten Vigala , der 1168 starb, und durch die des ffenna 
Väsava , eines Sohnes der Ndgalambhikd , einer Schwester Vusa- 
va's , das Uebergewicht im gröfsten Theiie des Staats des Nizdm 

men Dandi und Dacanämi lauten Dandin und Dacandmm; ich folge Wilson 
darin , dafs ich die Vulgärformen dieser Namen vorzieho. 

1) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 182. 

2) Francis Buchanax A Joumey from Madras etc. I, p. 13, p. 301 u. p. 319. 
Smdrlal ist der Dekhanische Plural von smdrta. Sieh über diese Brahma- 
nen auch Wilson a. a. O. in As. Res. XVI’, p. 24 und Dubois’ Morurs y 
Institution* et Ceremonies des Peuples de rinde I, p. lf>3 Hg. 
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und in dem südlichen Mahratten - Lande, in welchen Gebieten 
diese Sekte noch vorherrschend ist, und zwar überall, wo die 
Äßr?id/ö-Sprache gesprochen wird. 1 ) Vdsava schaffte die Kasten 
ab, verbot den Genufs von Fleischspeisen und stellte die Vereh- 
rung des linga und des Nandi, des Fuhrwerks Civa's , als höch- 
sten Gegenstand des Kultus dar; er selbst und die Priester die- 
ser Sekte nannten sich Gangama und würden als Verkörperungen 
der Gottheit betrachtet. 2 ) Die Verehrung des Phallus als eines 
Symbols Qiva's läfst sich nicht bis in die Vedische Zeit zurück- 
, verfolgen, war jedoch in der spätem Zeit, als die Puräna ver- 
fafst wurden, vorhanden und die Muhamraedanischen Eroberer 
Indiens fanden* diese Gestalt der Gottesverehrung in vielen Ge- 
bieten Hindustan’s vor. 3 ) Die Anhänger dieser Verzweigung der 
(Jaiva tragen kleine kupferne oder silberne linga , schmieren sich 
mit vibhüli oder Asche, tragen Halsbänder und Kosenkränze von 
Samen der Kwrfrda;a-Staude. Die Geistlichen dieser Sekte pflegen 
ihre Kleider nicht zu färben. , Sie wandern weit und breit im 
nördlichen Indien umher und führen einen geschmückten Stier 
als ein Abbild Nandfs mit sich; sie leben von Almosen. Sie fin- 
den sich auch höchst zahlreich im südlichen Indien, wo sie als 
Tempelpriester die heiligen Gebräuche für die Laien verrichten. 4 ) 
Sie betrachten sich als Anhänger der von Vdsava eingeführten 
religiösen Neuerung, nennen sich Vira-Qaiva mit Bezug auf die 
Heldenthaten dieses Mannes und gründen ihre Satzungen auf das 

nach ihm betitelte Vdsava- Puräna. Sie besitzen aufserdera eine 

• 

ziemlich bedeutende Anzahl von Schriften, theils in der alten 
Karndta-, theils in der 7W«/£w-Sprache, z. B. das ßäsavecvarap uräna, 


1) Sieh oben S. 122 flg., wo Note 1 bemerkt worden ist, dafs Sena Vdsava 
die richtigere Form des Namens ist; Walter Elliot’b Hindu Inscriplions 
im J. of ihe ll. As. S. IV, p. 21 und Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, 
p. 107. Unter dem Namen Lingadhdrin erscheint diese Sekte um 650 in 
Köln; sieh oben S. 236. 

2) Gangama ist abzulciten von qangam , dem Frequentativ der Wurzel gam y gehen, 
und bezieht sich auf das Herumwandern der Anhänger dieser Sekte. 

3) Nach Wilson’s Note a. a. O. in As. Res. XVII, p. 106 befanden sich auch 
in dem von Maltmüd von Ghazna im Jahre 1026 zerstörten Tempel in So - 
mandt/ia zwölf grofse linga. 

4) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 198 und Dunois a. a. O. I, 
p. ir>2 flg. 
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das Pandildrddhja- karitra und andere. 1 ) Obzwar diese Schriften 
reich an Legenden sind, verdienen sie doch das Lob, in einem 
populären Stile abgefafst zu sein und können als Beispiele des 
Geschmacks des dortigen Volks dienen; sie beweisen zugleich den 
Einflufs, den die Sekten auf die Entstehung und Fortbildung der 
Litteraturen in den Volkssprachen ausgeübt haben. Die nörd- 
lichen Gangama entbehren dieses Vorzugs und besitzen nur ein 
einziges bekanntes und geschätztes Werk, nämlich einen in der 
heiligen Sprache der Brahmanen geschriebenen Commentar zu 
den philosophischen sütra des Bddardjana Vjdsa. 

Der Ausübung des joga oder des Bestrebens, durch Unter- 
drückung aller sinnlichen Regungen und Versenkung des Geistes 
in die Selbstbeschauung die Vereinigung mit Gott und dadurch 
Herrschaft über die Naturgesetze zu erringen, darf ein viel hö- 
heres Alter zuerkannt werden, als der Verehrung des linga. Da- 
für spricht, dafs die Vorschriften, dieses Ziel zu erlangen, schon 
in dem Jogacdstra des Palangali gelehrt werden, der um die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts vor Chr. Geb. für die Verbreitung sei- 
nes Lehrsystems thätig gewesen sein wird. 2 ) Es werden ferner 
von Megasthenes mehrere Arten von Jogin beschrieben 3 ) und im 
Mahdbhdrala finden sich nicht selten Stellen, die sich auf die 
Ausübung des joga beziehen. 4 ) 

Für die nachfolgende Zeit beweisen die Fortdauer derartiger 
Bestrebungen das Qaiva- und das Kurma-Puräna. b ) Wir finden 

1 ) Einige dieser Schriften werden namhaft gemacht in The Mackenzie Col- 
lection II, p. 3 flg. und p. 11 flg. 

2) Sieh oben I, S. 803. 

3) Sieh oben II, S. 705. 

4) Z. B. XII, 311, v. llOlß flg., III, p. 772, wo Jäqnavalkja die Sänkhja- 
und Joga - Lehre vorträgt; er erscheint auch in dem ihm zugeschriebenen 
dharmafustra als ein Lehrer dieses Systems; sieh oben II, S. 510, nebst 
Note 3. 

5) Wilson a. a. 0. in As. lies. XVII, p. 187, nebst Note 3. Nach diesen 
Schriften erschien CAva als Cveta im Himalaja im Anfänge des Kalijuga, 
um die Joga-hehre zu verkündigen; er hatte vier Schüler: (jvetu y Cvetäxu, 
Coetucva und CvetalohUu ; diese hatten acht und zwanzig Schüler, deren 
Namen hier mit Stillschweigen übergangen werden können. Diese Nach- 
richt besitzt den Werth, zu beweisen,' dafs die Praxis, von der jetzt die 
Itede ist, sich noch später erhielt, dagegen nicht den, darzuthun, dafs 
die Inder mit dem Christenthume bekannt geworden sind; sieh oben II, 
S. 1100, nebst Note 2. 
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ferner (Jiva , welcher als Muster und Meister der strengsten Bufs- 
übungen in den Tempeln von 'Mahamalajapura , Sälselte , Eleplianta 
und Ellora als ein Jogin auf verschiedene Weise abgebildet ist und 
zwar vorherrschend als Kdnphala- Jogin oder mit Ohrgehängen ge- 
schmückt. 1 ) Da alle diese Tempel älter sind, als die ersten 
Einfälle der Muselmänner in Indien, erhellt, dais noch in spä- 
terer Zeit das praktische Joga -System Anhänger zählte. 

v Die von Patangali vorgeschriebenen Mittel, um das höchste 
Ziel menschlichen Strebens zu erringen, bestehen in der anhal- 
tenden Zurückhaltung des Athmens, des Ausathmens und Ein- 
athmens der Luft, in besondern Stellungen, in vier und achtzig 
verschiedenen Richtungen der Augen auf die Spitze- der Nase 
und in der unausgesetzten Versenkung des Geisteö in die An- 
schauung Gottes. . Dadurch erreicht der Mensch die schlecht- 
hinnige Vereinigung seines individuellen Geistes mit dem höch- 
sten, Alles durchdringenden Gotte, er hat acht übernatürliche 
Fähigkeiten und sein Geist ist von allen Fesseln des irdi- 
schen Daseins befreit. 2 ) Diese mahdsiddhi oder grofse Voll- 
kommenheiten sind die Fähigkeiten, erstens sich leichter zu ma- 
chen, als alle andere Gegenstände ( laghiman ); zweitens sich 
schwerer zu machen, als die schwersten Gegenstände ( gdriman ) ; 

• v 

1) Diese Thatsache ergiebt sich aus folgenden Beschreibungen der im Texte 
genannten Tempel: Benjamin Guy Babinqton’s Account of ihe Sculptures 
and Inscriptions ai M ahamalaipur , illustrated by Plates in Tr uns. of (he R. 
As. Si II, p. 258 Hg. ; Account of the Cuves at Salsetle } illustrated tvilh 
Drawings of the Principal Figur es and Caves. By Henky Salt , Esq. , in 
Trans, of the LU. Soc. of Bombay I, p. 45 flg, ; Account of the Cavetemples 
at Elephanta , with Plans and Draivings of the Principal Figures . By William 
Erskine, Esq., ebend. I, p. 198 flg.; und Account of the Capes at Ellora. 
By Captain W. II. Sykes, ebend. III, p. 201 flg. 

2) Diese Vorschriften finden sich in dem Jogapästra, von dem der Anfang 
gedruckt ist; sieh oben III, 8. 128, Note 2; dann in Colebrooke’s On the 
Philosophy of the Hindus in dessen Mise. Ess. I, p. 249*, und in William 
Ward’s View of the History , Liternlure and Mylhology of the Hindus II, 
p. 57 flg. mitgetheilter Uebersetzung des irrig dem ßhogadeva zugeschrio- 
beneu (sieh oben III, S. 854, Note l), Rägamarlanda betitelten Commen-- 
tars de« Rünarangamalla zum Jogapustra des Patangali. Die acht mahä- 
siddhi werden aufgeziihlt in meiner Anthol. Sanscr. p. 3. Unter den Upa- 
nishad giebt es eine Joyapixä- Upunishad betitelte, deren Zeit noch nicht 
bestimmt ist; sieh A. Weber’*}, Ind. Slud. 1, 8. 53 und II, 8. 247 und 

. S. 302. % * . , .... 

Lausen’* ind . AUcrllisk., IV. 40 
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drittens sich beliebig zu verkleinern .( animan ); viertens jede be- 
liebige Gröfse anzunehmen ( mahimdn ); fünftens überall, wo er es 
wünscht, hingelangen zu können ( prdpli ) ; sechstens jede belie- 
bige Gestalt .anzunehmen ( präkdmja ); siebentens alle Naturge- 
setze zu beherrschen ( icatvn ) und achtens Alles von sich abhän- 
gig zu machen * ( vaciiva ) . Nach den spätem Ansichten wird ein 
vollendeter Jogin mit (jiva vereinigt; die lvenntnifs aller vergan- 
genen und zukünftigen Dinge schreiben auch die ältern Lehrer 
des joga ihm zu. 

Die Dandi verhalten sich zu den (jüiva - Sekten eben so, wie 
die Anhänger Rdtnänuga s zu den Vaishnava und wie die Kdn- 
phaia und Gorakhnälha Jogin zu den Anhängern Rämdnanda s, 
weil diese vorherrschend der Kaste der Bralunanen gehören, 
während Rämdnanda und Gorakhnütha Männer aus allen Schichten 
des Volks zuliefsen. 1 ) Obwohl die Ansicht herrscht, dafs in 
diesem verdorbenen Zeitalter die Erreichung des joga unmöglich 
sei, linden sich doch Männer, welche durch die vorgeschriebenen 
Stellungen, durch Unterdrückung des Athmens und durch Rich- 
tung ihrer Gedanken auf das Göttliche dieses Ziel zu erlangen 
vorgeben. Sie erscheinen in einem sehr aufgeregten Zustande, 
sprechen unverständliche Worte aus und glauben, nach dem Ab- 
läufe eines Jahres ihren Zweck erreichen zu können. Sie maisen 
• sich jedoch nicht an, vollendete Jogin zu sein und behaupten nur, 
einige wenige übernatürliche Kräfte zu besitzen. Ihre Zahl ist 
jetzt nicht sehr grofo. Sie führen einen Bündel von Pfauenfedern 
mit sich und behaupten, durch die Besprengung mit demselben 
Kranke zu heilen, neugeborene Kinder vor Gefahren zu schützen 
und andere Personen vor den Einflüssen des bösen Blicks zu be- 
wahren, Das merkwürdigste Beispiel einer Leistung dieser Jogin 
ist das folgende. Ein Brahmane in Madras verstand es, die Leute 
glauben zu machen, dafs er in der Luft sitzen und längere Zeit 
unter dem Wasser verweilen könne; seine Schüler schreiben diese 
Leistungen seinem vollständigen Besitze des joga zu. 2 ) Die Jogin 
unterscheiden sich sehr zu ihrem Nachtheile von den übrigen fah- 
renden frommen Männern dadurch, dals sie als Wahrsager, Traum- 


1) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 193 tig. . 

2) Der Bericht hierüber ist von Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 180 
in der Note ans dein AtUilic Monthly Journal 1829 mitgetheilt worden. 
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deuter und als mit geheimen Heilmitteln oder mit Zaubersprüehen 
heilende Aerzte auftreten. V) Sie sind zum Theil geschickte Mu- 
siker und Sänger; sie spielen auf kleinen Violinen oder Lauten, 
heifsen daher Saringihar und tragen Lieder in den Volkssprachen vor. 
Sie verstehen, Thiere zu unterrichten, ihren Befehlen zu gehor- 
chen und . sieh auf verschiedene Arten zu gebehrden. Solche Jogin 
ziehen mit einem Stiere, einem Ziegenbocke oder einem Affen 
ira Lande herum, tragen Mützen und vielfarbige Röcke, verehren 
den Civa besonders unter dem Namen Bhairnva und die Devi , wie 
die Gangutna , und schmücken ihre Mützen mit linga . 1 2 ) Sie le- 
ben von Betteln. Es konnte nicht ausbleiben, dafs durch diese 
so sehr entartete Gestalt des praktischen Joga diese Klasse von 
frommen Männern der Achtung verlustig geworden sind. 

. , Was den Ursprung dieser Entartung des alten Büfserlebens 

betrifft, so gilt Gorakhndtha oder richtiger Goraxanätha als der 
Urheber derselben, obwohl er eine achtbarere Praxis vorschrieb, 
als die heut zu Tage geltende. 3 ) Sein Name erscheint zwar in 
weit von einander entlegenen Theilen Indiens, nämlich im Westen 
in dem von Abulfazl erwähnten Gorakhxctra in Peshurver und im 
Osten in dem Namen der Stadt und der Provinz Gorakhpur; seine 
Anhänger verehren ferner ein Gorakhxctra in der Nähe Dvdrakas 
an der westlichsten Küste der Halbinsel Guzerat und nennen mit 
diesem Namen eine unterirdische Höhle bei Haridvdra , wo die 
Gangd aus dem Gebirge heraustritt. Die (Juiva- Tempel in Qambhu- 
nätha> Pacupatindtha u n d andere in Nepdla gehören ebenfalls seiner 
Sekte, wenn gleich die dortigen Tempel-Legenden aut unerklär- 
liche Weise Buddhistische Dichtungen mit Brahmanischen ver- 
mischt enthalten. 4 ) Nach einer g'hoshti oder einer in der Gestalt 
eines Gesprächs vorgetragenen Contro verse wären Käbir und Go- 
rakhndtha Zeitgenossen gewesen, während mehrere Stellen in dem 


1) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 192 flg. 

2) Die Saringihar tragen dom lihartri/iari f dein Bruder Ukraiuudifja’s , beige- 
legte Lieder und Legenden aus den Puruna , besonders von der Heirath 
föva's und der Pärvat'i vor. 

3) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 188 flg. und Ayeen Akbery I, 
p. 37. 

4) Nach Wilson’ s Bemerkungen in seipen Noticcs of liauddha Tracts of Ne- 
pal in As. Res. XVI, p- 471, Note. . 

40 * 
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Bigek seiner gedenken als eines eben Gestorbenen. 1 ) Nach an- 
dern Angaben wäre Gorakhnätha in den Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts zu setzen. Nach seinen Anhängern wäre er eine 
Verkörperung Civa’s gewesen; nach dem Bigek hiefs sein Vater 
Matsjendrandlha und sein Grofsvater Adindtha. Der erste scheint 
die Jogaeaiva - Sekte zuerst in Nepal eingeführt zu haben; nach 
einer einer andern Sekte gehörenden, Hathapradipa betitelten 
Schrift war Matsjendrandlha fün<f Menschenalter älter, als Gorakh- 
ndtha. 2 3 ) Nach dieser Bestimmung wäre er ein Zeitgenosse Kd- 
bir's gewesen. Da die vollständige Einführung der Brahmani- 
schen Religion in dieses Land nach der Eroberung Kilor's im 
Jahre 1305 von den Muslim stattfand, :{ ) dürfte es das Wahr- 
scheinlichste sein, dafs Matsjendrandlha im Anfänge und Gorakh- 
nütha am Ende dieses Jahrhunderts lebten. Nach der Tempel-. 
Legende wäre der Tempel in Gorakhpur von Qiva selbst im Tretd- 
juga, dem zweiten Weltalter, gebaut worden und lufbe sich er- 
halten, bis er von 'Aid-eddin (1295 — 1316) in eine Moschee ver- 
wandelt wurde. Er wurde später von Gorakhnätha 1 s Anhängern 
an einer andern Stelle wieder erbaut; seine Sekte erhielt damals 
vermuthlich seine gegenwärtige Form. Nach dem Verlauf meh- 
rerer Jahrhunderte widerfuhr diesem Tempel dasselbe Schicksal 
von dem fanatischen Aurangzeb (1658 — 1707); einige Zeit später 
ward er wieder dem Gorakhnätha geweiht, nachdem er von Buddha- 
ndlha angeblich nach der Anleitung des Gründers der Sekte an 
dem Platze errichtet worden war, wo er sich noch jetzt findet 
und zwar an der Stelle, wo in der Nähe Tempel des Mahddeva , 
des Pacupati und des göttlichen Affen Hantmdn liegen; hier sind 
auch die Gräber einiger hervorragender Lehrer und der Wohn- 
sitz des Mahant, des Leiters des matha . 

\ * 

Gorakhnätha zeichnete sich nicht nur als Gründer einer Sekte, 
sondern auch durch seine Abfassung von in der heiligen Sprache 
der Indischen Priester verfafsten Schriften aus , deren Titel Gora - 
xacataku , Goraxakalpa und Goraxasahasrandma lauten. 4 ) Seine 
Anhänger werden, wie schon früher bemerkt worden, Kdnphala 


1) WrLsON ft. a. O. in As. lies. XVI, p. 67 6g. 

2) Nämlich in dem Verzeichnisse der ein und dreifsig Nachfolger Adin&tha's. 

3) Sieh oben III, S. 480, Note 2. 

4) Wilson a. a. O. in As. lies. XVII, p. 191 Üg. 
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Jogin geheifsen, weil bei ihrer Weihe ihre Ohren durchbohrt und 
Ohrringe , in die Löcher eingesteckt werden. Sie können jeder 
Klasse der Bevölkerung angehören und leben theils einzeln , theils 
in einem matha; sie verehren Qiva besonders unter dem Namen 
Bhairava ; der am meisten für heilig gehaltene Tempel dieses Got- 
tes ist der in Benares. Diese Jogin bezeichnen ihre Stirnen mit 
einer horizontalen Linie von Asche und beschmieren ihre Körper 
damit; sie kleiden sich verschieden; wenn sie herumziehen, pfle- 
gen sie bunte Kleider zu tragen; einige umwickeln ihre Lenden 
nur mit einem Tuche, welches dhoti genannt wird. 

Die letzte Qivaitische Sekte, deren Dasein in das Indische 
Mittelalter zurückverlegt werden kann, ist die der Kdpdlika , 
welche ihre Benennung daher erhalten haben, dafs sie Kränze 
von Schädeln an ihren Köpfen und am Halse trugen. 1 ) Sie er- 
scheinen im Anfänge des achten Jahrhunderts in dem Schauspiele 
Bhavabhütts , Mülalim&dhava , als Zauberer und Anbeter der Kd - 
mundd. einer schreckenerregenden Gestalt der Devi oder der Pdr- 
vati, der sie Menschen opferten. Eine nahe verwandte Sekte ist 
die der Aghori, welche ursprünglich die Devi in ihren furchterre- 
genden Gestalten anbeteten und diesem Charakter gemäfs mit 
Knochen besetzte Stäbe trugen und statt eines Wasserkrugs der 
Hälfte eines Schädels sich bedienten; sie erlaubten sich den Ge- 
nufs von Fleischspeisen und berauschenden Getränken. In dieser 
Gestalt ist diese verrufene Sekte jetzt beinahe ganz verschollen; 
die wenigen Männer, die sich noch zu ihr bekemnen, erregen 
durch ihren Schmutz, den Genufs von ekelhaften Speisen und 
ihre Frechheit allgemeinen Abscheu. 

Ich gelaftge endlich zu der dritten Abtheilung der Indischen 
Sekten, der der (jdkta , d. h. solcher, welche die Kräfte eines 
der drei grofsen Götter als personifleirte weibliche Wesen ver- 
ehren. Das Vorkommen dieser religiösen Vorstellung läfat sich 
jetzt in eine frühere Zeit zurück verlegen, als es früher möglich 
war, weil Javanische Inschriften bezeugen, 2 ) dafs schon im neun- 

1) Sieh oben II, S. 93 und S. 1666 und III, S. 681 und 8. 881, nebst Note 1 
und Wilson a. a. 0. in As . lies. XVII; p. 204. Fiir die nabe Verwandt- 
schaft dieser zwei Sekten spricht, dafs der in ’ Malaimädhaoa auftretende 
Zauberer Aghorakantha heifst; diese Benennung ist euphemistisch, weil 
aghora und aghori nicht grausam bedeutet. 

2) Sieh oben S. 512 flg. 
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ten Jahrhundert die Dhjdni - Buddha , Amildbha , Axobhja, Raima- 
prabhu und Amoghapdca oder gewöhnlicher Amogliasiddha mit ihren 
Qakti oder Personifikationen ihrer Kräfte, Pdndurdvdsini , Lo- 
kani , Mdmikd und 7V/r^ ausgestattet worden sind. Da die Java- 
nen diese Bereicherung ihres Pantheons höchst wahrscheinlich 
aus Bengalen erhielten, wird diese Vorstellung dort schon früher 
Eingang gefunden haben. Nun finden wir später gerade im öst- 
lichen Indien, dafs am Ende des zwölften Jahrhunderts in einer 
Inschrift der Verein der Qakti als Theile Paramecvara's , des höch- 
sten Herrn, gepriesen werden, nämlich sein Ruhm in der Gestalt 
der Gaur'h sein Arm in der der grausamen, schreckenerregenden, 
blutigen Kandi und seine schöne Gestalt in der der Laxmi. 1 ) 

Zur Bevorzugung der weiblichen Gottheiten vor den männ- 
lichen und einer besondern Verehrung der erstem trug sowohl 
die versinnlichende Deutung mehrerer Stellen in den Veda , als 
die Sdnkhja - Lehre von der prakrili bei. Im Rigveda heifst es, 
dafs das Göttliche allein mit svadhd (der Selbstsetzung) war, 
welche in ihm enthalten ist. Nichts anderes war da; aber nach- 
her wurde die von der Hülle bedeckte Masse durch die Kraft 
der Betrachtung hervorgebracht. Verlangen ( kdma , Liebe) zum 
Schaffen wurde in seinem Geiste gebildet und dieses wurde 
der ursprüngliche schöpferische Same, welchen die Weisen durch 
ihre Einsicht im Herzen betrachtend, unterscheiden im Nichtsein 
als die Fessel des Seins. 2 ) Im Jagurveda an der betreffenden Stelle 
wird gesagt, dftfs das Göttliche allein und ohne Freude war. Es 
sehnte sich nach einem Andern ; es theilte sein eigenes Selbst zwie- 
fach und wurde Mann und Weib. Diesem näherte es sich, so 
wurden die menschlichen Wesen erschaffen. 3 ) Die 'zweite Stelle 
lieferte einen passenden Anknüpfungspunkt, um dem höchsten 
Gotte eine Gattin zuzugesellen, wie es die Purdna gethan. In 
dem Brahmavaivaria - Purdna erhält die schöpferische Kraft den 
Namen Ikkhdrüpakd, d. h. „die Gestalt des Wünschens (zum 
Schaffen) besitzend “, und der Schöpfer den von Svekkliämaja , 

1) Sieh oben III, S. 700. 

2) Sioh oben I, S. 775. Nach ebend. S. 785 wird die Schöpfung dargestellt 
als die That des Godahkens, und da das Wort der ausgesprochene Ge- 
danke ist, darf man der Rede eine schöpferische Kraft beilegen. 

3) Colkkuooke On (he Saered Writinyx of the Hindus in dessen Mise. Ess. I, 

p. 61. 
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d. h. „mit dem allgemeinen Schöpferwunsche verbunden “.*) In 
den Puräna , von denen jetzt die Rede ist, und bei den meisten 
volksthümlichen Sekten wird, wie in der spätem Fetfäwta-Schulc, 
die Cakti als Mäjä oder MaMmäjä bezeichnet, indem alle erschaf- 
fene Dinge als Täuschungen betrachtet werden. Weit bedeuten- 
der ist der Einflufs der Sänkhja- Philosophie auf die Entstehung 
und Ausbildung der Lehren der fdkia gewesen. ,Nach ihr ist 
bekanntlich die Prakriii oder. Mülaprakriti die ursprüngliche, mit 
den drei Eigenschaften , der Wesenheit, der Leidenschaft und der 
Finsternifs, ausgestattete schöpferische Natur, das allein thätigo 
Prinzip, während der Purusha, der Geist, unthätig und wahr- 
nehmend ist ; auch die Götter sind Schöpfungen der Prakriii. 
Es lag daher nahe , sie zur Mutter der Götter und der Menschen 
zu machen und, da sie mit der Materie identisch ist, sic als Ur- 
sache aller Irrthümer oder als Mäjä und als gleich ursprünglich 
mit dom höchsten Gotte als dessen Cakti zu betrachten. 1 2 ) Diese 
Vorstellungen scheinen vorzugsweise durch die Puräna verbrei- 
tet worden zu sein; in dem Prahmavaivarla - Puräna kommt ein 
besonderer, Prakrilikhanda betitelter Abschnitt vor, in dem alle 
hieher gehörende Punkte behandelt und die Legenden erzählt 
werden, in welchen die hervorragendsten Gestaltungen der weib- 
lichen Gottheiten dargestcllt sind. 

Nach diesem Werke ist Bhaimva das höchste Wesen; er 

thcilte sich in zwei Gestalten; die eine wurde eine Frau, Pra- 

% 

krili, genannt, die zweite Brahmä. Jene ist Täuschung, ewig 
und ohne Anfang und Ende. Sie ist die Weltsecle in ihrer 


1) Wilson a. a. O. in As. lies. XVII, p. 211. In diesem Puräna kommt 
ein besonderer, prakritikhanda betitelter und von der Schöpfung handeln- 
der Abschnitt vor. 

2) Im Brahmavaivarla- Puräna lautet eine von Wilson a. a. 0. in As. lies. 
XVII, p. 212 in der Note angeführte Stelle so: „ Prakriii ist identisch 
mit Brahmä t die Mäjä ist ewig, stets dauernd“; eine im Kälikä- Puruna 
so: ,, Prakriii wird Mäjä geheifsen und »wird die TUuscherin aller Wesen“. 
In dem Kunna-Puräna heifst es: ,,Die Energie {Cakti), welche die allge- 
meine Gestalt der ganzen Welt ist, wird Mäjä geheifsen; denn so bewirkt 
der Herr, der mit Täuschung begabte, begte der Schöpfer, dafs die Welt 
ihren Kreislauf vollende. Diese Cakti , deren Wesen Täuschung ist, ist 
Alles hervorbringend und ewig; sie entfaltet stets die ewige allgemeine 
Gestalt des Mahefa (ava li . 
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höchsten Energie, wie die Flamme im Feuer. 1 ) Nach einer zwei- 
ten Stelle ist Krishna der höchste Gott; er erschafft alle Dinge 
und Wesen durch die Kraft seines Willens, welcher Midaprakriii 
oder die schöpferische Urnatur ist. Diese bringt fünf Göttinnen 
hervor: Durgä , die Braut, Energie und MAjä Civas; Laxmi , die 
Braut, Energie und Md ja Vishnus; Sarasvali , die Mutter Brah- 
mä's; Sävitri , die Braut Brahma’ s , und die ursprüngliche Prakrili , 
die Rädhdy die geliebteste Frau Krishna s. 2 ) Voji diesen zwei 
Darstellungen der ersten Schöpfung ist zu bemerken, dafs die 
erste Qivaitisch, die zweite dagegen Vishnuitisch ist. 

Aufser diesen Schöpfungen werden der Mülaprakriti noch viele 
andere beigelegt, nämlich alle Göttinnen zweiten und dritten Ran- 
ges. Bei jeder Schöpfung soll sie drei Gestalten annehmen, 
nämlich: Ancarupini , Kaldrupini und Kaldncarüpini , je nachdem 
sie sich mit Theilen und Theilen der Theile verbindet. 3 ) Die Na- 
men aller dieser Göttinnen hier aufzuzählen, würde einen zu grofsen 
Raum einnehmen ; es möge genügen, zu bemerken, dafs sie sämmt- 
lich einer göttlichen Verehrung würdig erachtet werden. Die 
vornehmste Prakriti wird in der Regel mit einem der zwei höch- 
sten Götter identificirt, z. B. die Devi mit Qiva und die Lccxmi 
mit Vishnu. 

Was das Alter der besondern Verehrung der weiblichen 
Gottheiten anbelangt, so wird dieses zwar in einigen Purdtia y 
besonders in dem Brahmavaivarta -, dem Skanda - und dem Kälika- 

m » 

Puräna empfohlen, jedoch vielmehr in der sehr zahlreichen Gat- 
tung von Schriften, deren gemeinschaftlicher Titel Tantra ist, 
und die in der Regel die Form von Gesprächen zeigen, in denen 
die Gemahlin Qiva’s ihren Gemahl über die Ceremonien und Ge- 
bete befragt, die dem Dienste dieser Göttinnen gelten. 4 ) Dieser 
Gott belehrt sic sehr ausführlich darüber und stellt seine Beleh- 
rungen als Geheimnisse dar, die den Profanen nicht mitgethcilt 
werden dürfen. Die Anhänger der in diesen Büchern vorgetra- 
genen Lehren und Gebräuche schätzen sie als einen fünften Veda 


1) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 213 flg. 

2) Nach den andern Angaben ist Sarasvati die Braut Hari’s. 

3) Anca und kala bedeuten beide Theil; knlunca und anpartfa bezeichnen 
Theilo von Theilen. 

4) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 216. 
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und als Quellen der wahren Belehrung, denen sie ein hohes Alter 

* • 

beilegen. 1 ) Einerseits geben die» in dem Agnipurdna vorgeschrie- 
bene dixä oder Weihe, die Anführungen der in den Tantra vor- 
kommenden mystischen Silben in einigen Purdna und das Vor- 
kommen des Titels Tantra in mehrern derselben 2 ) die Vermuthung 
an die Hand, dafs wenigstens einige der Tantra älter sind, 
als die Puräiia, d. h. als das neunte Jahrhundert', weil diese 
Schriften in ihrer jetzigen Gestalt nicht älter sein können. 3 ) Es 
kommt noch hinzu, dafs in beiden Lebensbeschreibungen des 
Qunkardkärja der ('rfA/n-Sekte als einer heterodoxen Sekte gedacht 

wird. 4 ) Andererseits findet sich in dem Wörterbuche des Ama- 

* « 

rasinha noch nicht das Wort tanira mit der Bedeutung eines reli- 
giösen Lehrbuchs. Da dieses Werk jedenfalls früher als im 
sechsten Jahrhundert verfafst ist, weil es eine Chinesische Ueber- 
setzung desselben aus den Jahren 500 — 566 giebt, 5 ) und es kaum 
annehmbar ist, dafs das Wörterbuch Amarasinhas bald nach 
seiner Abfassung nicht nur bekannt, sondern auch in die Chi- 
nesische Sprache übertragen worden sei, vielmehr vorausgesetzt 
werden mufs, dafs eine ziemlich geraume Zeit verlaufen sei, ehe 
dieses geschah, trage ich kein Bedenken, zu behaupten, dafs 


1) So spricht z. B. Qiva in dem fivalantra: „Die fünf heiligen Schriften sind 
. aus meinen fünf Munden hervorgegangen und sind Ost, Süd, West, Nord 

und Zenith. Diese fünf Schriften sind die Wege zur höchsten Befreiung. 
Es giebt viele heilige Bücher r . allein keine sind diesen höchsten gleiclizu- 
* steifen“. 

2) Z. B. in dem Kürma -, dem Kulikä- und dem Bhairava- Puräna. 

3) Sieh hierüber oben S. 599. 

4) Wilson a. a. O. in As. lies. XVII, p. 213, Note 2. In diesen Werken 

k 

werden auch Schriften der (Jäkta erwähnt, wie (Xvagila, Qivarafiasja, Civa- 

• 4 

sanhitä u. s. w. ln dem (Jankaradigvifjaja des Anandagiri heifst es, dafs 
die Gdjatri dftn Brahmaneu zürnte , weil sie deu Vorschriften der Veda 
entsagt hatten, und sie durch ihren Fluch Täntrika wurden. 

5) Stanislas Jülien’s Sotices sur les pags et les peuples dtrangers tirees des 
geographes et des annales Chinoises. VI. Vienchon , Inde, im Journ. As. IV. Se- 
rie, X, p. 87. Amarasinha führt zwar I, p. 223 flg. Acvini als das erste 
nascalra auf und könnte demnach später, als V arahamihbra gesetzt werden, 
wenn von diesem die letzte Anordnung der Moudhäuser herrührt, was je- 
doch nach Bkntlky in James Pkinsep’s Useful Tables II, p. 14 zweifelhaft, 
obwohl wahrscheinlich ist; nach ihm trat diese neue Anordnung am 22. 
März 538 ein. Dazu koiphit noch der im Texte angeführte Grund. 
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Amarasinha früher gelebt habe, als Vardha - Mihira , und glaube 
nicht mehr an meiner frühem Bestimmung seiner Zeit festhalten 
zu können, der zufolge er unter Kandragupta dem Zweiten und 
seinem Nachfolger Skandagupta gelebt habe. *) Der erste Lexiko- 
graph, in dessen Werke das Wort (antra mit der Bedeutung eines 
religiösen Lehrbuchs erscheint, ist Medinikara , der Verfasser des 
nach ihm betitelten Medinikosha; er blühete erst am Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts, also viel zu spät, um Uber das erste 
Auftreten der Cdkla entscheiden zu können- Man kann diesen 

9 

Zeitpunkt, wie man sieht, nur annähernd festBetzen; man geht 
daher am passendsten von der Xbatsache aus, dafs diese Sekte 
vor (Jankaräkdrja , d. h. im Anfänge des achten Jahrhunderts, 
sich gebildet habe. 1 2 3 ) 

Von den zahlreichen Tantra sind die folgenden die wichtig- 
sten: Qjdmarahasja , Rudrajdmala, Mantramahodadhi , Qdradatilaka 
und Kdlikätantra.*) Dies sind solche Schriften, die von den 
Lehren und Gebräuchen der Qdkta im Allgemeinen handeln, wäh- 
rend die übrigen sich auf die Eintheilung dieser Sekte in Daxi - 
näkdri und Vdmdkdri , d. h. die rechts und die links Wandeln- 
den, beziehen. 

Um mit der ersten, auch Bhdkla genannten Abtheilung zu 
beginnen, so bietet der Kult irgend einer Göttin, so lange er 
nicht von dem in den Veda und Pttrdna vorgeschriebenon Rituale 
abweicht, nichts Verfängliches dar. 4 ) Die einzige Ausschreitung 
über diese orthodoxen Vorschriften ist das jährliche Bali - Opfer, 
welches in jungen, schwachen Thieren, besonders in Ziegen, be- 
steht; um Blutvergiefsen zu vermeiden, werden die Opferthiere 
bisweilen erdrosselt; in andern Fällen wird den Thieren nur Blut 
entzogen und dieses dann geopfert, ohne dafs sie getödtet werden. 
Diese Art von Opfer wird rdgasa nach der bekannten Eintheilung 


1) Sich oben II, S. 1155. Diese zwei Monarchen regierten von etwa 230 
bis 270. 

2) lieber die Zeit Cankarükürja’ s sieh oben S. 018. 

3) Wilson a. a. O. in As. /{es. XVII, p. 218. 

4) Wilson a. a. O. in As. Hes. XVII, p. 218 flg. In der Note p. 219 wird 
folgende Stelle angeführt: „Das /’wrdaö-Kitual , obgleich von mir ((?iw/) 
vorgetragen, ist nur für die Cxtdra bestimmt. Ein Brahmane, der geistige 
Getränke trinkt, biifst seine Würde ein. Lafs es, o Göttin! nie und 
nimmer geschehen! Es ist Vermessenheit; es darf nicht erlaubt werden“. 
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aller Dinge und Wesen nach den drei guna geheifsen und gilt 
als nicht orthodox. Das zweite, sdtvika genannte Op£er besteht 
in verschiedenen Sorten von Korn, Milch und Zucker.* Thieropfer 
werden nur der Pärvati in ihrer schreckenerregenden Gestalt als 
Kdlt dargebracht und zwar sehr selten und in wenigen Provinzen 
des weiten Indiens. Der Dienst dieser Göttin ist bei den (Jdkta 
bei weitem der vorherrschendste ; sie wird nicht selten ihrem Ge- 
mälde Civa gleichgesetzt, der als Einführer dieser Art von Got- 
tesverehrung gilt. Ihre Verehrung läfst sich ziemlich frühe nach- 
weisen, indem Somadeva , der Verfasser des Kalhdsaritsägara und ein 
Zeitgenosse des KaQmirischen Königs Harshadeva, ihrer unter 
dem Namen Vindhjaväsini oft gedenkt und zwar- in einer Weise, 
dafs ihr berühmtester Tempel in der Nähe von Mirzapur gesucht 
werden mufs. J ) Ein anderer Tempel dieser Göttin befand sich 
in einem weit entlegenen Theile Indiens, nämlich in Gvdlamukhi 
an der Vipäqd, nicht weit von Nagarakota , wo sie diesen Namen 
erhalten hatte, weil in einer dortigen Höhle Flammen sich zeigen. 
Ihr dortiger Tempel wurde im Jahre 1360 von dem Kaiser Firüz 
Toghlak zerstört. 1 2 ) Die Verehrung der Kdli oder der Durgd ist 
jedoch hauptsächlich nur in Bengalen zu Hause. Ihr Dienst 
weicht in diesem Lande wesentlich von dem im übrigen Indien 
gewöhnlichen ab. Ihr Hauptfest heifst Dacaliard , wird jedoch 
im westlichen Indien nicht durch besondere Feierlichkeiten aus- 
gezeichnet, während es in Bengalen, wo es Durgdpugd heifst, 
zehn Tage dauert und den Europäern durch den Umstand sehr 
bekannt geworden ist, dafs der am meisten besuchte Tempel die- 
ser Göttin in Kalighal , in der unmittelbaren Nähe Kälikäfa's oder 
Kalkutta’s liegt. 3 ) Die bei diesem Feste beobachteten Gebräuche 


1) Nach Wilson’s Bemerkung a. a. O. in As. lies. XVII, p. 221. Ueber die 
Zeit Somadeva’s sieh oben III, S. 1083. 

2) Fcrishta bei Briggs I , p. 453 flg., wo zwar nur von der Eroberung Nagara- 
kola' s und der Zerstörung der dortigen Tempel die Rede ist; da jedoch 
Gvälamukhi (über dessen Lage sieh oben S. C14, nebst Note 2) in der 
Nähe liegt, wird Wilsoh’b Angabe bestätigt. Ueber die Lage von Na- 
garakota sieh oben III, S. 891, Note 1. 

3) Ghata, aus welchem Worte ghäi entstellt ist, bezeichnet • eigentlich eine 
Stelle, wo man herabsteigt, besonders in einen Flufs, um darin zu baden; 
es bezeichnet daher auch einen Badeplatz. Nach der Göttin Kali hat die 
Hauptstadt des ganzen Brittischen Reichs in Indien ihren Namen erhalten. 
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nähern sich so sehr denen der VdmdkdriZ dafs dadurch diese Klasse 
der Bengalischen Cdkta jenen zugezählt zu werden verdient, ob- 
wohl in ihfem Tantraräja diesen Daxindkdri derselbe Rang mit 
den Kerala oder Malabaren und den Kacmira zuerkannt wird, die 
als die drei vornehmsten Abtheilungen der (Jdkta bezeichnet 
werden. 

Die Vdmdkdrt haben ihre Benennung daher erhalten , dafs sie 
ein Ritual befolgen, welches dem gewöhnlichen widerspricht und 
welches sie nicht öffentlich anzuerkennen “wagen. Sie verehren 
die Devi , die Qakli Qiva's, und alle übrigen Göttinnen im wei- 
testen Sinne dieses Worts, nämlich nicht nur die Laxmi und die 
Sarasvati, sondern auch die Mdlri, die Ndjikd , die Jogini und 
sojrar die abscheulichen Ddkini und Cäkiniß) Sie richten aufser- 


Kali ist, wie in dem Namen des berühmten Dichters Kälidäsa, zu Kali 
entstellt. Käta y wie ich statt des sinnlosen Käta “Schreibe, bedeutet Grund, 
Boden. Das Daeaharä - oder Durgäpügä- Fest wird in der Regel im Anfänge 
des November begangen. 

1) Von Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 221 flg. P. 222 sind mehrere 

* 

Stellen aus dem Qjämarahasja mitgetheilt, welche die obigen Angaben er- 
härten. In einer Stelle heilst es: „Ich bin Bhairava ; ich bin allwissend, 
mit Eigenschaften begabt. So denkend möge der Verehrer das Kula zu 
verehren unternehmen“. Kula mufs hier die Gemeinschaft dieser (Jakta 
bezeichnen. Mit dem Worte Mutri oder Mätrikä werden die personificirten 
Energien der Gottheiten bezeichnet; es können sowohl Götter, als Göttinnen 
sein. Gewöhnlich werden acht angenommen, dereuNamen nach Wilson u. d.W. 
diese sind: Brähmi , die Mutter Brahmas ; Mahecvari, die Mutter Qiva’s ; Vaish- 
nav i, die Vishnit’s; Abidri, die Indra’ s ; V ärähi, die Vishnu’s in seiner Verkör- 
perung als Eber; Kartikeß, die Kärtikeja’s; Kaumdri , die Kumdra’s , eines an- 
dern Namens des Kriegsgottes; und Kämundä, die (Jiva’s. In einem zweiten 
Verzeichnisse weichen die zwei letzten Namen ab , indem sie Karasinhi 
und Apaägita lauten; der erste bezeichnet die Mutter des Vishnu in seiner 

Epiphanie des Karasinha , des Mannlöwen; der zweite ist ein seltener 

• • 

Name der Durgä. Nach dem ('ah dakalpadr uma u. d. W. mätrikä werden 
sechzehn oder auch nur vier solche Wesen aufgezählt; die Namen der 
letzten lauten: Kevahi , Vindusamjutä , Visargä und Sulu; sie werden als 
viele gute Eigenschaften besitzend in dem Tantrasära gepriesen. Da die 
Namen der längern Liste von keinem Belange sind, können sie hier mit 
»Stillschweigen übergangen werden. Bäjikä bezeichnet acht untergeordnete 
Gestalten der Durgä , welche Göttin viele Namen hat; in dem Qabda- 
kalpadruma werden von den Tausend ihr gehörenden Namen zwei Hun- 
dert und sieben und zwanzig aufgezählt. — Unter der Benennung jogini 
werden boshafte, von der Durgä erschaffene und sie begleitende weibliche 
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dem, wie die vorhergehende Abtheilung, ihre Verehrung an Q iva, 
hauptsächlich in seiner schreckenerregenden Form als Bhuirava , 
von welchem diese Qukta durch ihren Kultus sich von allem Un- 
heil zu befreien hoffen. 

Die Vämäkäri Qäkla verfallen in verschiedene Unterabthei- 
lungen, von denen die Kaula oder Kaulina benannte als die vor- 
nehmste gilt. ! ) Der Hauptgegenstand ihres Kults ist die I)evi 
oder die Qakti, w r elcbe dem Qiva gleichgesetzt wird; sie erwarten 
dadurch übernatürliche Kräfte in diesem Leben und Gleichheit 
mit der Qakti und mit Qiva im nächsten Leben zu erzielen. Bei 
ihrem Gottesdienste ist 'die Beobachtung der fünf, makära ge- 
nannten Handlungen vorgeschrieben; es sind nämlich solche, de- 
ren Benennungen mit dem Buchstaben m beginnen; sie lauten: 
mänsa , Fleisch, matsya , Fisch, madja, berauschende Getränke, 
mailhuna, Beischlaf, und mudrd , mystische Gebehrden. Dabei 
werden auch Gebetformeln hergesagt, welche zum Theil aus ein- 
silbigen Worten bestehen und denen eine grofse Wirksamkeit 


Wesen verstanden. Hakim niufs eine ähnliche Bedeutung haben; das 
Wort gehört vermuthlich den Volkssprachen. Qäkini bezeichnet nach 
Wilson u. d. W. bösgesinnte Göttinnen niedern Ranges, welche vorzugs- 
weise in der Begleitung ('iva's und seiner Gattin Durgä erscheinen. — 
Die bei raehrern Klassen dieser Göttinnen der Cäkla erscheinende Acht- 
zahl hat vermuthlich darin ihren Grund, dafs die prakriti oder die schöpfe- 
rische Natur in acht Formen sich verwirklicht; so sagt z. B. Krishna in 
der Bhay. G'itä VIII, 4: „Erde, Wasser, Feuer, Licht, Aethcr, der in- 
nere Sinn, das Sclbstbewufstsein und die Vernunft, dieses ist meine acht- 

* 

fache praki'ili “. Die Anwendung dieses Grundsatzes von den Vämäkäri 
Qäkla ist allerdings sehr abweichend. 

1) Wilson a. a. O. in As. Bes. XVII, p. 222, wo in der Note diese Stelle 
aus dem Kuläniava angeführt wird: ,,Die Veda herrschen in der .ganzen 
Welt bei weitem * 1 vor; die Vaishnava- Sekte übertritft die Veda, allein die 
Sekte Cdva’s ist der Vishnu's vorzuziehen und die rechte Seite der £äkta 
ist der Qiva’s vorzuziehen; die linke Abtheilung ist besser, als die rechte, 
und die Siddhänla noch besser; die Kaula ist noch besser, als diese, und 
es giebt keine bessere, als die Kaula il . — Kaula oder Kaulina bedeutet 
,, einer guten, edlen Familie entsprossen“, und diese Benennungen, beson- 
ders die zweite, soll besagen , dafs diese Abtheilung der f'äkta nicht nur aus 
derselben , sondern auch aus einer hohen Familie abstamme. Da siddhänla 
ein Lehrbuch bezeichnet, in welchem die in ihm aufgestellten Sätze durch 
Gründe bewiesen werden, behaupten die Kaula oder Kaulina, dafs ihre 
Lehren die aller andern Sekten an Wahrheit übertreffen. 

I 
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beigemessen wird. Wenn der Zweck dieser Ceremonie die Er- 
reichung der Gewalt über böse Geister ist, bedarf es eines Leich- 
nams. Der Verrichter einer solchen Handlung mufs allein sein 
und sie um Mitternacht auf einem Leichen- oder Ricbtplatze 
vornehmen. Er mufs auf dem todten Körper sitzen und die vor- 
geschriebenen Opfer verrichten; thut er es ohne Furcht, so stel- 
len sich die Bhüia, d. h. die bösen Geister, die Jogini und die 
ganze Sippschaft 'dieser bösen Wesen ihm zur Verfügung. Bei 
den gottesdienstlichen Handlungen der Vdmdkdri Cdkta tritt oft 
der Fall ein, dafs Frauen an ihnen Theil nehmen, indem sie die 
sichtbaren irdischen Vertreterinnen der Göttinnen sind. 1 ) Die 
Männer stellen dabei Bhairava oder Vira , die Frauen Bhairavi 
oder Ndjikd vor. Die Qakti wird durch eine nackte Frau darge- 
stellt, welcher Fleisch und berauschende Getränke dargeboten 
werden; diese werden nachher unter die Anwesenden vertheilt; 
dabei werden unzüchtige mantra oder Gebete hergesagt und un- 
anständige Gcbehrden fehlen dabei nicht; die ganze Handlung 
schliefst mit den wildesten Orgien. Diese Ceremonie wird fri- 
kakra oder Pitrndbhisheka , d. h. geschlossener Kreis des Glücks 
oder vollständige Weihe, geheifsen. 2 ) Es ist natürlich, dafs die 
Verüber solcher skandalöser Gebräuche sie zu verheimlichen su- 
chen; ihre eigenen Schriften beweisen jedoch das wirkliche Vor- 
kommen derselben, jedoch nur höchst selten und an einsamen 
Plätzen; auch mufs anerkannt werden, dafs die Zusammenkünfte 
der Qdkla, von denen jetzt die Rede ist, in neuern Zeiten einen 
unschuldigem Charakter erhalten haben. Man darf sich nicht 
darüber wundern, dafs die Lehrer der übrigen Indischen Sekten 
die Gebräuche der Vdmdkdri Qdkia streng getadelt haben, zumal 
in ihrem eigenen Kuldrnava es nicht an Stellen fehlt, in denen 
dieses geschehen ist. 3 ) Diese Sekte soll viele Anhänger zählen, 
besonders unter den Brahmanen ; es werden jedoch Personen aus 
allen Schichten der Bevölkerung zugelassen. In der Welt neh- 

1) Wilson a. a. O. in As. lies. XVII, p. 224. 

2) Kakra , Kreis, bezieht sich darauf, dafs die Anwesenden einen Kreis um 
die Vertreterin der (Jakti bilden. Diese kann nach dem Demraltasja , einem 
Kapitel des Iiudrajämala , eine Tänzerin, eine Weberin, eine Wäscherin, 
eine Milchverkäuferin, die Frau eines Barbiers, eine Blumeuverküuferin, 
die Frau eines Qiidt'a, jedoch auch eine Brahmam sein. ** 

3) Wilson a. a. 0. in As. Res. XVII, p. 227. 
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men sie ihre charakteristischen Kennzeichen wieder ab und ver- 
ehren gewöhnlich äufserlich eine von den sonstigen orthodoxen 
oder heterodoxen Sekten verehrte Gottheit. l ) Wenn sie durch 
besondere Kennzeichen sich auszeichnen , bestehen diese in einem 
halbkreisförmigen rothen Striche auf der Stirn, der von einem 
aufrechtstehenden rothen Striche durchschnitten wird ; dazu kommt 
ein rotber, runder Fleck über der Nase. Sie bedienen sich eines 
Rosenkranzes von chm Samen des Baumes rudräxa ( der Eloeocarpus 
ganitwus Rüxb.) oder von Korallen-Kugeln ; diese Rosenkränze sind 
so klein, dafs sie in der Hand oder in einem Stabe von Holz 
oder endlich int- einem Bündel rothen Zeugs verborgen werden 
können, i - 

Den Schlufs dieser Uebersicht des Indischen Sektenwesens, 
wie es sich im Indischen Mittelalter gestaltet hatte, möge ein 
kurzer Bericht von den Anstalten bilden, die dem Zwecke dienen 
sollen, die ungeschmälerte Fortpflanzung der reinen, unverfälsch- 
ten Lehre zu sichern, oder mit andern Worten, von den matha , 
ihren Vorstehern und den Tempeln. • 

Die Anhänger der bei weitem gröfsten Anzahl von Sekten 
lassen sich auf zwei Klassen zurückführen, die wir füglich mit 
den Namen der Geistlichen und Laien bezeichnen können. 2 ) 
Beide Klassen sind scharf von einander geschieden; der letzten 


1 ) In dem Cjämnrahasja heifst es : „ So lange das Bhairavttcmtra beobachtet 
wird, werden alle Kasten ßralananen; wenn dieses aufhürt, werden sie 
wieder unterschieden“. — Nach W. Waru’s View of the History etc. of 
the Hindoos II, p. 296 bekennen viele dieser (fukta ihren Glauben, führen . 
zugleich das Loben von wandernden Bettlern und werden dann Vjaktäva- 
dhüta geheifsen, d. h. solche, die öffentlich sich von den Gebräuchen der 
übrigen Sekten lossagen; avadhü bedeutet: „abschütteln“. Diejenigen, 
welche ihren Glauben verheimlichen und in’s Geheim ihre Gebräuche vor • 

V 

nehmen, werden Guptavadhüla genannt, weil sie sich nicht öffentlich davon ‘ 

• lossagen. — Ich füge bei dieser Gelegenheit noch hinzu, dafs die räthsel- 
hafte Sekte der Päshanda, die weder Brahmanisch noch Buddhistisch ge- 
. sinnt ist und derer schon in den Inschriften Acoka's gedacht wird, noch 
gegen den Schlufs des zwölften Jahrhunderts unter den Vaidja- Königen 
in Bengalen als eine ziemlich weit verbreitete auftritt. Sieh oben III, 

S. 760, wo in der Note 5 Nachweisnngen über ihr früheres Vorkommen 
gegeben sind. Nach III , S. 692 erschienen die Pashandn anch in der 
grofsen religiösen Versammlung des Qilüditja in Kanjäkubya im Jahre G43. 

2) W ilsom a. a..O, in As. Res. XVI, p. 68 flg. 
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fällt die Mehrzahl der Sektirer zu, während der erstem nur die 
kleinere Zahl gehört. Die Geistlichen führen theils ein möpchi- 
sches , theils ein weltliches Leben und sind hoch verehrt. Mehrere 
Sekten, besonders die Vaishnava, überlassen ihren Vorstehern in 
dieser Hinsicht freie Wahl; die Valldbhdkdri geben verheiratheten 
Lehrern den Vorzug und die Gosvämin widmen sich weltlichen 
Geschäften und sind Familienväter; in der Regel werden jedoch 
Lehrer vorgezogen, die sich der Askesis hingeben und keine 
Frauen nehmen; sie werden dadurch besser befähigt, ganz ihren 
geistlichen Pflichten obliegen zu können. Die Mehrzahl der Vor- 
steher dieser Sekten führt ein wanderndes Leben, wenigstens in 
den frühem Jahren ihres irdischen Daseins, während welcher sie 
viele Theile Indiens bereisen, entweder in Gesellschaft oder einzeln, 
von Almosen und vom Handel oder auch mitunter von weniger 
erlaubten Beschäftigungen lebend ; seltener ziehen sie allein herum 
und finden überall eine gastfreie Aufnahme bei ihren Glaubens- 
verwandten. Sie werden von ihnen unterhalten. Wenn sie alt 
sind, lassen sie sich nieder, entweder in schon bestehenden 
matha ihrer eigöneli Sekte, oder gründen selbst neue. 

Die matha , aslhala oder äküra sind die Wohnungen der Vor- 
steher der Indischen Sekten und ihrer Schüler. Sie sind ver- 
schieden in Beziehung auf ihren Bau und ihre Ausdehnung, je 
nachdem ihre Besitzer mehr oder weniger vermögend sind; ge- 
wöhnlich bestehen sie nur aus einer Anzahl von Hütten oder 
Zimmern, die dem Mahanl und seinen bleibenden Schülern zur 
Wohnung dienen; ferner auB einem Tempel der dort verehrten 

i 

* Gottheit, oder einem samddhi , d. h. einem dem Gründer der Sekte 
oder einem berühmten Lehrer gewidmeten Schreine; endlich aus 
einer dharmacdld oder einem oder mehrern Schoppen, in welchen 
die herumziehenden glaubensverwandten Bettler oder andere Rei- 
sende Aufnahme -finden, welche sich häufig dort einfinden; sie 
können kommen und gehen nach Belieben. 

Eine solche Anstalt steht ganz unter der Leitung eines 

, Mahanl oder Oberen und beherbergt eine gewisse Anzahl von 
dort ansässigen kela oder Schülern; ihre Zahl wechselt zwischen 
drei oder vier bis dreifsig oder vierzig; dazu kommt immer eine 
Anzahl von fahrenden Mitgliedern; die ansässigen kela sind in 
der Regel die älteren der Körperschaft; aufserdem sind einige 
jüngere als ihre Begleiter und Schüler dort. Aus den älteren 
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und tüchtigsten von diesen frommen Männern wird meistens der 
Obere gewählt. • • • 

* * • % • • 

Wenn der Vorsteher verheirathet ist und Söhne hat, kann 

sein Amt auf einen derselben forterben ; in solchen Fällen, wenn 
eine Wahl stattfindet, geschieht dieses mit grofsen Feierlichkeiten. 
Die Insassen der in verschiedenen Bezirken gelegenen matha be- 
trachten den Vorsteher einer derselben als ihr Oberhaupt. Unter 
seinem Vorsitz oder in seiner Abwesenheit unter dem eines her- 
vorragenden Mitglieds werden die Mahant gewählt, wenn ihre 
Stellen durch Todesfall erledigt worden sind. Zu diesem Zwecke 
werden die Schüler des verstorbenen Vorstehers streng geprüft 
und der am meisten befähigte wird zu seiner Würde erhoben. 
Der neue Mahant wird feierlich in sein Amt eingeführt und von 
dem Präsidenten der Versammlung mit einer Mütze, einem Ro- 
senkränze, dem Stirnzcichen und andern Merkmalen versehen, 
durch welche die Sekten sich von einander unterscheiden. Sol- 
chen Wahlen wurde von den einheimischen Herrschern, sowohl 
den Indischen als den Muhammedanischen, eine so grolse Wich- 
tigkeit beigelegt, dafs die Statthalter der Provinzen entweder 
selbst bei den Wahlen präsidirten oder Stellvertreter dazu ernann- 
ten; jetzt koinmt dieses selten vor. 

i • 

Die Mahant der Sekte, in welcher die Wahl vorgenommen 
wird, erhalten Beistand von den Vorstehern der verwandten Sek- 
ten, welche mit einem Gefolge von Schülern sich nach den Ver- 
sammlungen begeben, so dafs mehrere Hunderte, ja Tausende 
bei ihnen Zusammenkommen. Wenn die Mittel eines matha hin- 
reichen, werden die Gäste auf dessen Kosten unterhalten; ist 
dies nicht der Fall, müssen sie für sich selbst sorgen. Solche 
Wahlen dauern gewöhnlich zehn bis zwölf Tage und während 
ihres Verlaufs werden Punkte der Lehre von den Anwesenden 
erörtert. Da es den geistlichen Mitgliedern der Sekten sehr 
daran gelegen sein inufste, dafs die Leitung der Angelegenheiten 
derselben nur kentitnifsreichen , gesinnungstüchtigen und from- 
men Männern anvertraut werde, war es natürlich, dafs sie sich 

« 

bemühten, nur solchen Männern die höchste geistliche Würde zu 
verleihen; diese erfreuten sich ihrerseits einer grofsen Verehrung 
und ihre Nachfolger haben diese dadurch bekundet, dafs sie durch 

Lassen'» Ind. Altcrthsk., IV, 41 
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Aufzeichnung ihrer Namen dafür gesorgt haben, dafs diese der 
Nachwelt auf bewahrt wurden. 1 ) • 

Die malha besitzen ihnen verliehene Ländereien , die gewöhn- 
lich nicht sehr grofs sind; nur in gröfsern Städten, besonders in 
Benares, sind sie beträchtlicher. Es giebt wenig Anstalten die- 
ser Art, welche 500 bigah Landes oder ohngefähr 170 Englische 
Morgen besitzen; das gewöhnlichste Besitzthum beträgt nur 30 
bis 40 bigah. Diese Ländereien werden entweder verpachtet oder 
für eigene Rechnung angebaut. 

Obwohl die Besitzungen der malha klein sind, so bewirkt 

* 

, • doch die grofse Anzahl derselben dadurch eine bedeutende Ein- 
bufse für die öffentlichen Einnahmen , dafs derartige Ländereien 
steuerfrei sind. * - 

Aufserdem beziehen die malha Einkünfte aus andern Quellen, 
theils aus Geschenken der frommen Laien, theils aus dem Ge- 
winn der Handelsgeschäfte derselben. Durch das tägliche Bet- 
teln der geistlichen Mitglieder werden Reis und andere Kornarten 
herbeigeschafft. Im Ganzen genommen sind die Mitglieder dieser 
Lehranstalten achtungswerth und ihre Mahant oft Männer von 
Talent und durch Tugenden ausgezeichnet ; dieses gilt beson- 
ders von den Vaishnava; Ausnahmen hievon kommen nur sel- 
ten vor. 

Es versteht sich von selbst, dafs zu den Brahmanischen Klö- 
stern Tempel gehörten. Diese bestehen aus einem Vorhofe und 
einem Tempel; der letztere aus . zwei Thcilen: einer säbhä , einer 
Vorhalle, und einem garbhagriha , dem Adyton, in welchem das 
Götterbild aufgestellt ist. Dies ist die gewöhnlichste Form der 
Tempel in Hindustan. Die Anbeter umwandeln erst mehrere 
Male den Tempel, ihm die rechte Seite zukehrend; sie treten 
dann in die Vorhalle und bedienen sich zwei oder drei Male der 
dort in der Regel aufgehängten Glocke. Sie treten dann an die 
Schwelle des Heiligthums, bieten dem dienstthuenden Brahmanen 
das Opfer an, murmeln leise ein Gebet und knien entweder nie- 
der oder verbeugen sich vor ihm, indem sie die Hände an die 


1) Wilson hat a. a. O. in As. Hes. XVII, p. 180 und p. 100 zwei solche 
Verzeichnisse mitgetheilt; das erste enthält neun und zwanzig Nachfolger 
Cankaräkurja's in Qrinyayiri ; dag zweite ein und dreifsig Nachfolger des 
Qorakhnälha. 
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Stirn legen. Der Brahmane empfängt das Opfer und die Anbe- 
ter gehen dann fort. Diese Form der Gottesverehrung macht 
keinen sehr erbaulichen Eindruck, weil die Ccremonien eilig 
.verrichtet werden und die Tempel dazu ein düsteres Aussehen 
haben. J ) 

Zum Schlüsse möge die Bedeutung der Sekten für die Indi- 
sche Geschichte mit wenigen Worten bezeichnet werden; ich 
werde dabei nur ihre lobenswerthen Seiten in s Auge fassen und 
vereinzelte Besonderheiten nicht berücksichtigen. Ihre Bedeutung 
tritt uns in drei Beziehungen entgegen: erstens darin, dafs einige 
Gründer von Sekten, namentlich Käbir , grölseres Gewicht auf 
Frömmigkeit und Tugend, als auf äufserliche Gottesverehrung 
legten und dadurch dem häufig zum starren Formalismus entar- 
teten Gottesdienst entgegen arbeiteten ; zweitens darin , dafs durch 
die Zulassung von Personen aus allen Schichten der Bevölkerung 
das auf dem Indischen Volke schwer lastende Kastensystem un- 
tergraben wurde; drittens darin, dafs mehrere schriftstellernde 
Lehrer der Sekten sich der Volkssprache bedienten; sie trugen 
dadurch wesentlich bei zur Entstehung und Entwickelung des 
litterarischen Gebrauchs derselben. 

Es würde mir zunächst obliegen , einen Umrifs der Geschichte 
des Bu ddhismus meinen Lesern vorzulegen. Ehe ich dieses thuo, 
däucht es mir passend, einen sehr kurzen Bericht von einer Sekte 
des südlichsten Indiens zu erstatten, welche zwischen den Qaiva 
und den Qäkla in der Mitte liegt und sich an beide anschliefst. 1 2 ) 
Sie gründet ihre Satzungen hauptsächlich auf den Civagnänapotha 

♦ 4 

betitelten Agama , der einen Theil des Kaurava - Agarna bildet. 
Dieses heilige Buch ist ursprünglich in der heiligen Sprache der 
Indischen Priester abgefafst gewesen, jetzt jedoch nur in einer 
Tamilischen Uebersetzung bekannt, in gebundener Sprache und 
der alten Mundart des Tamil' s abgefafst und sehr dunkel , weshalb 
Erklärungen zu ihr zu Rathe gezogen werden müssen, um das 


1) Wilson a. a. O. in As. lies. XVII, p. 170. 

2) Syllabus of the Sioa - Gnana-Potham , one of the Sacred Bouksof ihe Hindus. 
By the liev. ß. Hoisinö^on, Missiunary of' the American Board in Ceylon 
im J. of the Atner. Or. S. II, p. 135 flg. Polka oder potham ist die Tami- 
lische Entstellung von pustuka , buch. Die vier Vedu , die achtzehn Pu- 
rana und die sieben und zwanzig übrigen Ayama sind meist nur ihren 
Titeln nach im Lande der Tamilen bekannt.- 
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Verstandnifs derselben zu erleichtern. Die Hauptlehren dieser 
Sekte sind die folgenden. • * 

. Civa ist die höchste Gottheit, ewig und allmächtig; er wird 
von Leidenschaften und den Einwirkungen .nie berührt. Er ent- 
faltet seine Thätigkeit unter zwei Formen: einer männlichen und 
einer weiblichen. Die zweite ist die Mdjämala geheifsene, welche 
die Materie vertritt. *) Sie liefert den Stoff zu allen Körpern, wird 
jedoch von den Folgen der Karman oder der Handlungen befleckt 
und wird dadurch Ursache der Täuschung und der Sünden. Die 
verkörperten Seelen leiden unter diesen Einflüssen und Qiva nimmt 
daher die Gestalt der Qakti oder seiner Energie an und bewirkt 
eine stufenförmige Erhebung der Seelen; diese Thätigkeit heifst 
daher Arul-Cakii , d. h. die Stufen-Energie. Wie bei den übrigen 
Indischen philosophischen Schulen und Sekten gilt neben der Aus- 
übung der Tugend und der Beobachtung der vorgeschriebenen 
heiligen Gebräuche die Erkenntnifs der höchsten Wahrheiten als 
das sicherste Mittel, um von den Fesseln der Sünde und den 
Wiedergeburten befreit zu werden. Die Lehrer dieser Sekte be- 
schäftigen sich daher sehr mit dem Wesen des iaiiva oder der 
Wahrheit. Das höchste Ziel dieser Bestrebungen ist die Errei- 
chung der höchsten geistigen Erkenntnifs Qiva's. Wer diese 
höchste Stufe errungen hat, wird Jogakädshi genannt, weil sein 
individuelles Wesen in dem der Gottheit aufgeht. 

Für die Religion Qdkjamtmi's , zu deren Geschichte ich jetzt 
übergehe, ist der Zeitraum von 319 nach Chr. Geb. bis auf die 
Zeit der Muselmännischen Unterwerfung Indischer Gebiete dadurch 
die an wichtigen Ereignissen reichste, dafs sie in den allermeisten 
Indischen Ländern den Verfolgungen der Brahmanen unterlag, für 
welche Einbufse sie jedoch dadurch entschädigt ward, dafs sie 
nach Hinterindien, dem Indischen Archipel und nach Tübet von 
ihrem Vaterlande aus und von China aus nach Korea, Japan und 
vielleicht sogar nach Mexiko verbreitet worden ist. Ihre Schick- 
sale waren zum Theil an die religiösen Gesinnungen der Beherr- 
scher Indischer Staaten geknüpft. 

Von diesen kommen zuerst die spätem Gupta in Betracht, 
von deren Vertretern besonders Qakraditja , Buddhagupta und seine 
Nachfolger dem Buddhismus grofsen Vorschub leisteten; diese 


1) Mäju bedeutet Täuschung und mala Schmutz, Makel. 
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Monarchen beherrschten ihr weites "Reich von etwa 435 bis 540.*) 

Für diesen folgenden Zeitraum giebt uns der Chinesische Pilger 

— 

i) Sieb oben III, 8. 657 flg. und S. 1161. Ich benutze diese Gelegenheit, 
um einen Nachtrag zur Geschichte dieser vveithcrrschenden Dynastie zu 
liefern. In einer von mir übersehenen, von Jamks Prinsep unter folgen- 
dem Titel: Note on ihc oth.tr Inscripliöns from Gorakhpur im J. of the As. 
S. of B. VII, p. 36 flg. bekannt gemachten Inschrift wird eines Königs 
aus dieser Dynastie, Namens Skandaijnpta gedacht. Kr lmt auf PI. I ein 
' Facsimilc von ihr mitgetheilt. Sie ist zweitens weniger genau von Francis 
Hamilton edirt und findet sich in Montcjomery Martin’s Eastern India II, 
p. 365, PI. V, No. 2, wo auch eine Abbildung des Pfeilers gegeben ist. 
Dieser findet sich in der Nähe des Dorfes Kunyho, welches von James 
1’rinskp Kuhaorn genannt wird und G Engl. Meilen nordwestlich von />*/<«- 
galpur liegt. Der Pfeiler ist 24 Fufs hoch; auf der westlichen Seite des- 
selben ist unten eine Statue Buddha' s angebracht; ihm zu Füfsen stehen 
zwei Anbeter; auf dem viereckigen Kapitälchen kehrt eine stehende Statue 
dieses Gottes wieder. Einige schreiben dieses Werk dem Paracu Jidma , 
Andere dem Pändu-Sokno Bh'ima zu; die meisten dortigen Bewohner wissen 
jedoch keine Auskunft über seine Herkunft zu geben. Die auf zwei Sei- 
ten des Pfeilers eingegrabene Inschrift ist im Ganzen gut erhalten; sie 
besteht aus zwölf Zeilen oder richtiger Versen, die drei Strophen des 

Sragdhard genannten Metrums bilden; dieses hat folgendes Mafs: 

I! . Die Jahreszahl kommt 1, d vor und 

lautet: varshe trihpadacaikottarakacatatame Gjeshthmndsi prupanne . James 
Prinsep liest irrthümlich dapaikottaraka und bringt 30 -f- 2 -f- 1 -j- 100=133 
heraus. E. Thomas in seinem Aufsatze On the Epnch of the Gupla im J. 
of the As. S. of B. XXIV, p. 371 und p. 385 liest auch 133. Der Monat 
Gjeshtha entspricht der zweiten Hälfte Mai’s und der ersten Jnni’s. Dieser 
Skandaguplu regierte bis 310 -f- 1 40 , d. h. bis 150, und war damals schon 
gestorben. Da es heifst, dafs sich Hundert Erdenbeherrscher vor ihm 
beugten, wird er Beherrscher des ganzen Reichs der jüngerh Guptn, der 
Vorgänger (fakrädilja's und der Nachfolger Kandraprija's gewesen sein, 
zumal gerade zu dieser Zeit eine Lücke in ihrer Geschichte ist; sieh oben 
III, S. 657. Er wird etwa von 435 bis 459 und nach ihm (fakräditja auf 
dem Throne gesessen haben. Die Inschrift besagt , dafs es in dem grofsen 
Dorfe Kukubharati eine mächtige Familie gebe, deren Stammvater Amita 
hiefs; sein Sohn war Bhoktisoma , dessen Rudrasoma , mit dem Beinamen 
Vjagrapalii und dessen Madra . Dieser war ein eifriger Beschützer der 
Brahmaneu , der Guru und der Büfser ; er hatte fünf steinerne Statuen des 
Gottes Indra aufstellen lassen, dessen Heiligthum er mit allen nöthigen 
Erfordernissen versah; auch die Errichtung des Pfeilers war sein Werk. 
Da er Brahmanisch gesinnt war , wird er die Statuen Buddha' 8 aus Rück- 
sicht auf den Beben scher des Reichs haben anbringen lassen, welcher 
Buddhistisch gesinnt, jedoch tolerant war. - 
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Fahien in seinem Fo-kuc-ki, d. h. Beschreibung der Königreiche 
Buddha’ s , über die damaligen Zustande des Buddhismus in dem 
nördlichen Indien Aufschlufs. Er erreichte Uggdna oder Udjäna , 
das Thalgebiet des Cubhavastu , des heutigen Sutvad, etwa im 
Jahre 405. 1 ) Er war somit ein Zeitgenosse der jüngern Gvpia, 
und zwar des zweiten uns bekannt gewordenen, des KandrapHja , 
der von etwa 400 bis 435 herrschte. 2 3 ) 

In dem Lande Udjäna erfreuete sich der Buddhismus eines 
höchst blühenden Zustandes. Das Gesetz Buddha s war dort sehr 
geehrt; es gab fünf Hundert Satighdrdma oder Klöster; ihre 
Insassen folgten den ffingjdna-Svtra oder den Suira des kleinen 
Fuhrwerks. Alle Fremden sowohl, als die ausländischen Bhixu 

wurden sehr gastfrei von den dortigen Mönchen aufgenommen. 

« 

Auch in dem im Süden Udjäna’ s und im Westen Gahdhära’s ge- 
legenen Suhoto blühete damals die Religion (jdkjamunfs ; 8 ) eben so 
in Gandhära, wo die Hinajänashtra studirt wurden. 4 ) In der Haupt- 
stadt dieses Landes, Purushapura oder Peshdwcr , fand Fahien den 
prachtvollen, von Fanishka erbauten Stupa vor und berichtet die 
uns bekannte Legende von der Veranlassung zum Baue dessel- 
ben. 5 ) In dieser Tope wurde ein sehr heilig gehaltener Almosen- 
topf Buddhas nebst vielen kostbaren Dingen aufbewahrt. Das 
nahe gelegene Kloster konnte ohngefiihr sieben Hundert Geist- 
liche beherbergen. In der Stadt Hilo in Nakie , das von Hüten 
' Thsatig richtiger Nagarahdra genannt wird und auf dem Südufer 
des Kabulstromcs in der Gegend des heutigen Gelldldhdd liegt, 
fand sich eine Tope, in der Tathdgalas Schädel aufbewahrt und 
yon dem Könige des Landes, seinen vorilehmstcn Ministern und 
allen seinen Untcrthanen mit grofser Andacht täglich angebetet 

1) Er reiste am Ende des Jahres 399 aus seinem Vaterlande ab, nach der 
Note 4 zu Kapitel I des Foe Kone Ki p.3. Da er und seine Reisegefähr- 
ten, nach XI, p. 362, sechs Jahre zubrachteu, ehe sic Indien erreichten, 
gelangte er 405 nach diesem Lande. 

2) Sieh oben III, S. 655. 

3) Foe K. K. VIII, p. 15 flg. Es ist eine Dichtung, da fs Buddha selbst nach 
diesem Lande gekommen sei , obwohl seine Fufsstapfe dort gezeigt ward. 

4) Foe K. K. IX und X, p. 64 flg. und p. 66 flg. Der Name Suhoto ist sonst 
unbekannt und vermutblich falsch gelesen; die Lage dieses Landes ist 
jedoch klar; es mufs auf dem südlichen Ufer des Kabulstromes im Westen 
Gandhura s gesucht werden. 

5) Foe K. K, XII, p. 76 flg. Sieh sonst oben II, S. 858, nebst Note 1. 
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ward. 1 ) Auch die Fürsten der angränzenden Reiche zollten die- 
ser Reliquie ihre tiefste Verehrung; sie war auf einem mit kost- 
baren . Edelsteinen reichlich geschmückten Tische ausgelegt; um 
sich der Aechtheit der Reliquie zu vergewissern, hatte der Be- 
herrscher dieses Staats den Häuptern von acht vornehmen Fami- 
lien den Auftrag ertheilt, die Thiire des Heiligthums jeden Mor- 
gen zu öffnen, die Reliquie herauszunehmen und vor der Thüre 
auf einem reich geschmückten Tische auszustellen, damit das 
Volk sich von ihrer Aechtheit überzeugen möge; sie ward sodann 
in die Tope zurückgetragen, deren Thüre mit acht Siegeln ver- 
siegelt ward. Der Reliquie wurden jeden Morgen Opfer von Blu- 
men und Woblgerüchen dargebracht, die von vor der Thüre der 
Tope sich findenden Kaufleuten der gläubigen Menge feilgeboten 
wurden. In einer zweiten Tope wurde ein Stab Buddha ' 1 s und in 
einer dritten ein ohne Zweifel unächter Zahn dieses Gottes auf- 
bewahrt. 2 3 ) In einem fünf Tagereisen westlich von der Haupt- 
stadt gelogenen Thale war ein Heiligthum Buddha’s, von dem ge- 
glaubt wurde, dafs es Regen hervorbringe, wenn des Buddha 
sanghäta oder doppeltes Kleid vor demselben ausgestellt ward. In 
der Entfernung einer halben Meile südlich von der Hauptstadt 
glaubte man den wunderschönen Schatten dieses Religionsstifters 
zu erkennen, wenn man sich der Stelle bis auf zehn Schritte 
näherte. 

In dem sonst unbekannten Lande Loe, welches nach den An- 
gaben des Chinesischen Pilgers zwischen dem innern und dem 
äufsern Hindukoh gesucht werden mufs, landen Fahien und seine 
drei Reisegefährten drei Tausend, den Hinajdna-Süira ergebene 
Qramana und eben so viele gleichgesinnte fromme Männer in dem 
zehn Tagereisen südlicher gelegenen, ebenfalls unbekannten Poma?) 


1) Foe K. K. XIII, p. 85 flg. lieber die Lage dieses Landes sieh oben III, 
S. 137, nebst Note 5 und S. 882, nebst Note 3. Da nakie = nagara ist, 
mufs dies der Name der schon von Plolemaios erwähnten Hauptstadt sein, 
nach der das Reich benannt worden ist. 

2) Foe K. K. XIII, p. 86. 

3) Foe K. K. XIV, p. 96. Es heifst, dafs sie die kleinen Schneegebirge , von 
Süden kommend , überschritten , was nur auf den innern Hindukoh passen 
kaun, über welchen sieh oben I, 8. 19, nebst Note 2 und II, S. 131. 
Ponu liegt im Westen des Sindhu und wird daher im östlichen Kabulistan 
im Norden von l/qadna zu suchen sein. 
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Das zunächst von Fakten besuchte Indische Gebiet kann nur 
Pankanada , das Land der fünf Ströme, gewesen sein, obwohl der 
von ihm mitgetheilte Name desselben, Pika oder Pithsa, sehr ent- 
stellt ist. *) • Er fand dort Anhänger sowohl der Mahdjäna- als 
der Hinajäna-Suira. Er erreichte von hier aus die bekannte Stadt 
an der Jamund , Malhur d , nachdem er unterwegs sehr viele Hei- 
ligthümer |besucht und etwa drei Tausend Geistliche in diesem 
Lande angetroffen hatte. 1 2 ) Auf beiden Ufern des Stromes fand 
er zwanzig sanghardma oder Klöster, die gegen drei Tausend 
Geistliche beherbergen konnten. Im Osten der Indus- Wüste wa- 
ren die Bewohner, sowohl die Herrscher, ihre Beamten und Un- 
terthanen dem Gesetz Buddha s aufrichtig ergeben und beschenk- 
ten reichlich die aus dem fernen China gekommenen Pilger. Schon 
seit alter Zeit hatten die Indischen Monarchen dafür gesorgt, dafs 
die reisenden Bhixu in den Klöstern eine gastfreie Aufnahme 
finden und mit allen nöthigen Bedürfnissen versehen werden sollten. 
Dafs die Reliquien Buddha s und seiner berühmtesten Schüler und 
Nachfolger verehrt wurden, war ein alter Gebrauch, so dafs wir 
in dieser Hinsicht nichts Neues von Fahien erfahren. 

4 

Von Malhur d aus gelangten Fahien und seine Reisegefährten, 
südo8twärts ziehend, nach Sankdci oder Sankdtcja. 3 ) Nach einer 
Legende war Buddha aus dem Himmel der Trajaslrinca auf einer 
Leiter zur Erde herabgestiegen , welche unter die Erde verschwand, 
sobald dieser Gott die Erde erreicht hatte; ebenso verschwanden 
die beiden andern Leitern, von denen eine rechts gestellte sil- 
bern und von dem Gotte Brahma, die zweite links gestellte gol- 
den und vom Könige der Deva Indra erschaffen war. Von diesen 
drei Leitern sollten noch einige der obersten Stufen über der Erde 
sichtbar sein. Der König Acoka hatte über diesen Stufen einen 


1) Foe K. K. XV, p. 08. Da Fahien den Sindhu ostwärts reisend überschritt, 
ehe er nach diesem Lande kam , mufs es , wie Klapboth bemerkt , das 
Penrjhh sein, welcher Name jedoch viel später ist. 

2) Foe K. K. XVI, p. 99 flg. Der Name des Flusses ist hier, wie Klap* 
roth p. 165 erinnert, falsch Puna statt Juna geschrieben. 

3) Foe K. K. XVII, p. 124 flg. Ueber die Lage Sankäpi'x sieh Alexander 
Cunninoiiam’s Account of the Discovery of the Buddhist City of Sankassa im 
J. of the H. As. S. VII, p. 241 flg. I)ic Ruinen liegen auf dem Westufer 
der Kälinadi , eines Zuflusses zur Gangä. Ueber den Himmel der Trajas- 
trinca sieh oben III , S. 392. 
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siüpa errichten und hinter ihm eine steinerne, etwa 36 Fufs 
hohe Säule aufstellen lassen; auf dem Gipfel derselben fand 
sich ein Löwe; es ist bekannt, dafs dieser dem Buddhismus so 
eifrig ergebene Monarch auch auf andern, auf seinen Befehl auf- 
gestellten Säulen dieses thun liefs, die daher den Namen sinha- 
siambha erhielten; die Wahl des Löwen bezieht sich auf Buddha' ’s 
Namen (Jdkjasinha , der Löwe unter den QdkjaA) Im Innern die- 
ser Säule waren in den vier Ecken eben so viele Bilder Buddha' s 
eingeschlossen. Diese heilige Sage hatte zur Folge gehabt, dafs 
in den zwei nahe gelegenen vihdra sich viele Geistliche aufhiel- 
ten; in einem nämlich beinahe Tausend, in dem zweiten gegen 
sieben Hundert; sie huldigten sämmtlich den Lehrsätzen der Ma- 
hdjdna - Sütra. Bei ihnen finden wir noch einen Ueberrest der 
alten Verehrung der Schlangengötter; der Gunst einer Schlange 
mit weifsen Ohren wurde die Fruchtbarkeit der dortigen Gegend 
beigemessen und die Qramana hatten ihre Dankbarkeit dadurch • 
. bekundet, dafs sie ihr einen Tempel erbaut hatten. Sie brach- 
ten täglich Nahrungsmittel nach dem Tempel, wo sie ihre Mahl- 
zeit nahmen. Die von ihnen so hoch verehrte Schlange war sehr 
zahm geworden und soll, nachdem die Mönche gegessen hatten, 
um den Tempel herumgekrochen sein und sich dann wieder ver- 
borgen haben. 

Im Norden dieser Stadt, in einer Entfernung von fünfzig 
jogana, besuchte Fahien ein Heiligthum, welches die Gränzc des 
Feuers genannt ward , weil Buddha dort den so geheifsenen bösen 
Geist gebannt haben soll. 1 2 ) Diese Legende bezieht sich ver- 
muthlich darauf, dafs dieser Religionsstifter dort die Verehrung 
des Agni verdrängte oder, mit andern Worten, dort der Verrich- 
tung der Feueropfer ein Ziel setzte. Das in der Hauptstadt 
selbst gelegene Kloster konnte etwa sieben Hundert Mönche be- 
herbergen. 

Nachdem der Chinesische Pilger längere Zeit in der Nähe 
des dem Schlangengotte gewidmeten Tempels verweilt hatte, be- 
gab er sich nach Kaucämbi . 3 ) Hier besuchte er ein Heiligthum, 


1) Sieh oben II, S. 217. Die andern Säulen waren etwas über 40 Fufs hoch. 

2) Foe K, Ä. XVII, p. 127. Der Sanskritname dürfte siqnisunanta gewesen sein. 

3) Foe K. K. XVIil, p. 107 flg. Ueber die Lage dieser Stadt sieh oben 
III, S. 200, Note 3. 


650 


Zweites Buch. 


welches zum Andenken des Umstandes errichtet war, dafs Qdkja- 
muni dort mit grofsem Erfolg seinen Schülern sein Gesetz gepre- 
digt hatte. Der Name der zunächst erwähnten Stadt, Shaki, 
welche zehn jogana nordwestlich von Kaucdmbi und zehn jogana 
nördlich von (Jrdvasli in Kocala lag, kann schwerlich richtig ge- 
lesen worden sein, weil er sonst nirgends vorkommt. 1 ) Sie lag 
jedenfalls iin Süden der Gangd. In diesem Gebiete herrschte die 
Brahmanische Religion vor und es fanden sich dort nur vier un- 
bedeutende Buddhistische Denkmäler. Anders verhält cs sich 
mit Qrävasti. Von den vielen dort damals noch erhaltenen Bud- 
dhistischen Bauwerken verdienen nur die bedeutendsten bei die- 
ser Gelegenheit erwähnt zu werden. Die Bewohner dieses Lan- 
des waren dem Gesetze Buddha’ s sehr ergeben, und die Versuche 
der Brahmanen, die Denkmale der Buddhisten zu zerstören, wa- 
ren erfolglos geblieben. Ganz in der Nähe des südlichen Thores 
bestemd ein slupa, welchen der in der Lebensgeschichte Buddhas 
berühmte Suddna oder Andlhapindaka hatte erbauen lassen; das 
dazu gehörende Kloster hiefs Gaitavana . 2 ) Die Fronte des Hei- 
ligthums -war gegen Osten gerichtet und vor ihr waren zwei Pa- 
villons erbaut; vor diesen erhoben sich zwei steinerne Säulen; 
auf der links stehenden war ein Rad angebracht und auf der 
rechts stehenden das Bild eines Ochsen aufgestellt. Das Rad in 
Bewegung setzen hat in der Sprache der Buddhisten bekanntlich 
die Bedeutung: das Gesetz verkündigen; das Bild des Ochsen 
dürfte auf den Reichthum des Erbauers dieses Denkmals seiner 
Frömmigkeit zu beziehen sein, weil der Besitz von Rindern in 


1) Foe K. K. XIX, p. 110. Klaproth verlegt diese Stadt nach der Gomati ; 
nach Wilson’s Bemerkung in seinem Account of Oie Foe Koue Ki ur Travels 
of Fahien in India etc. im </. of Oie li. As. S. V, p. 122 läfst sich eher 
Caumpu denken; diese Stadt liegt jedoch im Du&b der Gangä und der 
Jamunä. Es müssen Fehler in der Uebersctznng sein, weil (frävasd , über 
dessen Lage sieh oben III, S. 200, Note 3, auch im Süden der Gangd 
liegen müfste. * 

2) Der Name wird hier SiuOia geschrieben, welches Wort, wieKLAPBOTnp. 178, 
Note 5 bemerkt, Ifiuen Thsang Siu-lha-to schreibt und es durch: viel gebend 
erklärt; das Sanskritwort ist aber nicht sudutä (N. S. von suddtar ), sondern 
sudatta; daneben kommt auch suddna vor; sich oben III, p. 766. Sein 
Name Andlhapindaka bezieht sich darauf, dafs er der Priesterschaft alle 
seine Schätze geschenkt hatte und nicht einmal einen Mundvoll ( pinda ) 
besafs; sieh oben II, S. 74. 
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'der altern Zeit einen Hauptbestandtheil des Keichthums abgab. 
Nicht weit von dem Gaitavana- vihara besuchte Fahien einen sehr 
prachtvollen Tempel der Trajastrinca genannten göttlichen Wesen. * 1 ) 
Die Veranlassung zum Bau dieses ursprünglich sieben Stockwerk 
hohen Gebäudes soll der Umstand gegeben haben , dafs (Jdkjasinha 
neunzig Tage .in dem Himmel dieser Götter seine Lehre gepre- 
digt habe. Diese Nachricht besitzt nur den Werth, [darzuthun, 
dafs auch rein erdichtete Vorkommnisse im Leben dieses Reli- 
gionsstifters durch Denkmale verherrlicht worden sind. Interes- 
santer ist die folgende Angabe, weil sie ein Licht auf die in 
(Jrdvasti obwaltenden Verhältnisse der Buddhisten zu den Brah- 
manen wirft.. Ein Tempel der Brahmanischen Götter hiefs: der • 
mit Schatten bedeckte. Er war etwa 36 Fufs hoch und ihm gegen- 
über stand ein eben so hohes Buddhistisches Heiligthum. 2 ) Wenn 
die Sonne im Westen stand, bedeckte sein Schatten den Tempel 
der Brahmanen; stand sie dagegen im Osten, richtete sich der 
Schatten des Brahmanischen Tempels 'gen Norden und berührte 
durchaus nicht den Tempel Buddhas. Dieses Phänomen wurde 
der überlegenen Kraft Buddhas zugeschrieben und führte nach 
der Legende den Uebertritt der dortigen Brahmanen zur Religion 
Qdkja?nunis herbei. Da aufserdem berichtet wird, dafs die Bud- 
dhisten jede Nacht die Lampen aus dem Tempel der Brahmanen 
entführten, werden diese es vorgezogen haben, sich ihren Wider- 
sachern anzuschliefseri , um ruhig leben zu können. Dieser Erfolg 
soll zur Folge gehabt haben, dafs bald nachher acht und neunzig 
Klöster dort entstanden, — eine deutlich übertriebene Nachricht. 

Diese Bemerkung gilt auch von der Meldung, dafs es in Madhja- 

» 

deca sechs und neunzig Brahmanische Sekten gebe , -welche sämmt- 
lich zahlreiche Anhänger zählten. Sieht man ab von der unglaub- ’ 
liehen Zahl derselben, so bleibt die Wahrheit übrig, dafs das 
Brahmanische Büfserleben sich damals eines grofsen Aufschwungs 
zu erfreuen hatte; dafs es Büfser ^yaren, erhellt daraus, dafs sie 
theils an einsamen Orten, theils in Häusern wohnten und ihre 
Nahrungsmittel sich erbettelten, wie es die Sannjäsin thun. Die 


. 0 

1) Ueber diese Götter sieh oben III, S. 302. Auch sonst finden sich Topen, 
die aus sieben Stockwerken bestehen; sieh oben III, Beilage II, S. 1170. 

/ ' .. i 

- *■ i 

2) Foe Ä. K. XX, p. 174. . . 
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bleibenden Wohnsitze dieser frommen Männer sind die uns Schon 
bekannten maiha. *) 

Von Qrdvastl reiste Fakten zwölf jogana in südöstlicher Rich- 
tung und erreichte dann die unbekannte Stadt Napikie. Ganz in 
der Nähe dieser Stadt fand sich nach der Ueberlieferung der Ge- 
burtsort des Krakukkhanda , des dritten unhistorischen Vorgängers 
Buddha’ s, des ersten des jetzigen Kalpa. 1 2 ) Kapilavastu, die Ge- 
burtsstadt des Stifters der Buddhistischen Religion, war damals 
ganz verödet und die Umgegend eine Wüste geworden; nur we- 
nig Buddhistische Mönche waren durch die Heiligkeit des Orts 
bestimmt worden, sich dort aufzuhalten. 3 ) Da die vielen an diese 
Gegend geknüpften heiligen Erinnerungen dem zunächst vorlie- 
genden Zwecke, den im Anfänge des fünften Jahrhunderts vor- 
handenen Zustand der Religion Cdkjasinha’s zu ermitteln, keinen 
Vorschub "leisten, kann ich sie hier mit Stillschweigen übergehen. 
Fahien erreichte zunächst Rdmagrdma, dessen Umgegend damals 
auch eine Wüste geworden war, die, von Menschen verlassen, 
von Reerden von Elephanten durchstreift ward. • Die from- 
men Männer, welche die Absicht hegten, den vielen dortigen 


1) Sieh hierüber oben S. 640 flg. Ein sicheres Merkmal 'des Brahmanischen 
Charakters dieser frommen Männer ist dieses, dafs ihre Almosentöpfe von 

denen der Buddisten verschieden waren. Diese letztem sind nach ebend. 

- ' » 

p. 82, Note 2 klein, flach, oben eng und in der Mitte breit. Die Almosen- 
töpfe der Brahmaniseben Bettler waren dagegen grölscr und höher. 

2) Sieh oben II, S.998, Note 1, wo die Namen dieses und der andern vor- 
historischen Buddha bei den nördlichen und den südlichen Buddhisten 
erörtert worden sind. Napikie wird von Hiucn Thsang I, p. 124 flg. gar 
nicht erwähnt und zwischen Qrävasli und Kapilavastu setzt er I, p. 126 
eine Entfernung von 800 li oder etwa 40 geogr. Meilen. Kapilavastu liegt 
nach ihm nordwestlich von Qrävasti; er reiste nämlich von dieser Stadt 
ans südöstlich. Wenn seine Zahlen auch übertrieben sein mögen, so be- 
weisen sie doch, dafs die im Foe Koue Ki mitgetheilten unrichtig sind. 
Es ist daher nicht räthlich , die* Lage Napikie' s bestimmen zu wollen , zu- 
mal der Name kaum richtig gelesen ist. 

3) Foe K. K. XXII, p. 198 flg. Der Name lautet hier: Kio-lo-wei-lo , wäh- 
rend Iiiuen Thsang I, p. 126 ihn viel genauer durch Kie -pi - lo-fä-su?tu 
wiedergiebt. ♦ Da es den Lesern dieses Werks gleichgiltig sein mufs, zu 
wissen, \vie die Indischen Namen von den Chinesen entstellt werden, 
gebe ich überall die richtigen Formen derselben, wenn sie sicher sind. 
Ueber die Lage Kapilavastu' s und Hamagrama’s sieh oben III, S. 200j 

. Note 3. • 
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Heiligthümern ihre Verehrung darzubringen, wurden durch die 
Schrecknisse dieses Waldes davon zürückgesehreckt. J ) Ein ähn- 
• liches Schicksal war der Stadt Kucinagara und ihrer Umgegend 
widerfahren; sie war* den Anhängern der Religion Qdkjasinha’s 
besonders deswegen heilig, weil dieser daselbst das nirvuna oder 
die höchste Vollendung erreichte und weil seine Reliquien nach 
seinem Tode vertheilt und in acht zu diesem Zwecke erbauten 
siupa aufbewahrt wurden. * 2 ) Die Stadt war damals nur von we- 
nigen Menschen bewohnt, unter denen auch einige Geistliche 
waren. Aufserdem bestand ein Kloster, welches zwölf jogana im 
Westen der Hauptstadt lag und in der Nähe eines siupa , welcher 
der der Kohlen genannt ward, weil Buddhas Leichnam in dem 
dortigen Cdla- Walde verbrannt worden war. 

Wir gelangen jetzt nach Magadha , dem Mittelpunkte der 
Buddhistischen Religion in der altern Zeit, von welchem Lande 
aus sie nach den Beschlüssen der dritten Synode unter der Regie- 
rung des sehr mächtigen und gottesfürchtigen Königs Acoka im 
Jahre 246 vor Chr. Geb. in verschiedenen Richtungen verbreitet 
wurde und dadurch erst ihre welthistorische Bedeutung gewann. 3 ) 
Die Religion (Jdkjasinhas behauptete in diesem Lande ihr Ueber- 
gewicht. Die Qramäna folgten den Lehrsätzen der Mahäjana- 
sütra und die Bhixu richteten sich nach ihrem Beispiele und zeich- 
neten sich durch ihre Tugenden und ihre Frömmigkeit aus. 4 ) In 
der alten, Hauptstadt Pdtaliputra war eine etwa .30 Fufs hohe 
Säule des Agoka noch erhalten. Sie war an einer Stelle errichtet * 
worden, wo man einen Fufsstapfen Buddhas zu erkennen glaubte. 
Die Inschrift auf jener Säule besagte, dafs dieser weitherrschende 
und gottesfürchtige Monarch der Priesterschaft ganz Gambüdvipa 
geschenkt habe. Diese drei Male wiederholte Handlung hat die 
symbolische Bedeutung, dafs jener Herrscher seine Unterwürfig- 
keit unter die Vertreter des Buddhismus bekundete. Fahien be- 
suchte nachher das in der frühesten Geschichte der Religion Qäkja * 

. 1) Foe K. K. XXIII, p. 221 Hg. 

2) Foe K. K. XXIV , p. 237 flg. Ueber diese Begebenheiten sieh oben II, 

S. 74 üg. ; über die Lage Kucinagara’ s oben 111, S. 200, Note 3. 

3) Sieh hierüber oben II, S. 229 flg. 

4) Foe K . K . XXXIII, p. 243 flg. Qramana bezeichnet die Geistlichen und 
frommen Miinner und Bhixu die, welche von Almosen leben und das Gelübde 
der Keuschheit abgelegt haben. 
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mtmi’s berühmte Dorf Nälanda und berichtet die auf die dortigen 
Heiiigthümer sich beziehenden heiligen Geschichten, die jedoch 
nichts zur Aufhellung der damaligen Zustände des Buddhismus 
beitragen und deshalb hier nicht wiederholt ^u werden brauchen. 1 ) 
Die ebenfalls in der ältesten Geschichte des Buddhismus hochge- 
f eierte Stadt Gajd war damals ganz verödet. 2 ) Auch die dortige 
Gegend ist reich an Erinnerungen aus den frühem Zeiten * der 
Buddhistischen Religion, die jedoch über den Zustand derselben 
zu der Zeit uns nicht genauer belehren , als Fahien sich dort auf- 
hielt. Er erwähnt bei dieser Gelegenheit, dafs -in Daxnuipatha 
ein sanghdräma oder Kloster sich fand, welches in einen Berg 
eingehauen und nach dem letzten vorhistorischen Buddha , dem 
Käcjapa , benannt worden war. 3 ) Es bestand aus fünf Stockwerken. 
Das unterste hatte die Gestalt eines Elephanten und enthielt fünf 
Hundert in Felsen ausgoliauene Kammern; das zweite ahmte die 
Gestalt eines Löwen nach und enthielt vier Hundert Kammern 9 
das dritte, die Gestalt eines Rosses nachahmende, bestand aus 
drei Hundert Kammern; das vierte, die Gestalt eines Stieres 
nachbildende, enthielt deren zwei Hundert; das fünfte endlich 
zeigte die Gestalt einer Taube und enthielt deren ein Hundert. 
Im obersten Stockwerke fand sich eine Quelle, die rings um den 
Felsen und durch die Kammern geleitet war. In allen Kammern 
waren Fenster im Felsen ausgehauen, so dafs sie gehörig erhellt 
wurden. An den vier Seiten waren Treppen im Felsen einge- 
hauen. Nach der Gestalt des obersten Stockwerks hatte dieser 
Bau den Namen Taubengebäude erhalten. In ihm hielten sich 
viele Arhat auf, während das Gebirge unbewohnt war und die 
von armen Einwohnern bewohnten Dörfer sehr von ihm entfernt 
waren. Die Qramana, die Brahmanen und die Ileterodoxen, die 
in der Nähe lebten, behaupteten, oft wahrgenommen zu haben, 
dafs die Besucher dieses Heiligthums durch die Luft fliegend da- 
hin gelangten, und dafs es, ohne Flügel zu besitzen, unmöglich 
sei, dorthin zu gelangen. 


1) Foe K. K. XXVIII, p. 2(54 flg. und XXIX, p. 274 flg. Nalandagräma liegt 
im Süden der alten Hauptstadt Räqagriha. Es war zur Zeit des Hiuen 
T/tsang der Sitz berühmter Lehrer; sieh oben III, S. 840 flg. Er giebt 
uueh ausführliche Nachrichten von diesem Dorfe. 

2) Foe K. K. XXVIII, p. 293 flg. 

3) Foe K. Ä. XXXV, p. 314 flg. - * 
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Wenn man erwägt, dafs der Chinesische Pilger die obige 
Beschreibung nach Hörensagen wiederholt hat, wird es nicht be- 
fremden, dafs in ihr mehrere Umstände berichtet werden, die auf 
keinen der noch erhaltenen Felsentempel passen; es findet sich 
namentlich kein Beispiel davon, dafs ein im Felsen ausgehauener 
vihdra aus fünf Stockwerken bestehe; noch davon, dafs so viele 

Zellen in einem einzigen ausgehauen sind, wie der obige Bericht 

’ ■ * ' * * 

es darstellt; esj fehlen endlich Beispiele davon, dafs diese den 

Buddhistischen Mönchen zum Aufenthalte dienenden Höhlen die 

* i ■ v 

Gestalten von Thieren nachahmten. 1 ) Es liegt daher nahe, zu 1 
vermuthen, dafs die Gestalten der Säulen auf die in Felsen aus- 
gegrabenen Tempel übertragen worden seien ; es ist bekannt, dafs 
Elephanten als kolossale Karyatiden gebraucht werden ; auch kom- 
men an den vielgestalteten Säulen dieser, Tempel Verzierungen 
von Thieren vor, während weder die Höhlen - vihdra, noch dio 
Höhlen - fcaitja jemals so unregelmäfsige Formen darbieten, wie- 
sie nach dem vorhergehenden Berichte gehabt haben müfsten. 
Am besten pafst die Beschreibung des Chinesischen Pilgers auf 
Uggajanta, weil ira innersten Winkel der Schlucht, in welcher 
diese merkwürdigen Bauten sich finden, ein Wasserfall ist, der 
Kunda heilst und in sieben Fällen von den Gipfeln der Berge herab- 
stürzt, von denen einer 100, ein anderer 107 Fufs hoch ist. 2 ) 
Diese Quelle dürfte früher durch die Zellen des diesem Felsen 
am nächsten gelegenen vihdra geleitet gewesen sein. ✓ Ist diese 
Voraussetzung richtig, so würde dem Fahien eine ungenaue Beschrei- 
bung von den zwei letzten der acht oder neun und zwanzig dor- 
tigen Höhlen zugekommen sein; ich sage zwei, weil sein Bericht 
am angemessensten so aufgefafst wird, dafs es ein vihdra und ein 
dem fCdcjapa geweihtes kaitja waren. Das Alter dieser Werke 
ist verschieden; einige stammen nach den Inschriften, wie es 
scheint, aus dem zweiten oder dritten Jahrhundert nach Chr.Geb. 3 ) 


1) Unter den Höhlen - vihdra in Aqanta oder richtiger l/gyajanta (sieh oben I, 
S. 572, Note 1) findet sich nach James Fekquson’s On Üic ligclc - cut Tem- 
pels of India im J. of the R. As. S. VII, p. 17 nur ein einziger zweistöcki- 
ger vor; da jedoch einige von ihnen sehr verfallen sind, mögen früher 
dort auch andere dieser Art gewesen sein. 

2) James Fjbbguson a. a. O. im J. of the li. As. S. VIII, p. ö. 

3) James Feboüson a. a. O. im J. of the R. As. S. VIU, p. 17. 
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Es steht somit von Seiten der Zeitrechnung meiner Vermuthung 
kein triftiger Grund entgegen. 

Nehmen wir jetzt den Bericht Fakten’ s wieder auf; so hatte 
er in den von ihm bis dahin besuchten Indischqp Ländern sich 
nicht eine vollständige Sammlung der Vorschriften, d. h. der 
Sütra , verschaffen können, weil sie von den Lehrern des nörd-* 
liehen Indiens mündlich überliefert und nicht niedergeschrieben 
worden waren. 1 ) f Erst im innern Indien gelang es ihm, in einem 
dortigen viMra die ganze gammlung der Mahdjäna - Sütra zu Ge- 
sicht zu bekommen ; diese Sammlung war die von dem Arhat der 

% 

ersten Synode nach Buddhas Tode veranstaltete. Fakten erhielt 
sie in dem Tempel des Gailavana-K\ostcv& in (Jrävasti. Kein ein- 
ziger Lehrer kannte nach seinem Berichte alle achtzehn Theile 
der ganzen Sammlung,, sondern jeder nur ein einziges der heili- 
gen Bücher. 2 ) Da einige der Abtheilungen dieser Schriften ziem- 
lich unbedeutend sind , darf man es füglich in Abrede stellen , dafs 
ein Lehrer seine Studien auf eine einzige Abtheilung beschränkt 
habe. Die vollständigste Sammlung der heiligen Ueberlieferungen 
fand der Chinesische Pilger in einer Sammlung, w r elche etwa sieben 
Tausend kie oder gdthd enthielt und in welcher auch die Disciplinar- 
Vorschriften zusammengestellt waren, die im Lande der Thsin 
beobachtet werden. Da diese Sammlung von einem Lehrer seinem 
nächsten Nachfolger mündlich überliefert und noch nicht nieder- 
geschrieben worden war, konnte es nicht ausbleiben, dafs einzelne 
Abweichungen sich in sie eingeschlichen hatten. In dieser Samm- 

1) Foe K. K. XXXVI, p. 396. Der Chinesische Pilger unterbricht hier den 
Bericht von seiner Reise, um dieses für ihn so wichtige Ereignifs zu er- 
zählen. 

2) Ueber diese achtzehn Theile der vollständigen Sammlung der heiligen 
Schriften der Buddhisten sieh Buknouf’s Introd. a Vhist. du B. I. I, p. 33 flg. 
Von diesen achtzehn oder nach andern Berichten neunzehn Theilen sind 
zwölf wirkliche Theile der Sammlung, die übrigen nur nach ihren Be- 
standtheilen betitelt. — Gäthä bezeichnet bei den Buddhisten moralische, 
in Versen abgefafste Stücke anderer Schriften; sieh Buenouf Introd. ä 
Vhist. du B. I. I, p. 50 flg. Es waren vermuthlich Sütra , in welchen 
Erzählungen und Legenden sich finden ; diese bilden bekanntlich die erste 
Abtheilung des Tripitaka und Abhidharma die dritte. Die Disciplinar- 
Vorschriften sind daher der zweiten , Vinaja betitelten Abtheilung zuzu- 
zählen. Sie zerfallen in fünf Klassen; Klapboth giebt a. a. O. p. 325, 
Note 10 Nachweisungen über sie aus Chinesischen Quellen. 


Digitized by Google 


Der Buddhismus nach Faliien. ’ 657 

lung wareu auch Auszüge aus dem Abhidharma betitelten und von • 
der Philosophie handelnden Theile des tripitaka enthalten. Fakten 
verweilte drei Jahre in jenem Kloster, um die heiligen Schriften 
zu studiren und abzuschreiben , nachdem er die Sanskrit-Sprache 
erlernt hatte. Er hatte somit seinen Zweck erreicht und beschlofs, 
nach seinem Vaterlande heimzukehren, uin dort zur Befestigung 
der Religion Buddhas mitzuwirken; sein Reisegefährte Tao- King 
\var jedoch: so sehr von den Kenntnissen und der Frömmigkeit 
der Qramana in Madhjadcca entzückt, dafs er beschlofs, seinen . 
dortigen Aufenthalt zu verlängern. 

Fakten reiste über Kampa , die alte Hauptstadt Angas im 
nordöstlichen Bengalen, nach Tdmvalipla , einem bekannten Em- 
porium im Westen der Gangd. V) Er verweilte hier zwei Jahre, 
um die heiligen Schriften abzuschreiben und um Bilder Buddhas 
und anderer . in der Geschichte seiner Religion hervorragenden 
Persönlichkeiten zu kaufen. Er schiffte nach Vollendung dieses 
Geschäfts sich auf einem grofsen Kauffahrteifahrer nacli Sinhala 
ein, wohin ein günstiger Wind das Schiff in vierzehn Tagen und 
Nächten führte. 1 2 ) Was er von den Erzeugnissen dieses Eilands 
und -der alten Geschichte desselben meldet, braucht hier nicht 
berücksichtigt zu w r erden, zumal der letztere Theil seines Berichts 
wesentlich von der einheimischen Darstellung derselben ab weicht. 
Er läfst in Uebereinstimmung mit dieser Gauiama selbst diese 
Insel besuchen, dessen Fufsstapfen die Eiländer bekanntlich auf 
dem höchsten Berge, dem Adamspik, zu erkennen glauben. Die 
Tope, in welcher der berühmte Zahn Buddha s aufbewahrt wurde, 
schildert er mit Recht als sehr prachtvoll; der damalige Beherr- 
scher der Insel, Mahänäma , der von 410 bis 432 auf dem Throne 
safs, bezeigte selbst, so wie auch das ganze Singhalesische Volk 
dieser Reliquie die tiefste Verehrung. 3 ) Sie wurde um die Mitte 
des dritten Monats, d. h. um die Mitte Juni's, während zehn Tagen 
öffentlich ausgestellt. Der König suchte selbst einen besonders 

1) Foe K. K. XXXVII , p. 328 flg. Ueber die Lage Tdmralipta’s sieh oben 
III, 8. 160. 

2) Foe K. K. XXXVII, p. 328 flg. Er nennt diese Insel irrthümlich da» 
Reich, der Lönen, da sie bekanntlich nach den ersten Arischen Ansiedlern 
ihren Namen Sinhala erhalten hat. 

.3) Fpe Ä. K. XXXVII, p. 353 flg. Ueber diese Tope sieh oben 8. 290, S. 320 . 

und S. 340 and über die Regierungszeit Muhänümu s ebend. S. 285. 

Lauen’» luil. Allerlhak., IV. 42 
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schönen Elephanten aus und beauftragte einen Priester damit, 
auf ihm reitend dem Volke unter Begleitung von Trommeln das 
unermefsliche Ileil zu verkündigen, welches Buddha seit undenk- 
licher Zeit mit Aufopferung seiner selbst der ganzen Welt ge- 
bracht habe. ! ) Nach Ablauf der zehn Tage ward der Zahn nach 
dem Heiiigthume in dem Atbhajagiri-Berge gebracht. 1 2 ) Die Leute, 
durch diese Verkündigung zur Einsicht gebracht/ kamen von allen 
Seiten herbei, streueten wohlriechende Blumen auf die Strafsen 
.und knieten vor der Reliquie nieder. Wenn der feierliche Auf- 
zug hier angelangt war, wurden Wohlgerüche verbrannt, Lampen 
angezündet und • die vorgeschriebenen heiligen Handlungen ver- 
richtet. Nachdem diesem geschehen , wurde der Zahn nach der 
Tope in der Hauptstadt zurückgebracht. 

Für die Aufrechterhaltung des wahren Glaubens trug der 
Beherrscher der Insel eifrig Sorge.“ 3 ) An allen Kreuzwegen wa- * 
ren Predigt -Hallen erbaut; an jedem achten, vierzehnten und 
fünfzehnten Tage jeden Monats hielten Priester, auf einer hoben 
Kanzel stehend, Vorträge über das Gesetz Buddhas; es versam- 
melte sich, um sie zu hören, eine grofse Menge Volks aus allen 
vier Kasten. Dem Chinesischen Pilger ward berichtet, dafs es 
im Ganzen auf der insei fünfzig bis sechzig Tausend Geistliche 
gebe, die gewifs nicht alle zusammen afsen, sondern nur die, die 
Insassen desselben Klosters waren, ln der Hauptstadt befanden 
sich ihrer zwischen fünf bis sechs Tausend, für deren Unterhalt 
der Monarch freigebig sorgte. Ihre Speisen erbettelten sie sich, 
wie sonst, und brachten sie in ihren • Almosentöpfen nach ihrem 

a % 

vihdra; sie nahmen von diesen Gaben nur so viel an, als ihre 
Töpfe fassen konnten. Sie besafsen sehr grofse Schätze, beson- 
ders an kostbaren Edelsteinen; der König wagte nicht, sie zu 
zwingen, ihm einen besonders werthvollen Edelstein zu verkau- 


1) Es heifst wörtlich: „während dreier asfankhjeja , mit welchem zahllos be- 
deutenden Worte die Buddhisten ihre grofsen Perioden bezeichnen“. — 
Zn den Dichtungen gehört, dafs diese Insel nie von Hungersnoth oder 
Unruhen heimgesucht worden sei; dagegen trägt die Beschreibung der 
Hauptstadt das Gepräge der Wahrheit. Sie war sehr grofs, stark bevöl- 
kert und es wohnten in ihr viele Kaufleutc , die aus fremden Ländern da- 
hin gekommen waren. Es war damals noch Anuradhäpura . 

2) Uebcr den Abhajagiri- Berg sieh oben II, S. 21 ft. • , 

3) Poe K. K. XXXVIII, p. 334. 
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fen und forderte sie im Gegentheil auf, eine Bestimmung zu 
treffen,, der zufolge kein Singhalesischer König künftig ihre 
Schatzkammern betreten dürfe, ehe er nicht als Bettler dem 
Buddha vierzig Opfer dargebracht habe. Vierzig li oder etwa 
2 geogr. Meilen im Osten des Abha jagiri - B erge s bestand damals 
ein Kloster, welches den Namen Pothi hatte und in dem ohnge- 
fähr zwei Tausend Mönche wohnten. 1 ) Einer grofsen Verehrung 
erfreute sich der dort ansässige Dharmayupta , der während vierzig 
Jahren sich unausgesetzt dem Studium der heiligen Schriften ge- 
widmet hatte, ln einer Entfernung von 7 li oder etwa 7 3 geogra- 
phische Meile im Süden Anurddhdpura's gedenkt Fahien eines damals 

* 

sehr berühmten stüpa und eines Klosters, welches Mahävihdra, 
d. h. das grofse Kloster, hiefs und in dem drei Tausend Geist- 
liche Platz fanden. 2 ) In dem ersten wurden die Keliquien 
eines ehemals sehr gefeierten tyamana aufbewahrt; er hatte den 
Kang eines Arhal errungen, d. h. eines solchen, der durch 
tiefe Kenntnisse und übernatürliche Fähigkeiten den übrigen 
Bhixu überlegen ist, 3 ) und der gleichzeitige Beherrscher Sinhalas 
hatte für ihn ein sehr feierliches Leichenbegängnifs veranstalten 
lassen. 

Fahien benutzte seinen Aufenthalt auf Ceylon, um die in 

seinen» Vaterlande fehlenden heiligen Schriften, nämlich die vier 
* 

Agama und die Erklärungen derselben, sich zu verschaffen. 4 ) Sie 
waren in der Sprache Fan abgefafst, — eine Nachricht, welche 
Bedenken . erregt, weil sonst nie davon die Rede ist, dafs die 
Binghalesen die heiligen Bücher in der heiligen Sprache der Brah- 
manen besessen haben; es kommt noch hinzu, dafs Buddhaghosha 
schwerlich damals schon diese Bücher in die Pdli - Sprache über- 


1) Nach der Note 30 von Landrksrk a. a. O. p. 349 würde dieses Kloster 
dasselbe, als das von Iliucn Thsany IAn-kia-king genannte und auf dem 
Berge Lin-kia gelegene gewesen sein; dieser liegt jedoch nach Ilxuen 
Thsany II, p. 114 im südwestlichsten Theile der Insel. Die richtigere 
Lesung der Namen ist Lanka und Lankävatära. 

2) Poe K. K. XXXVIII, p. 330 flg. 

•3) Sieh über diesen Titel oben 11, S. 451. 

4) Poe /%. K. X, p. 359 flg. Die vier Agama schliefsen sich an die Sütra 
an und enthalten vorherrschend Vorschriften über die Disciplin. Nach- 

w weisu ngen über diese Schriften aus Chinesischen Quellen theilt Landrehsk 
mit Note 12 zu Poe K . K. XXXVI, p. 327. 
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tragen habe 1 ) und Fahien kaum die Singhalesische Sprache er- 
lernt haben wird. Er schiffte sich auf einem grofsen Kauffahrtei- 
fahrer nebst zwei Hundert Personen ein ; an dem grofsen Schiffe 
war hinten ein kleineres befestigt , welches dazu dienen sollte, 
dafs die Mannschaft auf ihm sich retten könnte , wenn das grofse 
Schiff Schiffbruch leiden oder durch Stürme stark 'beschädigt 
werden sollte. Als der letzte Fall eintrat, droheten die mitrei- 
senden Handelsleute, die heiligen Bücher und Bilder des Chine- 
sischen Pilgers ins Meer zu werfen, weil sie seiner Anwesenheit 
dieses Unheil zuschrieben. Er richtete in seiner Bedrängnifs ein 
inständiges Gebet um Rettung an den Bodhisaltva Avalokilecvara . 
der ihm diese Rettung gewährt haben soll. 2 ) Fahien erreichte 
darauf nebst seinen Reisegefährten glücklich Javadvlpa , wo er 
fünf Monate verweilte. Was er von diesem Eilande meldet, ge- 
hört nicht liieher. Er kehrte in der zweiten Hälfte des Jahres 
4J4 nach seinem Vaterlaude zurück und landete in der Stadt 
Kang-kianr-kum , welche jetzt Ping-ton-ku heilst und im Bezirke 
Lai-ka-fu der Provinz Kan-long liegt. 3 ) 

Um den Bericht Fahien's von den Zuständen der Religion 
Cdkjamuni’s in Indien zu der Zeit, als er dieses Land bereiste, 
richtig zu beurtheilcn, darf nicht übersehen werden, dafs er nur 
einen Theil Hindustans durchwanderte und das Dekhan gar nicht 
berührte. Es ist daher leicht möglich, dafs der Buddhismus in 
diesen Indischen Ländern in einem blühendem Zustande sich 
befand, als z. B. in Qrdvasli, Kapilavastu und Rämagrdma . Nach 
der Abreise des Chinesischen Pilgers traten günstigere Umstände 
für diesen ein, um seiner Mitbewerberin, der Brahmanischen Reli- 
gion, den Vorrang abzugewinnen. Die Nachfolger Kandraprija's , 
Qakrädilja (435 — 460), Buddhagupta (460—490), Tathdgatagupta 
(490 — 505), Balddilja (505 — 530) und Vagra (530 — 540), waren alle 
der Religion Buddha' 1 s sehr ergeben und werden nach Kräften zu ihrer 


1) Mahänäma , während desseu Herrschaft dieses geschah, bestieg nämlich 
nach oben S. 281 erst 410 den Thron. 

2) Ueber Avalokilecvara , d. h. ein Herr des Abwärtssekens , sieh die Nach- 
weisungen oben 111, S. 074, Note 1. , 

3) Nach der Note 8 von Landkrsse a. a. O. p. 300. Es entgeht mir, ans 

weleheu Gründen Staniseas Jut.ien Fliovcn Timing I, Pr e face p. LXXTX 
fahien' a Rückkehr 410 setzt. . * ■ 
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Blüthe beigetragen haben. 1 ) Anders gestalteten sich die Verhältnisse 
derselben im südlichen Indien. Pragiuliara, angeblich der sieben 
und zwanzigste Patriarch, war im nördlichen Indien geboren; 
auf einer Reise im südlichen Indien schenkte ihm der König 
des Landes eine Perle von unschätzbarem Werthe; dieser zeigte 
sie einem jungen M/nne und fragte ihn, ob er etwas Kostbareres 
kenne; er erhielt zur Antwort, dais die Lehre einen noch höhern 
Glanz verbreite und dafs es nichts Kostbareres' in der Welt gebe, 
wenn es mit den Schätzen des Gesetzes verglichen würde. 2 ) 

. Pragnätara bestieg den Scheiterhaufen im Jahre 457. Jener junge 
Mann war der Sohn eines Fürsten von Mawar im südlichen In- 
dien und hatte nach dem Tode seines Vaters die höchste geist- 
liche Würde und den Namen Bodhidharma erhalten. Er wurde 
veranlagst, sein Vaterland zu verlassen, bestieg ein Schiff und 
gelangte nach China, wo er sich in der Nähe des berühmten 
Berges Sung in der Nähe der Stadt Honan niederliefs. . Er starb 
495. 3 ) 

Diese Uebersiedelung Bodhidharma s nach einem fremden 
Lande steht vermuthlich in Verbindung mit einem Siege der 
Gaina über die Bauddha in Känki , der Hauptstadt A’ola’s und dem 
angränzenden Lande. 4 ) Die Buddhisten waren früher dort sehr 
mächtig und weit verbreitet; sie besafsen viele Tempel und wur- 
den von glaubensverwandten Königen beherrscht. Es entspann 
sich ein Zwist zwischen ihnen und den Gaina, in dem die letztem 
am Ende die Oberhand behaupteten; es zeichneten sich dabei 
besonders die Gaina Akalänga und Nishkalänga aus. Später un- 
terlagen die Gaina den Brahmanen. In Uebereinstimmung hiemit 

1) lieber (’ akruditja sieh oben III, S. (358; über Buddhagupta ebend. S. (559; 

« 

über Tathägatagupta und über Baldditja ebend. S. 661 und über Vagra 

, ebend. 8. 667. 

2) Sieh oben II, Beilage II, S. IX. 

3) Der Name Mawar ist vermuthlich falsch gelesen. Vor seinem Tode sprach 
Bodhidharma: ,,Ich bin in dieses Land gekommen , um das Gesetz zu ver- 
breiten und die Menschen von ihren Leidenschaften zu befreien. Jede 
Blume hat fünf Blumenblätter, welche Früchte ansetzen ; auf diese Weise 
erfülle ich meine Bestimmung“. — Honan ist eino Provinz China's ara 
mittlem Jantsekiang. 

4) William Taylor’s Analysis of the Mackenzie Manuscripts im ./. of the As. 
S. of B. VII, p. 121 flg. Es ist ein Auszug ans der Geschichte der in 
der Festung Arzipadaitangi residirenden Bauddha- Könige. 
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finden wir, dafs später ff tuen Thsang gerade in diesem Theile 
des Dekhan’s keine Buddhisten mehr vorfand. 1 ) 

Im innern Indien begünstigten die Vaicja- oder Aditja- Kö- 
nige von Kanjäkubga seit der Gründung ihrer Macht durch Harsha- 
vardhana den Ersten mit dem Beinamen Prdbhdkaravardhana etwa 
um 580 sehr die Religion Q äkjasinha's , vor allen der weitherr- 
schende (jUddilja , der von 614 bis -650 mit kräftiger Hand die 
Schicksale seines grofsen Reichs lenkte und den Buddhisten seine 
besondere Gunst zuwendete. 2 ) Im westlichen Indien trat dieser 
Fall etwas früher ein, weil der dem Buddhismus so eifrig erge- 
bene Ballabhi-Kömg Qiläditja schon um 545 den Thron bestieg. 3 ) 
Von seinen nächsten Nachfolgern Icvaragraha und { "ridharasena 
dem Zweiten läfst sich dieses nicht behaupten, jedoch auch nicht 
läugnen; dagegen ist es gewifs, dafs Dhruvascna der Zweite mit 
dem Beinamen Balädiija und Dhruvapatu , die etwa bis 650 die 
Vertreter 'der Macht ihrer Vorahnen waren, aufrichtig der Religion 
Buddhas zugethan waren und sich eifrigst bestrebten, deren In- 
teressen zu fördern. 4 ) Da dieser Monarch und sein Zeitgenosse 
Cilddüja von Kanjäkubga zu der Zeit regierten, als Hiuen Thsang \ 
die Indischen Länder besuchte, liegt es mir zunächst ob, aus 
seinen Schriften die belangreichsten, auf die damaligen Zustände 
des Buddhismus sich beziehenden Stellen den Lesern dieses Werks 
vorzulegen. 

Der mächtige, zehn Reiche beherrschende Monarch von Ka- 
pipa war dem Gesetze Buddha' s sehr eifrig ergeben. 5 ) Ii dem 
Hauptreiche fand der Chinesische Pilger viele Klöster und sfüpa 
vor, von denen folgende die erwähnenswerthesten sind. Ohngefähr 
30 li oder etwa 1 V 2 geogr. Meile südwestlich von der Hauptstadt 
fand er ein Kloster, welches dem Sohne Buddha 's, Bdliula, geweiht 
war, und einen stüpa, in welchem Reliquien von ihm auf bewahrt 
und verehrt wurden ; ihre Aechtheit läfst sich eben so bezweifeln, 
als die ihnen beigemessenen Wunder. In einer Halle Buddhas 
vor dem östlichen Thore der Hauptstadt war eine Statue des 


1) Sieh oben IV, S. 232. 

2) Sieh oben III, S. 069 flg. und S. 713 Hg. 

3) Sieh oben III, S. 515 flg. 

4) Sieh oben III, S. 525 flg 

5) fliuen Thsang I, p. 71 flg. und p. 263 flg. und II, p. 40 flg. lieber den 
Umfang des damaligen Keichs von Kapipa sieh oben III, S. 882 flg. 
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Königs der Geister aufgestellt. Er wird sitzend dargestellt, zwi- 
schen zwei und drei Eufs hoch, schwarz und in der rechten Hand 
eine Keule oder einen Geldbeutel tragend. Er gilt als Beschützer 
der Heiligthümer, der Schatzkammern und anderer Gebäude; 
unter den Füfsen seiner Statue in Kapica wurden Schätze aufbe- 
wahrt. Er gewährte ferner Gebete und ihm wurden dieselben 
Speisen vorgesetzt, als den. Geistlichen. Sein Name lautet Mahä- 
käla , d. h. der große Schwarze, und er gehört zur Dienerschaft 
Mahädeva's oder fiva’s. * 1 ) Es ist dieses ein auffallendes Beispiel 
davon, dafs die Buddhisten Brahmanische Gottheiten als Schutz- 
geister in ihr Göttersystem zugelassen haben. Die sechs Tausend 
Geistlichen in diesem Lande huldigten alle den Lehrsätzen der 
Mahdjdna- Sutra und wohnten in den zehn dortigen vihdra. 2 ) In 
Nagarahara erfreute sich die Religion Cäkjasinhd s damals einer 
grofsen Blüthe. Der Chinesische Pilger fand dort zahlreiche 
Klöster und Topen vor und die Bewohner dieses Landes waren 
dem Gesetze Buddhas sehr zugethan. 3 ) ..Es tritt bei dieser Ge- 
legenheit wieder der Fall ein, dafs dem Gründer der Buddhisti- 
schen Religion Thaten in einem Lande angedichtet worden sind, 
welches er nie besucht hat. Von den zum Andenken dieser er- 
dichteten Thaten gegründeten Denkmälern ist das bemerkens- 
wertheste die Höhle des Schaltens. 4 ) Ohngefähr 20 li oder t geogr. 
Meil& im Südwesten der Hauptstadt besuchte der fromme Iiiuen 

' V • * f 

Thsang einen schmalen Durchbruch durch einen ;Berg; an der 
einen. Wand desselben waren hohe Hallen aus Steinen aufgeführt; ■ 
jede bestand aus zwei Stockwerken. Es herrschte vollständige 
Finsternifs in ihnen ; in der Mitte dieser Schlucht befand sich ein 
von Apoka veranlafster slupa. An der einen steilen Felswand 
war eine tiefe Höhle, welche dem Schlangenkönige Gopdla zum 
Aufenthalte dien n sollte. Wenn man auf dem steilen Pfade 
früher diese Höhle erreichte, erblickte man den glänzenden Schat- 
ten Buddha' s , der mit allen Zeichen göttlicher Schönheit versehen 
war; in den spätem Jahrhunderten konnte man nur schwache 

% 

1) Sieh die Nachweisungen von Stanisi.as Julien II, p. 43, Note. 

2) ftiuen Thsang I, p. 79 und II, p. 97. 

3) f/iuen Thsang I, p. 76 flg. nnd II, p. 96. Ueber die Lage dieses Gebiets 
sieh oben III, S. 882 und über den Namen ebend. S. 137, Note 5. 

4) Hiuen Thsang I, p. 79 flg. Dieser Erscheinung hatte schon Fahicn gedacht; 

• sieh oben S. 647. 
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Spuren dieser Erscheinung wahrnehmen, wenn man nicht vom 
wahren Glauben ganz erfüllt war. *) Es leidet wohl kaum einen 
Zweifel, dafs hiebei eine Selbsttäuschung obwaltete ; diese konnte 
um so leichter sich bei dem Besuchen dieser Höhle bilden, als 
sie dunkel war und die Besucher derselben sie mit der Erwar- 
tung betraten, den Schatten Talhdgata’a zu erblicken. 

Die drei westlichsten -Provinzen des Reichs Kapica waren 
von Norden nach Süden Vriguihdna , Tsauküta und Varana . 2 3 ) In 
dem ersten Lando scheinen keine Buddhisten gewohnt zu haben, 
weil der Chinesische Pilger dieses Umstandes nicht gedenkt; in 
dem zweiten Lande zählte die Religion Qdkjasinha s mehr Anhän- 
ger, als die Brahmanische; es waren dort mehrere Hundert vi- 
hdra, in denen etwa drei Tausend den Lehrsätzen der Mahäjdna- 
Siitra huldigende. Mönche wohnten.' 1 ) Der Fürst dieses Landes 
war dem trircUna . t d. h. Buddha, dom dharma oder Gesetze und 
dem sangha, der Versammlung der Geistlichen, aufrichtig erge- 
ben. Die zehn, dortigen Topen wurden dem Könige Acoka zu- 
geschrieben, der allerdings auch dieses Gebiet beherrschte; 4 ) 
da auf ihn jedoch später von ihm nicht herruhrende Bauten we- 
gen seiner Berühmtheit übertragen worden sind, ist die obige 
Nachricht unsicher, ln Varana fand der Chinesische Pilger, dem 


1) Nach dieser Legende war dieser Schlangenkönig früher ein Kuhhivte (6?o- 
päla) gewesen und hatte durch seine Frömmigkeit von Tathägaia die Gunst 
erlangt, dafs dieser sich nach seiner Höhle begab und versprach, dafs 
nach seinem Tode sein Schatten dort sichtbar sein würde. ' lieber die 
zwei und dreifsig Kennzeichen Buddha’ s sieh Bürnouf’s Introd ä Vhisl. 

. du B. I, p. 340. 

2) Ueber die Gränzen und Lage dieser Provinzeu sieh oben III, S. 883, 
nebst Note 1 ; wo jedoch zu berichtigen ist, dafs O-po-kien = Avakan im 
Si-jü-ki fclilt und daher nur ein unbedeutendes Gebiet sein wird. Tsau- 
kitla gränzte daher an Varana . Die Vermuthung Vivien de St.-Mabtjn‘s 
liioucn Thsang III, p. 415, dafs die Hauptstadt dieses Landes, J/usina , 
das heutige Ghazna- sei, hat nur die Aehnlichkeit des Namens für sich, 
die nicht genügt, die Gleichheit beider Städte zu beweisen. Aufser den 
sechs oben erwähnten Ländern werden Gandhara , Udjana und die von 
Hiucn Thsang nicht besuchten Gebiete im Westen und ira Norden Udjä- 
tia’s dem damaligen Beherrscher Kapicu's gehorcht haben. 

3) Hiuen Thsang I, p. 378 und III, p. 187 flg. 

4) Sieh oben II, S. 243. Diese Gebiete waren nämlich seinem Grofsvater 
Kandragupla von Seleukos Nikaior abgetreten worden. 
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wir diese Nachrichten verdanken, mehrere Zehner von Klöstern, 

die meistens in Ruinen lagen, und gegen drei Tausend den Ma- 

• * • 

. hdjana-Süira den Vorzug zugestehende Geistliche. * 1 ) 

In Udjäna war der damalige Zustand der Religion Buddha’s 
bei weitem nicht mehr so «blühend, als ehemals. Vor Alters be- 
standen auf beiden Ufern des (jvbhavastu vierzehn Hundert da- 
mals gröfstentheils verfallene sanghdräma und die Zahl der Geist- 
liehen betrug gegen achtzehn Tausend. 2 ) Die damaligen Bud- 
dhistischen Geistlichen waren sämmtlich Anhänger der Sülra des 
grofsen Fuhrwerks und der samädhi , der Contemplation , sehr er- 
. geben, von welcher mehrere Schriften handeln. Sie zerfielen- 
in die folgenden fünf Schulen: die der Dharmagupta, die der 
Mahücusaka, die der Käcjapija , die der Sarvästiväda und die der 

Mahdsanghikä . 3 ) Die meisten dortigen stüpa sind zum Andenken 

# 

an Thaten Buddhas in diesem Lande gestiftet, welches sein Fufs 
nie betreten hat; die davon handelnden Legenden haben für die 
Indische Religions-Geschichte keinen andern Werth, als dafs sie 

beweisen, dafs aücli in Udjäna , wie in Kacmira seit alter 'Zeit 

. • • 

die Verehrung der Schlangcngötter einheimisch war und sich spä- 
ter bei mehrern Gelegenheiten geltend machte. 4 ) • 

In Gandhära besuchte Hiuen Thsang ebenfalls viele sanghä- 
rämed und stüpa . 5 ) Dieses Land war das Vaterland vieler in der 
Geschichte der Religion Qäkjamunis eine grofse Rolle spielender 
Männer, wie des Pärcvika , des Leiters der vierten unter dem Turushka- 

Könige Kanishkß in Kacmira gehaltenen Synode; 6 ) aufser dem an- 

- - - - * , • 

1) Hiuen Thsang III, p. 184. 

2) Hiuen Thsang I, p. 85 flg. und II, p. 132 flg. • 

3) Ujeber diese fünf Schulen bemerke ich nach Csoma Köbösi’s A 'otices of the 
Life of Sliakga from Tibelan Authorilies in As. lies. XX, p. 289 folgendes: 
die Dharmagupta- Schule ist eine der sieben von Rähula , dem Sohne Bud- 
dka’s , gegründeten; die Mahacüsaka die dritte von demselben herstam- 
mende; die der Käfjapija die erste der von Kdcjapa, einem der berühm- 
testen Schüler Buddha 1 s , ausgegangene; die der Sarvdstivada oder Mahä- 
sarvdstivtida die erste von Rh ula gestiftete und die der Mahäsanghika die, 
von dem um die Mitte des dritten Jahrhunderts vor Chr. Geb. nach oben 
II, S. 482 lebenden K/Ujujana hervorgerufene. 

’ 4) Es sei nebenbei bemerkt, dafs einer von diesen Schlangengöttern, Apa- 
läta , schon im M. Bh. I, 75, v. 2375, I, p. 73 erwähnt wird. 

5) Hiuen Thsang I, p. 82 flg. und II, p. 104 flg. 

6) Sieh oben II, S. 800 flg. 
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dere Namen hier verschwiegen werden mögen. * Zur Zeit der 

Blüthe des Buddhismus während der .Herrschaft jenes Monarchen 
• • 

Und später waren viele Klöster gegründet worden ;, ihre Zahl be- 
trug ehemals gegen Tausend, welche damals meistens verlassen 
und mit wildwachsenden Pflanzen bedeckt waren. *) Dasselbe 
Schicksal w r ar den meisten .Topen widerfahren, was eine Folge 
der vielen Kämpfe gewesen sein wird, von denen dieses Land spä- 
ter heimgesucht worden war. Irfi Nordwesten der Hauptstadt 
Purushapura oder Peshäwer waren noch die zwei von Kanishka 
erbauten prachtvollen und berühmten stüpa erhalten, von denen 
der kleinere von dem gröfsern bedeckt war und deren Veranlas- 
sung ünd Beschreibung oben mitgetheilt worden sind. 1 2 ) In der 
Nähe war ein Bodhidruma oder heiliger* Feigenbaum , welchem’ 
die Bauddha bekanntlich eine hohe Verehrung zollen; unter ihm 
waren die vier letzten Buddha , d. h. Krakukkhanda , Konak amäni , 
Kdcjapa und Cdk jamuni, sitzend dargestellt. 3 ) Eine andere pracht- 
volle Tope, in welcher eine achtzehn Fufs hohe steinerne Statue 
Buddhas errichtet war, hatten kurz vor der Abwesenheit Hiuen 
Thsangs Räuber zerstören und die in ihr aufbewahrten heiligen 
Büchqr entführen wollen ; nach der Legende trat die Statue selbst 
aus dem Heiligthume heraus und vertrieb die Räuber. Diese 
Erzählung besitzt nur den Werth, zu beweisen, dais die Inder 
auch in ganz historischen Zeiten noch an Wunder glaubten. 

Von den zahlreichen, von Kanishka erbauten Klöstern war 
das gröfste, in seiner Hauptstadt gelegene damals auch in Verfall 
gerathen., verdient jedoch eine kurze Erwähnung, weil aus ihr 
hervorgehen wird, wie eifrig dieser dem Buddhismus so ergebene 
Monarch für die frommen und kenntnifsreichen Männer sorgte. 4 ) 
Dieses Kloster war an den vier Seiten von Pavillons umgeben, 
-welche berühmten Lehrern zur Wohnung dienen sollten. * Der 
erste war für den frommen Leiter der vierten Synode, Pärcvika , 
bestimmt; in einem zweiten wohnte einst Manohila ; beide hatten 
sich durch ihre Schriften einen grofsen Ruhm erworben und sich 


1) Hiuen Thsang II, p. 105. 

2) Sieh oben II, S. 858 flg. 

3) Ueber die verschiedenen Formen ihrer Namen sieh oben II, S. 978, 
Note 1. 

4) Hiuen Thsurtg II, p. 113. 
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um den Buddhismus höchst verdient gemacht. 1 2 ) Noch in den 
spätem Zeiten gingen berühmte Lehrer aus diesem Kloster hervor. 
Die Mehrzahl der Qramana und Bhixu in Gandhdra huldigten auch 
den. Lehrsätzen der Mahdjöna-Sidra . Es erhellt hieraus, dafs in 
Kabulistan zu der Zeit, als Hiuen Thsang . dieses Land besuchte, 
diese Klasse der Si/tra bei weitem die meisten Anhänger zählte. 

Es mögen bei dieser Gelegenheit die Nachrichten des Chine- 
sischen Pilgers von Pdraca eingeschaltet werden, weil er mit 
diesem Namen nicht Persis sondern das Gebiet zwischen den 
östlichen Gränzen Kandahar s im Südosten und den Vorstufen des 
Paropamisus im Nord westen bezeichnet. Das Land hatte einen Um- 
fang von mehrern Tausend W, eine Angabe, die zu allgemein 
ist,' um mit ihrer Hülfe den wahren Ümfang dieses Gebiets fest- 
steilen zu wollen. Auch der Umfang der Hauplstadt, 40 ff oder 
etwa 2 geogr. Meilen, ist deutlich übertrieben; sie hatte auffal- 
lender Weise einen Sanskritnamen, nämlich Surasthäna. .d. h. 
Götterstätte. Wegen der Ausdehnung der Thäler ist das Klima 
dieses Landes sehr verschieden, allein meistens heifs.^ Die Be- 
wohner legen Kanäle an; um die Felder zu bewässern. Die Be- 
völkerung war damals sehr reich und erfreute sich eines grofsen 
Ueberflusses. Das Land* bringt Gold, Silber und Bergkrystalle 
hervor, aufserdem viele andere seltene und .kostbare Erzeugnisse. 
Die Einwohner waren sehr geschickt im Weben von feinen sei- 


1) Manohila hatte den mächtigen König Vikramäditja von (Jrävasti bekehrt; 
dieser regierte nach oben II, S. 933 um 1-14 nach Chr. Geb. Ich bemerke bei 
dieser Gelegenheit, dafs die Legende von Punini Jiiuen Thsang II, p. 125 flg. 
nichts über seine Zeit bestimmt, sondern nur beweist, dafs er nicht spä- 
ter, als unter die letzten Annda-Künige (sieh oben II*, S. 472 flg.) gesetzt 
werden darf. Es heilst p. 125, dafs er dans une haute antiquiti gelebt 
habe, und die Angabe p. 127, dafs ein Schüler von ihm 500 Jahre nach 
Buddha' s Tode oder 44 vor Chr. Geb. lebte, hat selbstverständlich mit 
der Zeit seines Lehrers nichts zu schaffen. 

2) Hiuen Thsang III, p. 178 flg. und Viviex de St. -Mahtin’s Memoire; etc. 
ebend. p. 415. Hiuen Thsang kam dahin von Langala nordwestlich reisend 
nach Hiuen Thsang III, p. 174 und erwähnt dann III, p. 180 Adhjavakila } 
welches an der Küste des Meeres im Westen des Indus liegt und daher 
nichts über die Nordgränze Pärapa's bestimmen kann, weil die Beschrei- 

. bung dieses Landes eingeschoben ist. Langala ist mit Vivien de St.- 
Mabtin’s Memoire etc. III, p. 412 nach dem östlichen Balukistan eu ver- 
legen. 
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denen und wollenen Zeugen, so wie von Tapeten; sie besafsen 
vortreffliche Pferde und Kameele. Im Handel bedienten sie sich 
grofser silberner Münzen. Sie werden als sehr leidenschaftlich 
geschildert und als weder Gerechtigkeit, noch heilige Gebräuche 
kennend. Ihre Schrift und ihre Sprachen wichen von denen der 
angränzenden Länder ab und der Anbau der Wissenschaften war 
ihnen fremd; dagegen waren sie sehr industriell und die Erzeug- 
nisse ihres Gewerbfleifses wurden in den angränzenden Reichen 
sehr geschätzt* Sie lebten in wilder Ehe und die Todten wurden 
in der Regel nicht begraben. Sie sind schlank gewachsen, tra- 
gen keine Kopfbedeckung und kleiden, sich in Wolle und Felle, 
die Vornehmen aber in gestickte Zeuge. 1 ). Jede Familie be- 
zahlte eine Kopfsteuer von vier silbernen Münzen für jede 'Person. 
In diesem Lande waron sehr viele Tempel der Götter, deren 
höchster Dinabha genannt worden zu sein scheint; ist diese Her- 
stellung, wie kaum zu bezweifeln ist, begründet, bedeutet der 
Name im Sanskrit: Tagesglanz y und es wird daher ein Sonnengott 
gewesen sein. Von Klöstern der . Buddhisten gab es dort nur 
zwei oder drei, mit einigen Hunderten von Insassen, welche der 
Schule der Sarvdstivdda folgten. 2 ) Im Pall/iste der Beherrscher 
dieses Reichs wuirde ein aus Gandhära' gebrachter Almosentopf 
Qdkja - Buddha' s aufbewahrt. 3 ) In dem von Päraca abhängigen 
Langala oder dem östlichen Balukistan bestanden damals mehrere 
Hundert vihdra , in denen etwa sechs Tausend Mönche wohnten, 
die theils den Mahdjdna-Sutra , theils den Hinaj dna-Sittra huldig- 
ten. 4 ) Die Schrift, deren sich die Bewohner dieses Landes be- 
dienten, war der Indischen ähnlich, ihre Sprache aber von der 
Indischen abweichend. *. 

. . • • 

Was den Namen dieses Reichs betrifft, so hatte vermuth- 

lich ein aus Persis gebürtiger Häuptling, vor den Fortschritten 
der Araber sich fürchtend, sich mit seinen Kriegern nach dem 


1) Es ist bekannt, dafs einige Stämme der Afghanen sich in Felle kleiden. 

2) Ueber diese Schule sich oben IV , S. 665, Note 3. 

3) Nach liiuen Thsang III, p. 106. 

4) Hiuen Thsang I, p. 283 und III, p. 177. Die Sprache wird die der Brafiui 
gewesen sein, weil diese damals noch dieses Land besafsen, In Langala 

* bestanden mehrere Hundert Tempel der ßrahmanischen Götter , unter die- 
sen einer MaJiepvara'g oder Giva's. ^ivaitisch ist auch die Sekte der 
Pancuputa. 
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östlichen Irdn geflüchtet und um 630. — 640 ein* selbständiges, Reich’ 
gestiftet, dem er den Namen seines Vaterlandes verlieh. In die- 
sem Lande war der Indische JEinfluls überwiegend ; dieser giefct 

' * * . « 

sich sowohl in dem Gebrauche der heiligen Sprache der Brahma- 
nen und den vielen Tempeln ihrer Götter, als in der Kunstfer- 
tigkeit der Bewohner kund ; der König des Landes war dagegen 
Buddhist. Die Angabe, dafs die allgemeine Sprache dieses Lan- 
des eine von denen der angränzenden Länder verschiedene sei, 
wird nur in Bezug auf Indien richtig • sein, weil in dem alten 
Arachosien ohne Zweifel eine Iranische Sprache herrschte; die 
Schrift wird die Ärianische oder eher die Zendschrift gewesen 
sein. Die Niehtbestattung der Leichen* erinnert an ähnliche Ge- 
bräuche der Perser , Bakirer und Order. 1 ) * 

Nach dieser Abschweifung kehre ich nach Indien zurück und 
wende mich zuerst nach Kacmira, welches zu de** Zeit, als Hhien • 

9 9 ' « » # 

• • 

Thsang die Indischen Länder besuchte, sehr mächtig war, weil 
seinem damaligen Beherrscher Burlabhavardhana , welcher von 597 
bis 643 auf dem Throne* safs, Taxacilä , Sinhapura , Uracd, Kuluia 
oder Kulu an der obern Vipdcd , Panuka oder Punk und Bdgapura , 
jetzt Bdgavari , unterworfen waren. 2 ) Die Religion Cdkjasinhas 
erfreute sich in dem Hauptlande zu. jener Zeit einer aufserorv 
dentlichen Blüthe. Der Chinesische Pilger fand dort beinahe . 
Hundert vihdra vor, die von etwa fünf Tausend Geistlichen und 
Novizen bewohnt wurden ; in dem von dem Ka§mirischen Könige 
Gajendra (73 — 1 10 nach Chr. Geb.) gestifteten Gajendravihdra fand 
er eine sehr gastfreie Aufnahme und wurde von dem Beherrscher 
des Reiehs sehr verehrt. 3 ) Die Mehrzahl der Geistlichen grün- 
dete in Ka9mira ihre Lehrsätze auf die Mahdjäna-Sütra . Da. ich 
bei einer frühem Gelegenheit die von Hiuen Thsang beschriebe- 
nen stüpa angegeben habe, 4 ) brauche ich jetzt nicht auf diesen 
Gegenstand zurückzukommen und füge nur noch die Bemerkung 
hinzu, dafs in dem Si-jü-ki sich der genaueste Bericht von den 

1) Sieh die Nachweisaugen über diesen Gegenstand oben I, S. 438 und II, 
8. 145. 

2) Sieh oben III, S. Ö01 dg. und S. 1177; an der ersten Stelle ist die Lage 
dieser Provinzen nachgewiesen. 

3) Hiuen Thsang I, p. 90 flg. und II, p. 167 flg. 

4) Sieh sonst oben II, S. 880 flg. 
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Leistungen der vierten Buddhistischen Synode findet, der selbst- 
verständlich hier nicht berücksichtigt werden kann. 1 ) 

. In Uracä fanden sich nur w.enig .Buddhistische Geistliche, 
.welche den Sülra des kleinen Fuhrwerks den Vorzug zugestanden. 2 ) 
In Taxacilä war das Volk dem triratna , * d. h. dem Buddha , dem 
dharma oder dem* Gesetze und dem sangha' oder der Versamm- 
lung sehr' ergeben. Es waren dort mehrere Klöster ; • die 'Zahl 
der Geistlichen wird nicht angegeben und wird nicht im Wachsen 
begriffen gewesen sein , • weil . aufser mehrem andern ein vihära, • 
welcher zum Andenken an eine erdichtete That Talhägala’s ge- 
gründet war, beinahe ganz von frommen Männern verlassen war. 3 ) 

, * • 

Die wenigen in Taxacilä * lebenden Mönche waren Anhänger der 
Hinajäna- Sülra. -• \ - * . 

In Sinhapura waren ebenfalls diese Sülra die Grundlage der 
•Lehren der dortigen Geistlichen. Daneben hatte sich dort eine 
besondere Sekte gebildet, -die ihre Grundsätze aus den Schriften 
der Buddhisten geschöpft hatte und deren Anhänger sich Bhixu 
und Qrama er a nannten; mit dem ersten Namen werden bekannt- 
lich die Geistlichen bezeichnet, die die Weihen erhalten und das 
Gelübde des Lebens von Almosen und der Keuschheit abgelegt 
haben; mit dem zweiten die Novizen. 4 ) Sie stimmten in ihren 
heiligen Gebräuchen mit den Buddhistischen Geistlichen im All- 
gemeinen überein; nur scheerten sie nicht alle Haupthaare und 
gingen nackt einher, wie die Geistlichen der Gaina . Der Stifter 
dieser Sekte legte sich die Kennzeichen Talhägatus bei , was eben- 
falls die Gaina thun. 5 ) Wenn mehrere Topen in diesem Lande 


1) Hiuen Thsang II, p. 117 Hg. 

2) Hiuen Thsang I, p. 00 und II, p. 160. 

3) Hiucn Thsang I, p. 00 und II, p. 151. Tathägala soll dort in uralter Zeit 
unter dem Namen Kandraprabha geherrscht und seinen Kopf abgehauen 
haben, um einen Aussätzigen zu heilen; er soll diese Handlung viele Male 
wiederholt haben und zum Andenken daran hatte die dortige Tope den 
Namen „stüpa der Almosen “ erhalten. Dort hatte einst ein berühmter 
Lehrer der Sauträntika - Schule , Namens Ktunuraladha , gelebt. Ueber die 
.SViu/rdHb'A:«-Schule sieh oben II, S. 459. Es ist eher eine Sekte, als eine 
philosophische Schule. 

4) Iliucn Thsang I, p. 90 und II, p. 102 Hg. 

5) Sieh Wilson' s Sketch of the Jicligious Seels of Oie Hindus in As. Res. XVII, 
p. 240. Die Gaina übertreiben in diesem , wie in auderu Füllen die An- 
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dem Acoka zugeschrieben werden, so erregt diese Angabe kein 
■ Bedenken, weil er bekanntlich dieses Gebiet beherrschte; dage- 
gen mufs entschieden geläugnet werden, dafs Buddha in Taxacild 
Beweise seiner göttlichen Sendung abgelegt habe. Es möge aus 
. nahmsweise bemerkt werden, dafs es in diesem Lande Brahma- 
nische Büfser gab, die mit grofser Strenge den Kasteiungen ob- 
lagen und, wie es scheint, Qvetavdsa , d. h. weilse Kleider tra- 
gend, geheifsen wurden. * 1 ) ..In den zwei östlichen Provinzen des 
Ka§mirischen Reichs erfreute sich di» Religion Qäkjasinhas nur 
einer geringen Anhänglichkeit; in Panuka oder Punk im Westen 
der obern Irdvali fand Hüten Thsang nur ein einziges Kloster mit 
wenigen Insassen und in Rdgapurg kein einziges. 2 ) In Kuluia 
oder Kulu gestalteten sich die Verhältnisse günstiger für den 
Buddhismus, indem es dort gegen zwanzig Klöster gab, deren 
Insassen den Mahdjäna-Sülra den Vorzug einräumten; die Zahl 
der' Brahmanischen Tempel betrug nur fünfzehn. 3 ) Von den Be- 
wohnern. des weiten Gebiets zwischen Lampäka oder Taghmdn und 
Rägapura entwirft der Chinesische Pilger eine ziemlich ungünstige 
Schilderung, deren Allgemeinheit einiges Bedenken hervorruft. 
Ihre Gestalten waren gemein und unedel; ihr Charakter leiden- 
schaftlich und wild; ihre Sprache, war gemein und grob. Sie 
schätzten das Recht und die heiligen Gebräuche sehr gering. 
Diese Länder gehören nicht zu den eigentlich Indischen, sondern 
zu denen, welche von Mlekha bewohnt werden und an die die 
Länder der Barbaren gränzen. Diese Ansicht ist eine Erweite- 
rung der alten, schon in dem Mdnavadharmacdstra vorliegenden, 
der zufolge die Sarasvati das reine und geheiligte Land von dem 
von Mlekha bewohnten scheidet. Die Beibehaltung -dieser Unter- 
scheidung von den Buddhisten ist um so auffallender, als die 
Religion (Jdkjasinha's gerade in diesen Gränzländern zum Theil 
mehr Anhänger zählte, als im innern Indien. 

Diese Bemerkung pafst auf das zunächst von Hiuen Thsang 
erwähnte Gebiet Tsekia , dessen Gränzen schon oben bestimmt 

sichten der Hauddha und schreiben ihrem Gina statt zwei und dreifsig 
Kennzeichen (über welche sieh -oben S. 664 , Note 1 ) sechs und dreifsig 
atifaja oder überschwengliche Kennzeichen zu. 

1) Hiuen Thsang II, p. 163. 

2) Hiuen Thsang I, p, 96 und II, p. 187 und p. 188. 

3) Hiuen Thsang 1, p. 98 und II, p. 103. 


*672 


Zweites Buch. 


worden sind. 1 ) • Es gäb dort wenig Menschen , die an das Gesetz 
Buddha’ s glaubten, dagegen zahlreiche Tempel der Brahmanischen 
Götter. In Kinapati , welches Gebiet seine Benennung nach einem 
dahin aus China eingewanderten kaiserlichen .Prinzen erhalten 
hatte und von der Irdvaß im Westen und der Vipäcä im Osten . 
eingeschlossen war, lernte der Chinesische Pilger zehn sanglid- 
rdma und acht devdlaja oder Tempel der Brahmanischen Gotthei- 
ten kennen. 2 ) In einem Tdmasavanq genannten Walde besuchte 
der Chinesische Pilger einen sanghdrdma , der von drei Hundert 
•Mönchen bewohnt ward; diese gründeten ihre Lehren auf die 
Hinajdna - Sidra und gehörten der • Schule der Sarväsiivdda an. 3 ) 
Sie zeichneten sich sehr durch ihre Tugenden und das fleifsige 
und gründliche Studium der heiligen Bücher aus. Dort hatte der 
zweite der heilig gesprochenen Grammatiker, Kätjdjana, der drei 
Hundert Jahre nach dem nirvdna Buddha' s lebte und daher ein 
Zeitgenosse Acoka's war, die Abhidharmagndnaprasthdna betitelte 
Schrift verfitfst. Das daran gränzende Gdlandhara oder das Zwei- 
stromland der Vipdcd und der (jaladru bot einen ähnlichen Zu- 
stand dar. Hiuen Thsang fand in diesem Lande beinahe ein hal- 
bes Hundert Klöster vor, deren Insassen ohngefähr die Zahl von 
zwei Tausend ausmachten und die zu gleicher Zeit die Mahäjdna - 
Sidra und die Hinajdna - Sidra studirten. 4 ) Anders verhielt sich 
damals der Zustand des Buddhismus in dem nach dem Strome 

Qaladru benannten Lande. In der Hauptstadt und um sie herum 

■ » 

hatten etwa zehn vihdra bestanden: sie waren damals meistens 
\ • 

verlassen und die Versammlungshallen gröfstentheils leer. 5 ) 

Ehe ich den Hiuen Thsang auf seiner Wanderung nach dem 
innern Indien begleite, halte ich es für passend, hier schon sei- 
nen Bericht von der Religion (jdkjamunis in den westlichen In- 
dischen Ländern meinen Lesern vorzulegen. Die zum Gebiete 
des Indus gehörenden Länder sind: Parvala , Mülasambhuru , Sindhu, 

1) Hiuen Thsang I, p. 06 flg. und II, p. 180 flg. Ueber die Gränzen Tsekia's 
sieh oben III, S. 662. Ks reichte westwärts bis zum Sindhu und war im 
Osten von der Vtpäga begränzt; die nördliche Gränze war lingapura. 

2) //tuen Thsang I, p. 109 und II, p. 190. Ueber die Lage KinapatVs sieh 
oben 11, 8. 482, Note 2. 

3) Sieh über diese Schule oben S. 665, Nuto 3. 

4) Hiuen Thsang I, p. 102 und II, p. 202. • " 

ü) /liucn Thsang 1, p. 102 und II, p. 206. 
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Adhjanvaküa , Pitacila und Avanda. Hiuen Thsang kam nach dem 
erstem Lande von Multän nordöstlich reisend, nachdem er etwa 
700 li oder ohngefähr 35 geogr. Meilen zurückgelegt hatte. 1 ) 
Diese Bestimmung, so wie die Angabe, dafs dieses Gebiet eine 
der südlieheu Provinzen des Reichs Tsekia oder Keka war, weist 
ihm seine Lage in dem südlichsten Theile des Zweistromlandes 


der Jjfandrabhdgd und der Catadru an. 2 ) In diesem Gebiete be- 
standen damals zehn Klöster, in welchen etwa ein Tausend Klo- 
sterbrüder ihren religiösen Pflichten oblagen und keinen Unter- 
schied zwischen den Mahdjäna - Sülra und den Hinajdna - Sütra 
machten, während die Hundert Insassen eines Klosters in der 
Hauptstadt den erstem den Vorzug zugestanden. In dem Ge- 
biete, dessen Hauptstadt Multdn war, herrschte der Brahmanis- 
mus , vor und der Kult des dortigen Sonnengottes erfreute sich 
einer weiten Verbreitung, wie schon früher dargethan worden 
ist. 3 ) Sindhu besuchte Hiuen Thsang kurz vor der durch den Brah- 
manen Kaka herbeigeführten Umwälzung in den religiösen und 
politischen Zuständen dieses Landes , durch die dem Brahmanen- 
thum das Uebergewicht verschafft wurde, wie früher erzählt wor- 
den ist. 4 ) Der Chinesische Pilger besuchte von hier aus Adhjanva- 
ktla , welches Gebiet dem Beherrscher Sindhu' s unterworfen war und 
dem Küstenlande am Meere im v Westen des Indus entspricht. 
In diesem Lande war der Fürst ein eifriger Anhänger Buddha's 
und schätzte das Iriralna sehr hoch; in den vier und zwanzig 
dortigen sanghdrdma weilten gegen fünf Tausend Geistliche, die 
grölstentheils der Schule der Sarvästivdda folgten. 5 ) Das zunächst 


1) Hiuen Thsang I, p. 207 und III, p. 174. Ueber den unerklärten Namen 
Mulacambhuru sieh oben 111, S. 405, Note 2; der heutige Name der Stadt 
Midtun ist aus Mülasthdni, einem Namen der Pdn-vati , verstümmelt. 

2) Nach Vivien de St. - Mabtin’s Jliouen Thsang III, p. 410 wäre die Stadt 
Fdtihpur im Osten der Irdvati zwischen Multan und Lahor die Ilauptstadt 
dieses Gebiets; diese Stadt liegt 30° 50' nördl. Br. und Multän 30° 12', 
woraus erhellt, dafs Paruata etwas nördlicher augesetzt werden mufs. Der 
Name fällt auf, weil er Berg bedeutet und dort nur höchstens Hügel 
sind. 

3) Hiuen Thsang I, p. 200 und III, p. 173. Sieh sonst oben II, S. 778. 

4) Hiuen Thsang I, p. 207 und III, p. 170 dg. Sieh sonst oben III, S. 509 dg. 

5) Ueber diese Schule sieh oben S. 065, Note 3. Der Name der Hauptstadt, 
der Khagipvara gelesen wird, kann nicht in dem von Äarukhi erhalten sein, 
wie V iviKJf de St.-Mabtin Hiuucn Thsang 111, p. 414 annimmt. 

Lassen’» Iiul. Allerlhsk., IV. 43 
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von dem Chinesischen Pilger beschriebene Land ist Pitacila , 
welches dem Könige von Pdraca unterthan war; es lag auf dem 
Westufer des mittlern Indus, wahrscheinlich andern Passe Bolati , 
weil dieser allein einen Durchzug für Heere und Karavanen ge- 
währt. 1 ) In diesem von rohen und wenig civilisirten Menschen 
bewohnten Lande theilten sich beinahe der Buddhismus und der 
Brahmanismus in die Herrschaft über die Gemüther; es gab dort 
drei Tausend Geistliche, welche sämmtlich der Schule der Sam- 
matija huldigten, und zwanzig Brahmanische Tempel, die haupt- 
sächlich von Pdtifupala besucht wurden. In- dem an dieses Ge- 
biet nördlich gränzenden Avanda , welches etwa die Lage von 
Kakha Gandava hat , waltete die Religion Cdkjasinha's vor ; der Chi- 
nesische Pilger fand dort beinahe zwanzig vihdra; die zwei Tau- 
send Mönche huldigten meistens der Schule der Sammalija , die 
ihre Lehrsätze auf die Hinajdna-Süira fufsen, während es dort 
nur fünf Brahmanische Tempel gab, in denen die Päncupata ihrem 
Gott Qiva ihre Verehrung darbrachten. 2 ) Es kommt noch hinzu, 
dafs einer angeblich wunderthätigen Statue Buddha's täglich die 
vorgeschriebenen Opfer dargebracht wurden. 

Vom westlichen Indien bleiben nur noch Kikdha , Mahecvara- 
pura und Gur gar a zu erwähnen übrig. Das erste Gebiet, dessen 
Name wegen der Unverträglichkeit der Laute k und dh im Sans- 
krit nicht richtig gelesen sein kann , entspricht vermuthlich dem 
von Albirüni erwähnten Gagahuti, dessen Hauptstadt Raguvdthah 
hiefs. 3 ) In diesem Lande fand der Chinesische Pilger nur zehn 
vihdra und nur wenige Bhixu; der kleinere Theil der Bevölke- 
rung glaubte an das Gesetz Buddhas. In dem nördlich an dieses 
Gebiet gränzenden Mahecvarapura herrschte ein Brahmane, wel- 


1) Hüten Thsang I, p. 2L0 und III, p. 180. Es lag ohngefiihr 700 li oder 
gegen 35 geogr. Meilen nördlich von Adhjanvakia. Pitapila bedeutet ein 
Gebirge von gelblicher Farbe. Ueber die &#nma/ö*a-Schule sieh oben III, 
8. 693, nebst Note 2 und Uber die Päncupala- Sekte ebend. 8.516, Note 2. 

2) Hiuen Thsang I, p. 210 und III , p. 182. Avanda lag 300 li oder etwa 15 
geogr. Meilen nordöstlich von Piiapila; Kakha Gandava gränzt an Shikär- 
pur, wohin die Strafse durch den Äo/ön-Pafs führt. 

3) Hiuen Thsang III, p. 163 und Vivien de St. -Martin ebend. III y> p. 408. 
Hiuen Thsang kam nach diesem Lande von [/ygajana , d. h. dem Gebiete, 
dessen Hauptstadt Uqyajim ist, etwa 1000 li oder ohngefähr 50 geogr. 
Meilen nordwärts reisend. 
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eher Umstand mit dazu beigetragen haben wird, dafs gar keine 
Anhänger der Religion Qdkjasinhd s dort lebten. 1 ) Was endlich 
Gurgara betrifft, so lebten hier die Buddhisten und die Brahma- 
gläubigen friedlich neben einander; die Zahl der erstem war sehr 
gering, indem nur ein einziges Kloster mit etwa Hundert Insas- 
sen dort damals bestand; diese gehörten der Schule der Sarvd- 
stivdda an. 2 ) 

v Das erste Land des innern Indiens, dessen der fromme Chi- 
nesische Pilger gedenkt, ist Parjdlra. welches eine der nördlich- 
sten Vorstufen der Ardvali -Kette bildete. 3 ) Hier war die Reli- 
gion Cäkjamunts ganz in Verfall gerathen; die acht dort früher 
vorhanden gewesenen sanghdräma lagen gröfstentheils verlassen 
und es weilten dort nur sehr wenige Qramana , welche den Grund- 
sätzen der Sutra des grofsen Fuhrwerks huldigten. Mathur ä , wel- 
ches Land an dieses Gebiet westlich gränzt, bietet die entgegen- 
gesetzte Erscheinung dar. 4 ) Hier besuchte der Chinesische Pil- 
ger etwa zwanzig vihära , die von beinahe zwei Tausend Kloster- 
brüdern bewohnt wurden ; sie gaben den Mahdjdna - Sutra den 
Vorzug. Drei siüpa wurden, und wohl mit Recht, dem Acoka 
zugeschrieben. In dem einen wurden die Reliquien von sieben 
heilig gesprochenen Schülern und Anhängern Buddhas aufbewahrt, 
nämlich von Qdripulra, Maudgalj&jana , Pürnamaiträ janiputra, Updli y 
seinem Sohne IWi ula und Ananda, der siebente ist kein wirklicher 
Mensch gewesen, sondern der Bodhisaitva Mangugrl. Diesen Re- 
liquien wurden die vorgeschriebenen Opfer von den frommen 
Männern und den Vasallenfürsten dieser Provinz des weiten 


1) Hiuen Thsang I, p. 107 und III, p. 169. Hiuen Thsang erreichte dieses 
Land, nachdem er 900 li oder gegen 45 geogr. Meilen von Mahecvarapura 
aus nordwärts wandernd zurückgelegt hatte. Vivikn de St. -Martin glaubt 
a. a. O. III, p. 408, dafs der Name Mahepvarapura in dem heutigen, 35 
Meilen westlich von Agra liegenden Makwara erhalten sei, waa jedoch 
unmöglich ist, obzwar die Lage richtig sein wird. 

2) Hiuen Thsang I, p. 206 und III, p. 166. Ueber die Gränzen Gurgara’ s 
sieh oben III, S. 548 und über die Saroästivdda Schule oben S. 665, Note 3. 

3) Hiuen Thsang I, p. 108 und II, p. 206. Ueber die Lage und die verchie- 
denen Namen des Gebirgs, nach dem dieses Land benannt worden ist, 
sieh oben III, S. 680, Note 2. 

4) Hiuen Thsang I, p. 103 und II, p. 267 flg. Hiuen Thsang uberträgt in die- 
sem, wie in andern Fällen den Namen der Hauptstadt auf das ganze 
Gebiet. 


43 * 


670 


Zweites Buch. 


Reichs von (Jiläditja dargebracht. Die meisten andern Tppen ha- 
ben keine Bedeutung für die hier beabsichtigte kurze Uebersicht 
der Zustände des Buddhismus um die Mitte des siebenten Jahr- 
hunderts ; nur eine verdient deshalb einige Beachtung, weil sie 

« 4 

beweist, dafs die Buddhisten dahin gekommen waren, sogar 
Reliquien von nicht wirklichen Personen anzubeten. 1 ) 

In dem Östlicher gelegenen Sthänecvara waltete ein ganz an- 
deres Verhältnifs ob, indem hier die Zahl der devdlaja oder Tem- 
pel der Brahmanischen Götter bei weitem die der vihära über- 
stieg; die Zahl der erstem betrug nämlich beinahe ein Hundert, 
die der letztem hingegen nur drei ; die in ihnen weilenden sieben 
Hundert Mönche studirten die Sütra des kleinen Fuhrwerks. 2 ) An 
diese Provinz des grofsen Reichs des Aditja - Königs Qilädiija 
gränzt im Norden Srughna , welches Gebiet nach den Angaben 
Hiuen Thsang's dem heutigen Sehranpur im nördlichen Duäb ent- 
spricht. 3 ) In diesem Lande beherbergten fünf Klöster etwa Tau- 
send Geistliche, die vorherrschend sich dem Studium der Hitia- 
jäna- Sütra widmeten und ihren Sinn gründlich erforscht hatten. 
Von den übrigen Nachrichten des Chinesischen Pilgers von die- 
sem Lande möge nur eine einzige hier Platz finden. Ein aus 
Sinhala dorthin gekommener Geistlicher, Namens Deva Bodhisattva , 
ragte so sehr durch seine überlegenen Kenntnisse der heiligen 
Schriften hervor, dafs es ihm gelang, mehrere Brahmanen ihrer 
Irrthümer zu überführen. Dieser Umstand beweist, dafs die süd- 
lichen Buddhisten veraniafst wurden, einen Verkehr mit ihren 
nördlichen Glaubensgenossen zu unterhalten. Matipura oder Ro- 
hilkhand wurde von einem Qüdra - Fürsten unter der Oberhoheit 


1) Von diesen» Budhisailva Manyucri habe ieh oben III, 8. 712, Note 1 ge- 
handelt. Von den übrigen im Texte genannten Persönlichkeiten ist nur 
Ptti'tta oder P&rnumaiträj an iputra weniger bekannt. Er hat seinen zweiten 
Namen nach seiner Mutter Mitra erhalten und war ein berühmter Arhat, 
der in den Legenden besonders bervortritt; er war ein Zeitgenosse Bud- 
dha's. Nachweismigen über ihn giebt Bükkouf Introd. ä Vhist. du B. /• 
I, p. 132 — p. 135, PI. 504, so wie Lotus de la Bonne Loi p. 2. 

2) Hiuen Thsaiuj I, p. 104 und II, p. 212. Die Beschreibung dieses Landes 
von Hiuen Thsaiuj habe ich oben III, 8. 901 flg. mitgetheilt. 

3) Hiuen Thsanf/ I, p. 107 und II, p. 200; danu Vi.vikn de St. -Mastis a. 
a. Ü. lil, p. 341. 
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CUdditja's verwaltet. 1 ) Dieser war kein Anhänger der Buddhisti- 
schen Religion, sondern der Brahmanischen; dieses hinderte je- 
doch die Bauddha nicht, sich in diesem Lande zu behaupten; sie 
besafsen dort etwa zehn sanghäräma , deren neun Hundert Insas- 
sen der Schule der Sarvdsliväda angehörten und daher den Lehr- 
sätzen der Hinajdna-Sütra den Vorrang einräumten. In Brahma- 
pur a, welcher Name zuerst die Hauptstadt des Landes bezeichnet 
haben, wird, die jetzt Almora oder eher Qrinagara heilst und spä- 
ter auf dieses übertragen worden ist, befanden sich nur fünf vi- 
hdra mit einer geringen Anzahl von Mönchen. 2 ) 

Von Malipur a aus kam Hiuen Thsang südostwftrts reise d nach 
Govicana , welches Gebiet deshalb an Rohilkhand grjinzte. 3 ) In 
diesem Gebiete erfreute sich die Religion Qdkjasinha s nur eines 
geringen Zuspruchs, indem es dort nur zwei Klöster mit etwa 
Hundert den Hinajdna-Sütra folgenden Geistlichen gab. Mit 
Ahixelra , dessen Name Schlangengefilde bezeichnet und eine an- 


1) Hiuen Thsany I, p. 109 und II, p. 106. Ueber die Lage Malipura’s sieh 
oben III, S. 682. 

2) Hiuen Thsany I, p. 169 und II, p. 217; dann Vivien de St.-Martin ebend. 
ILI, p. 342. Er erinnert daran, dafs diese Stadt im Hilopadeca y II, 5, p. 59 
der Bonner Ausgabe, erwähnt werde und zwar als im Gebirge friparvatn 
liegend und dafs dieser Berg auch in der Räga-Tarangini III, 267 genannt 
werde; ein König Kapmra's, Pravarasena , zog sich im Jahre 266 nach 
Chr. Geb. dahin zurück; sieh oben II, S. 915. Dieser Berg wird am 
wahrscheinlichsten für einen derjenigen gehalten, auf denen die heilige 
Ganyä entspringt; daher der Name Bery des Heils. Es war natürlich, 
dafs sich dort viele Priester niederliefsen und eine Stadt gründeten , deren 
jetzige Nachfolgerin ( ’rinayara sein dürfte. 

3) Hiuen Thsang I, p. 112 und II, p. 232. Der Name ist unsicher; sollte er 
etwa Govishäna, d. h. Knhhorn, lauten und Name eines Berges sein? 
Hiuen Thsang I, p. 113 wird es ganz mit Stillschweigen übergangen. Der 
Chinesische Pilger kam von Brahmapura aus südöstlich reisend nach Ahi- 
xetra. Ueber die verschiedenen Formen dieses Städtenamens sieh oben 
I, S. 602, Note 1 ; sie heifst auch Khatravali. Es ist ein Irrthum , wenn 
Vivien de St.-Martin a. a. O. III, p. 468 behauptet, dafs Ahixelra nicht 

• von Viracmia verschieden sei. Dieses liegt nach Hiuen Thsang I, p. 110 
und II, p. 235 260 — 270 li oder etwa 13 — 13% geogr. Meilen südlicher 
jenseits der Gangä und 200 U oder etwa 10 geogr. Meilen nordöstlich von 
Kapitiha oder Sankäcja. Die Lage Govisana‘s wird durch die Angabe ge- 
sichert, dafs dort das Thor der Ganyä oder Haridvära ist, wo dieser hei- 
lige Strom aus dem Gebirge heraustritt. , 
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dere Gestaltung des schop im Mahdbhdrala vorkommenden Na- 
mens Ahikhatra , d. h. Schlangenschirm , ist, erreichen wir ein be- 
kanntes Gebiet. 1 ) Der Chinesische Pilger erwähnt in diesem 
Lande zehn vihära , welche ohngefähr zehn Tausend der Samma- 
/i/'flf-Sehule angehörendo Cramana beherbergten. 2 ) Die Bewohner 
des von Ahixelra südöstlich gelegenen .Viracäna waren dem Bud- 
dhismus sehr wenig zugethan und glaubten im Allgemeinen nur 
selten an das Gesetz Buddha' s; in den zwei dortigen sanghärdma 
weilten drei Hundert dem Studium der Mahdjdna-Sütra sich wid- 
mende Mönche. 3 ) Dagegen war Kapittha , dessen Hauptstadt San - 
käcja hiefs und dem Lande seine Benennung verlieh, reich an 
Denkmalen r die zum Andenken an wirkliche oder auch erdich- 
tete Thaten Tathägatds gestiftet worden waren. 4 ) In der Ent- 
fernung einer Meile im Osten der Hauptstadt besuchte der Chi- 
nesische Pilger ein grofses Kloster, in dessen Innern die drei 
Leitern zum Theil noch erhalten waren und auf deren mittlerer 
Buddha aus dem Himmel der Trajaslrinca genannten Götter herab- 
gestiegen sein soll. 5 ) In diesem vihdra wohnten mehrere Hundert 
der Sö/nwatf/a-Schule angehörende Mönche und in der Nähe des 
Klosters weilten zehn Tausend fromme Männer. Von den zum 
Andenken an wirkliche Thaten Buddha's gestifteten Denkmalen 
verdient eins besondere Beachtung. Es hatte an der Stelle, wo 


1 ) Hiuen Thsang I, p. 110 und II, p. 234. 

2) Ueber diese Schule sieh oben III, S. 693, nebst Note 2. 

3) Hiuen Thsang I, p. 110 und II, p. 236. Nach Alexander Cunningham in 
dessen Abhandlung: Verificalion of the Itinerary of Hrvang Thsang through 
Afghanistan and India im J. of the As. S. of B. XVII, p. 26 entspricht 
Ahixetra den heutigen Anopshehr und Kandasi im nördlichen Du&b und 
Viracäna’ s Hauptstadt dem heutigen Karsäna, einer alten Stadt in der 
Nähe von Khäsgang. Der Name des Landes ist unklar, weil cäna ,,aus 
Hanf gemacht“ bedeutet, und wenn so gelesen würde, der Name keinen 
passenden Sinn gewährte. Eine passende Benennung wäre Viräsana , d. h. 
Heldensitz, wenn so gelesen werden könnte. 

4) Hiuen Thsang I, p. 110 flg. und II, p. 237 flg. Ueber die Lage Sankäcja's 
sieh oben S. 648, Note 3. Kapittha ist der Name einer Pflanze, der Fe - 
ronia Elephanlum , die dort häufig gewachsen haben mufs. 

5) Dieser drei Leitern hatte schon Fahien gedacht; sieh oben S. 648. Die 
erste Leiter war von Brahmä , die andere von Indra erschaffen. — Es 
möge nebenbei bemerkt werden, dafs die Brahmagläubigen Bewohner Ka- 
pittha' s den Mahcgvaradeva oder Q iva verehrten. 
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es errichtet war, ein frommes Mädchen, Namens Pundarikavarnd , 
zuerst die Nichtigkeit aller andern Gesetze, als die Buddhas , 
eingesohen und den dharmakdja , den Körper des Gesetzes, er- 
kannt; sie wurde dadurch bewogen, in den geistlichen Stand zu 
treten, ln den vier andern in diesem Lande damals bestehenden 
sanghdräma herrschte ebenfalls dio Schule der SammaHja vor, 
welcher beinahe ein Tausend fromme Männer angehörten. 

Wir gelangen jetzt zur Hauptstadt des weitherrschenden 

4 

Aditja - Königs Qtlädiija , Kanjäkubga , deren Namen der Chine- 
sische Pilger hier, wie in der Kegel, auf die zu ihr gehörende 
Landschaft überträgt. 1 ) Es lag in der Natur der Verhältnisse 
begründet, dafs der der Religion Buddhas so eifrig ergebene 
Herrscher dazu beigetragen habe, dafs gerade im Mittelpunkte 
seines Reichs die von ihm so sehr begünstigte Religion durch 

i 

Anstalten, Denkmale und Bauten verherrlicht wurde, obwohl 
dieser Monarch zu einsichtsvoll und zu tolerant war, um durch 
seine Mafsregeln die Brahraanen zu verletzen, die von einem 
grofsen Theile seiner Unterthanen so hoch verehrt wurden. Am 
meisten trug er zur Blüthe des Buddhismus durch die zwei grofsen 
religiösen Versammlungen bei, die er in seiner Metropole und 
bei Prajdga , dem Zusammengemünde der zwei heiligsten aller 
Indischen Ströme, der Jamund und der Gangä , im Jahre 643 
veranstalten liefs und deren Verlauf ich früher ausführlich be- 
richtet habe; 2 ) es möge daher hier nur daran erinnert werden, 
dafs durch die erste Versammlung, und zwar besonders durch 
die Leistungen des Hiuen Thsang , den Anhängern der Mahüjäna- 
Sütra das Uebergewicht wenigstens vorläufig errungen wurde. 
Um diesen Streit richtig zu beurtheilen, mufs man wissen, dafs 
jede der achtzehn Schulen sich anmafste, die vornehmste zu sein; 
das höchste und unterscheidendste Merkmal, durch welches sie 
sich von einander unterschieden, gründete sich darauf, dafs sie 
ihre Lehren entweder auf die Mahäjdna- oder die Hinajdna-Sütra 
stützten. 3 ) Die Anhänger der erstem dachten sowohl auf Reisen, 

1) Hiuen Thsang I, p. 111 flg. und II, p. 243 flg. Die Beschreibung dieses 
Gebiets von Hiuen Thsang habe ich oben III, 8. 672 flg. den Lesern vor- 
gelegt. 

2) Sieh oben III, S. 693 flg. und S. 702 flg. 

3) Hiuen Thsang II, p. 77. In einem kürzlich von Stanislab Julien unter 
folgendem Titel erschienenen Aufsatze : Listcs Diverses des norns des dix- 
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als zu Hause über den Sinn dieser Schriften nach und ihr Geist 
war ganz auf das Nachdenken gerichtet und den weltlichen Din- 
gen entzogen. Die Vertreter der Hinajdna - Süira wichen ganz 
von diesen durch ihre heftige Streitsucht ab; dieser Umstand 
hatte zur Folge gehabt, dafs eine Sammlung von gesetzlichen 
Bestimmungen und Verboten von den Obrigkeiten gegen sie er- 
lassen worden war, welche den verschiedenen Verhältnissen der 
einzelnen Indischen Reiche angepafst waren. 

Die Duldsamkeit Ciläditja’s und sein auch dem Brahmamsch 
gesinnten Theile seiner Unterthanen verliehener Schutz geben 
sich in der Gleichheit der Zahl der Bauddha und der anders ge- 
sinnten Inder in dem Gebiete kund, dessen Hauptstadt Kanjd- 
kuhga war. * 1 ) Die Zahl der Klöster betrug gegen ein Hundert 
und die der in ihnen wohnenden Geistlichen beinahe zehn Tau- 
send, die gleichzeitig die Sütra des kleinen und die des grofsen 
Fuhrwerks studirten; ob dieses Verhältnis sich nachher anders 
gestaltet habe, ist unklar. Von Tempeln der Brahmanischen 
Götter fand Iliuen Thsang dort etwa ein Hundert vor, w eiche 
von vielen Tausenden sogenannten Häretikern besucht wurden. 

Da es selbstverständlich nicht meine Absicht sein kann, bei 
dieser Gelegenheit alle von dem Chinesischen Pilger besuchten 
und beschriebenen sanghdrüma und slitpa zu erwähnen, darf rch 
mich mit einer Auswahl begnügen. Von den letztem ist das be- 
deutendste und erwähnenswertheste Denkmal der Frömmigkeit 
jenes mächtigen Beschützers der Religion (Jdkj asinha' s der Tem- 
pel, in welchem der aus Kacmird herbeigeführte, mit Unrecht 
für acht ausgegebene Zahn Buddhas aufbewahrt wurde. 2 ) Der 
Andrang der Gläubigen, die herbeiströmten, um dieser Reliquie 
ihre Verehrung darzubringen, war so grofs, dafs der Herrscher 


huil secies schismatiqnes qui sonl sorties du Bonddhisme im Journ. As. V. Serie , 
XIV, p. 327 flg. wird die Zeit der Gründung dieser Sekten und die Namen 
ihrer Gründer angegeben, jedoch nichts Genaueres über ihre verschiedenen 
Lehren raitgetheilt. Da es zu viel Raum einnehmen würde, wenn ich hier 
diese Ergänzungen unserer bisherigen Kenntnisse den Lesern vorlegeu 
wollte, verspare ich sic auf die besondere Geschichte der Religion {'äkja- 
sinhas. 

1) Hiuen Thsang I, p. 350 und II, p. 245. 

2) Sieh oben III, S. 683, wo Note 4 die Geschichte dieses Zahns erzählt 
worden ist. 
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es für nothig hielt, zu verordnen, dafs jeder, der diese Absicht 
hege, eine hohe Steuer entrichten solle; diese den frommen Män- 
nern aufgelegte Last verhinderte sie nicht, diesen Tempel sehr 
zahlreich von allen Seiten her zu besuchen. 1 ) Von den zahlrei- 
chen Klöstern dieser Provinz des weiten Reichs Cildditja's verdient 
das folgende besonders h^rvorgehoben zu werden. Es lag 5 li 
östlich von der Stadt Naradevakula, d. h. etwa 1 / 4 geogr. Meile 
entfernt auf dem östlichen Ufer der Gangä . 2 ) Dieses Kloster be- 
stand aus drei Abtheilungen mit verschiedenen Pforten, allein 
von derselben Mauer eingeschlossen. In ihm widmeten sich ohn- 
gefähr fünf Hundert Mönche dem Studium der Lehrsätze der 
Äflfrrds/ivdfifär-Schule , die auf die Hin a jdna-Sütra sich stützt. 

In dem Gebiete, dessen Hauptstadt das alte Ajodhjä war, 
bestanden zu der Zeit, als der Meister des Gesetzes es bereiste, 
ohngefahr ein Hundert vihura , die etwa drei Tausend fromme 
Insassen beherbergten; diese studirten zu gleicher Zeit die Mahd- 
fäna - und die Hma jdna-Sütra. 3 ) Der Name des im Südosten angrän- 
zsenden Gebiets, Hajanmukha , ist bisher nicht als der eines geo- 


1) Hiuen Thsang II, p. 264. 

2) Hiuen Thsang I, p. 115 und II, p. 265. Diese Stadt lag etwa 100 li oder 
5 geogr. Meilen nordöstlich von der Hauptstadt, an dem östlichen Ufer 
der Gangä. Sie wird auch von Fahien Foe K. K. p. 167 erwähnt und 3 
joqana entfernt von der Hauptstadt gesetzt, welche Bestimmung dieselbe 
ist, weil Hiuen Thsang s Zahl eine runde ist. Nach Vivien de St. -Martin 
a. a. O. III, p*. 350 entspricht ihre Lage der des heutigen Nohbatgange . — 
Ueber die Sarvästiväda- Schule sieh oben S. 665, Note 3. 

3) Hiuen Thsang I, p. 1 14 und II, p. 267. Hiuen Thsang bedient sich p. 268 
und p. 274 des Namens Gangä als eines allgemeinen Flurnamens; es ist 
bekannt, dafs die Saraju Kocala durchströmt, dessen alte Hauptstadt 
Ajodhjä war. Der Chinesische Name wird geschrieben: O-je-mi-khu , der 
Hiuen Thsang I, p. 136 durch Ajanmukha und III, p. 224 durch Hajan- 
mukha wiedergegeben wird. Von diesen zwei Herstellungen giebt keine 
einen passenden Sinn, weil beide gehendes Gesicht bedeuten. Liest man 
Hajamukha , so würde der Name Pferdegesicht bedeuten und könnte sich 
auf eine Legende beziehen. Benfey schlägt Gott. Gel. Anz. 1854, S. 214 
vor, den -Namen durch Ajonmukhja zu erklären, weil Pänini IV, 6, 88 einen 
Berg Ajomukha anfuhrt, welcher auch ira Harivanca III, 480 erwähnt wird. 
Nach O. Bobhtlinok’s und ß. Roth’s Sanskrit- Wörterbuche u. d. W. be- 
zeichnet ajomukha Pfeil , einen Berg und einen Dänava; die ursprüngliche 
Bedeutung ist: einen eisernen Mund habend. Nach Vivien de St. -Martin 
a. a. O. III, p. 351 entspricht Ajomukha dem heutigen Soräypur. 
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graphischen Gebiets in Indischen Schriften nachgewiesen worden. 
In den fünf Klöstern dieses Gebiets lagen gegen ein Tausend 
Geistliche ihren religiösen Pflichten ob; sie gehörten der Schule 
der Sammalija an. Das zunächst von liiuen Thsang besuchte Ge- 
' biet Prajäga ist dagegen als eines der heiligsten des weiten In- 
diens wohl bekannt, weil hier nach der Vorstellung* der Inder 
die heilige Sarasvati unter der Erde mit den zwei andern heiligen 
Strömen, der Gangä und der Jamunä, zusammenfliefst. Die Hei- 
ligkeit dieser Gegend pflanzte sich von den Brahmanen auf die 
Buddhisten fort und QUadilja wählte sie daher auch zum Sitze 
der religiösen Versammlungen, bei denen er seine grofsen Schätze 
unter die Anwesenden vertheilen liefs. 1 ) Von den dortigen siüpa 
besitzt keiner eine Bedeutung für die hier bezweckte kurze Ueber- 
sicht der Zustände der Buddhistischen Religion in Indien in der 
ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts. Die Zahl der vihdra 
betrug nur zwei; sie beherbergten nur eine geringe Anzahl von 
Klosterbrüdern, die den Hinajdna-Sütra den Vorrang einräumten. 
Von dieser Gegend aus reiste der fromme Chinesische Pilger, 
dem wir diese Nachrichten zu verdanken haben, nach einem 
Lande, welches nach einer der ältesten Städte des innern In- 
diens, Katicämbi, benannt worden ist. 2 ) In diesem Lande hatte 
das Brahmanenthum das Uebergewicht über die Religion Cdkja- 
sinha’s gewonnen; der Chinesische Pilger meldet nämlich, dafs 
es dort beinahe ein halbes Hundert Tempel der Brahmanischen 
Götter gebe, während dio zehn dortigen Klöster gröfstentheils 
verfallen und verlassen waren ; die wenigen dort weilenden Geist- 
lichen schöpften ihre Lehren aus den Hinajäna-Sülra. Das 
folgende Gebiet trägt einen! in der ältesten Indischen Geo- 
graphie bisher unbekannten Namen, 'nämlich: Vaisdka oder 


1) Hiuen Thsang I, p. 110 flg. und II, p. 276 flg. Sieh sonst oben III, S. 702. 
Der Platz hiofs der grofse Platz des moxa , etwa Mahämoxasthdna. 

2) Hiuen Thsang I, p. 124 flg. und II, p. 283 flg. Ueber die Gründung die- 
ser Stadt von Kucämba t einem Sohne Kuca’s , sieh oben I, S. 602 und 
über die Lage dieser Stadt oben III, S. 200, Note 3. Vivien de St.- 
Mabtjn glaubt a. a. O. III, p. 352, dafs diese Stadt etwas mehr nach 
Nordwesten, in der Richtung von Futihpur zu verlegen sei; da jedoch nicht 
klar ist, von welchem Punkte aus die 500 H oder etwa 25 geogr. Meilen 
zu rechnen seien, glaube ich an der Bestimmung der Lage Aaupämbi’ s von 
Alexander Clnninoham festhalten zu können. 


Digitized by Google 


Der Buddhismus im innern Indien. 


683 


vielleicht Vaicäkha , weil Vicdkhd bekanntlich der Name ei- 
nes naxaira oder Mondhauses ist. 1 ) In dieser Provinz des 

* • 

* 

mächtigen Trägers der Macht der Aditja , Cilddiija , bestanden 
etwa zwanzig sanghdrdmn ; man zählte dort beinahe drei Tausend 
Geistliche, welche der Schule der Sammatija folgten; daneben 
waren dort gegen fünfzig devdlaja oder Tempel der Brahmani- 
schen Götter und die Zahl der Nichtbuddhisten w T ar ungeheuer 
grofs. Besonders berühmt war ein grofses Kloster im Süden der 
Hauptstadt. Ein Insasse desselben, der Arhat Namens Dharma- 
carma, hatte eine A bh idharm m 'ignan jd \jakacdstra betitelte Schrift 
verfafst, in der er das Ich und das Nichtich läugnete. 2 ) Ein 
Mitglied desselben Klosters griff die Behauptungen seines Kloster- 
genossen in einer Schrift an, welcher er den Titel: Darstellung der rvc- 
sentlichen Wahrheiten der' heiligen Lehre verlieh und worin er die Schrift 
seines Gegners zu widerlegen suchte. Dieser Streit rief bald einen 
grofsen Zwiespalt unter den dortigen Geistlichen hervor und wir 
erhalten hier ein Beispiel davon, dafs im Schofse desselben Klo- 
sters heftige Streitigkeiten sich entspinnen konnten. 

Die in der Lebensgeschichte fdkjasinha’s oft erwähnte Haupt- 
stadt (Jrdvasti, die Residenz des ihm gleichzeitigen Königs Prasenagil , 
fand ffiuen Thsang, wie schon Fakten , verödet und von den Pallästen 
und andern alten Gebäuden waren nur Ruinen erhalten; von den 
mehreren Hundert frühem Klöstern waren die meisten verfallen 


1) fJiuen Thsang I, p. 123 und II, p. 270. ' Dieses Gebiet liegt 170—180 li 
oder ohngefähr & l / 2 — 0 geogr. Meilen nördlich von Kaucdmbi. Vesäkha 
wird in den Singhalesischen Schriften erwähnt; sieh G. Tcrnoub’s Exa- 
mination of the Pali ßuddhislical Annals im J. of theAs.S. of B. VI 1, p. 238 
und p. 790. Dieser Name setzt eine Sanskritform Faipäkha voraus. 
Dieses Gebiet wird nach den Bestimmungen des Hiuen Thsang am füg- 
lichsten mit Vivien de St. -Martin a. a. O. III, p. 354 nach dem DuAb 
der untern Saraju und der Gomati verlegt, in die Nähe LaxanavaCi's oder 
Luknow’s; nur darf man mit ihm nicht vermuthen, dafs der Name Fai- 
cäkha in dem heutigen Bisvah erhalten sei. 

2) Die Sanskritworte werden ahankära , Selbstbewufstsein, und anahankara, 
Nichtselbstbewufstsein , gewesen sein. Dharmacarma läugnete daher das 
Erkenntnisvermögen. Den Titel der zweiten Schrift weifs ich nicht her- 
zustellen. Bdrnouf schreibt Introd. ä Vhist. du B. 1. I, p. 248 den Na- 
men Dharmacarman , obzwar auch die kürzere Form zulässig ist. Er ist 
der Verfasser des Vignänakäja und gehört zur Schule der Sauträntika, über 
welche sieh oben II, S. 459 flg. 
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und es gab dort nur eine sehr geringe Anzahl von Geistlichen, 
welche sich zu den Lehrsätzen der Sammatija-Sekte bekannten. 1 ) 
Die Zahl der devälaja betrug beinahe Hundert und die Zahl der 
sogenannten Häretiker war sehr grofs. Die ganze Umgegend 
war reich an heiligen Sagen, welche sich jedoch nur auf frühere 
dort vorgefallene Begebenheiten aus der ältesten Zeit des Bud- 
dhismus beziehen und daher keine Beiträge liefern, um uns über 
den Zustand desselben um die Mitte des siebenten Jahrhunderts 
zu belehren; ich übergehe sie deshalb mit Stillschweigen. 

Ein ähnliches Schicksal war dem Geburtsorte Buddha' s, Ka- 
pilavaslu , widerfahren. 2 ) Die Umgegend dieser Stadt war sehr 
reich an Denkmalen, die zum Andenken an Thaten Qäkjasinha' s 
gegründet waren. Die Städte und die Dörfer waren verödet und 
die Lage der alten Hauptstadt kaum noch erkennbar. Zur Zeit, 
als die Religion Buddha' s in diesem Lande blühete, bestanden 
daselbst beinahe ein Tausend Klöster, welche damals in Ruinen 
lagen; nur in einem nicht weit von dem königlichen Pallaste 
gelegenen vihdra wohnten noch etwa dreifsig der Sammatija- 
Sekte angehörende Mönche. Von den Topen ist die bemerkens- 
wertheste eine von Apoka gebaute ; vor ihr war eine Säule errich- 
tet , auf deren Spitze ein Löwe aufgestellt war ; an den Seiten war 
eine Inschrift eingegraben , in welcher die Geschichte des nirvdna 
oder der Erreichung der höchsten Erkenntnifs und dadurch der 
Befreiung von Wiedergeburten des dritten mythischen Vorgän- 
gers des historischen Buddha , des Krakukkhanda, erzählt war. 3 ) 
Diese Nachricht beweist, dafs damals schon die Bauddha Lebens- 


1) Hiuen Thsang I, p. 184 flg. und III, p. 293 flg. Ich glaube, meine frühere 
Bestimmung der Lage dieser Stadt, über welche sieh oben III, S. 200, 
Note 3, noch festhalten zu können, weil ihr Name noch in dem des Ortes 
Basti erhalten ist und an den Strom faruvati erinnert, wie früher die 
Rapti liiefs. 

2) Hiuen Thsang I, p. 120 flg. und II, p. 309 flg. Ueber die Lage dieser 
Stadt sieh oben III, S. 200, Note 3. 

3) Hiuen Thsang II, p. 315. Ueber die Namen dieser drei mythischen Vor- 
gänger des wirklichen Buddha sieh oben II, 8. 998, Note 1. Es ist be- 

, kannt, dafs auch auf andern Säulen dieses Monarchen Löwen aufgestellt 
waren, diese beziehen sich auf den Namen Buddha’s, (Jdkjasinha , d. h. 
Löwe der Cäkja, und die Säulen heifseu daher sinhastambha , Löwen- 
säulen. 


Digitized by Google 


Der Buddhismus im Östlichen Indien. 


ö85 


geschichten von dem erdichteten Buddha ersonnen hatten. Diese 
Bemerkung wird dadurch bekräftigt, dafs in Vaigäkha eine Stelle 
bezeichnet ward, wo die vier Buddha gewandelt und ihren reli- 
giösen Uebungen obgelegen hatten. 1 ) 

Ein ähnliches Schicksal war zu der Zeit, als Hiuen Thsang 
diesen Theil Indiens besuchte, der Gegend widerfahren, wo die 
Stadt Bämagräma einst lag. 2 ) Das ganze Land war seit vielen 
Jahren eine Einöde geworden, die Städte menschenleer und es 
gab dort nur eine sehr geringe Bevölkerung. In dem einzigen 
dort noch bewohnten vihära hielt sich nur eine sehr geringe Zahl 
von Geistlichen auf und ein einziger Cramanera oder Novize war 
damit beauftragt, die fremden Glaubensverwandten gastfreundlich 
aufzunehmen und wenigstens während dreier Tage zu bewirthen. 
Denselben Zustand führt uns der Chinesische Pilger in dem Lande 
der Malla vor die Augen, deren Hauptstadt Kucinagara hiefs. 3 ) 
Die Umgebung dieser Stadt mufste für die Buddhisten eine be- 
sondere Heiligkeit besitzen, weil Qakjasinha dort seine segens- 
reiche Laufbahn vollendete , indem er in dem nahe bei der Haupt- 
stadt gelegenen Walde von frf/a-Bäumen die höchste Vollendung 
erreichte und dadurch Buddha , d. h. der Erleuchtete, im Jahre 
543 vor Chr. Geb. wurde. 4 ) Die alte Hauptstadt lag in Ruinen 


1) Hiuen Thsang II, p. 202. 

2) Hiuen Thsang I, p. 129 und II, p. 326 flg. lieber die Lage dieser Stadt 
sieh oben III, S. 201, Note 3. Ihr Gebiet lag 200 li oder etwa lOgeogr. 
Meilen östlich von der Provinz des Reichs fäläditja‘ s , welches nach der 
Stadt Qrävasti benannt worden ist. Nach Alexander Cunningham’s sehr 
annehmbarem Vorschläge a. a. 0. im J. of the As. S. of ß. XVII, 2, p. 29 
entspricht Rämagräma den Ruinen von Bhilari, welche alle dem Häma zu- 
geschrieben werden. Diese Stadt liegt nach Edward Tuornton’s Guzet- 
teer etc. u. d. W. auf der Strafse von Gorakhpur nach Mal/je, 82 Engl. 
Meilen östlich von der ersten Stadt, 26° 46' nördl. Br. und 102° 14' östl. 
L. von Ferro. In dem Namen der Stadt Mal/je, wo der Sitz eines Bri- 
tischen Lagers ist, wird der Name des Volks der Malta noch erhal- 
ten sein. , 

3) Hiuen Thsang I, p. 110 Hg. 

4) Sieh oben II, S. 76 flg. und Hiuen Thsang I, p. 110 flg. und II, p. 333 dg. 
Vivien de St. -Martin erhebt zwar a. a. O. III, p. 358 Einwürfe gegen 
die Bestimmung der Lage dieser Stadt, der gemüfs sie an der k'ota- oder 
kleinen Gandkik'i , einem Zutiusso zu der grofsen Gandaki , gelegen habe ; ich 
halte diese Einwürfe jedoch aus folgenden Gründen nicht für stichhaltig. 
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und die Dörfer boten einen traurigen Anblick dar; das ganze 
Land war sehr dürftig bevölkert. Von noch bewohnten sangM - 
rdma ist nicht die Rede; von frühem, damals verlassenen, gab 
es mehrere, so wie auch, was kaum ausdrücklich zu bemerken 
nöthig ist, mehrere Denkmale, die bestimmt waren, das Anden- 
ken dort vorgefallener Begebenheiten in der altern Geschichte 
des Buddhismus zu verewigen. 

Die Ursachen der Thatsache, dafs früher so blühende und 
stark bevölkerte Gegenden, wie es die gewesen sein müssen, 
deren vornehmste Städte Kapilavastu, Rämagrdma und Kucinagara 
waren, entgehen noch der Forschung; es sind vermuthlich uns 
unbekannte Kriege, durch welche diese Länder so arg heimge- 
sucht worden sind; ob religiöse Motive mit im Spiele gewesen 
seien, ist unklar, jedoch unwahrscheinlich, weil, wenn die Brali- 
manen obgesiegt hätten, die von ihnen bewohnten Länder sich 
von den durch die Kriege herbeigeführten Verheerungen nachher 
erholt haben würden. 

Von Kucinagara setzte der Meister des Gesetzes seine from- 
men Wanderungen nicht nach den nördlichen Gegenden fort, son- 
dern kehrte nach dem Süden und zwar nach der berühmten Stadt 
Väränaci zurück ; welche Beweggründe ihn dazu bestimmten , ent- 
geht mir. Diese grofse und blühende Stadt bot ihm dasselbe 


Erstens spricht dafür der Name Käsiah , in dem deutlich Kuci erhalten 
ist. Zweitens stellt das von Liston iip J. of the As. S.of B. VI, p. 477 flg. 
beschriebene Basrelief sicher Buddha dar und nach H tuen Thsang II, p. 334 . 
fand sich damals noch eine Darstellung dieses vergötterten Menschen in 
der Stellung, in der er das nirväna erreichte, und von der Inschrift, in 
der dieses wichtige Ereignifs berichtet wurde , sind noch Ueberreste er- 
halten. Drittens sind in der Umgegend des Dorfes Käsiah auch Bilder 
Buddha' s entdeckt worden, nach den Berichten von Francis Bucoanan 
in Montgomeuy Mabtin’s The History etc. of Eastern India etc. II, p. 357 flg. 
Viertens lag nach IJiuen Thsang I, p. 130 und II, p. 358 Kucinagara nord- 
östlich von Rämagräma etwa Vs geogr. Meile entfernt von der Ayitavali, wel- 
cher Name nach Stanislas Julibn’s Note II, p. 334 der richtigere ist, und 
nicht Hiranjavati, wie er früher geschrieben ward; er mufs die kleine 
und nicht die grofse Gatidaki bezeichnen. Was endlich die Angabe Ifiuen 
Thsany’s I, p. 112 und II, p. 351 betrifft, dafs er, nachdem er ohnge- 
fähr 500 li oder 25 geogr. Meilen gereist sei, Väränaci erreichte, so ist 
sie deutlich zu unbestimmt und allgemein , als dafs sie hier in Betracht 
gezogen werden könnte. 
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Schauspiel dar, als die drei vorher von ihm besuchten Länder. 1 ) 
Die Bewohner dieser Stadt und des nach ihr benannten Landes 
erzeigten den Gesetzen der Religion Cdkjasinha's nur eine geringe 
Theilnahme; in den dreifsig dortigen vihüra weilten etwa drei 
Tausend Geistliche, welche sich zu der uns bekannten Schule 
der Sammalija bekannten; der bei weitem greisere Theil der 
Bevölkerung huldigte den Lehren der Brahmanen oder der Sek- 
ten derselben. 2 ) In der Hauptstadt bestanden gegen zwanzig 
Tempel der Brahmanischen Götter; am meisten wurde Mahecvara- 
deva oder Qiva verehrt. 

Von den Klöstern verdienen die folgenden einer kurzen Er- 
wähnung. Eins lag ohngefähr eine halbe Meile nordöstlich von 
Vdrdnapi an dem gleichnamigen Strome in einem Haine und hatte 
nach einer Legende den Namen Mrigavana , d. h. Gazellen - Wald, 
erhalten. In der Umgebung dieses vihära weilten beinahe fünf- 
zehn Hundert Qramana , die der Sekte der Sammalija angehörten. 
Das dort gelegene Kloster war zwei Hundert Fuls hoch und die 
Spitze des Dachs durch die Frucht des Amra- oder Mango-Bau- 
mes gekrönt. Im Innern des vihära war eine Statue Talhägata’s 
aufgestellt, das Rad des Gesetzes drehend, welcher Ausdruck bei 
den Buddhisten den Sinn hat, die Lehre zu verkündigen. In 
der Nähe eines andern Klosters und slupa’s wurde die Stelle ge- 
zeigt, wo die fünf Hundert Praljdka Buddha das nirvana erlangt 
haben sollten. 3 ) Dafs diese Personen solche sind, welche nicht 
zum Heil der Menschen, sondern nur ihrer selbst wegen die 
höchste Stufe der Vollendung zu ersteigen trachten, beweist der 
Umstand, dafs die Buddhisten ihre Verehrung auch auf Wesen 
ausdehnten, welche, streng genommen, es nicht verdienten. Auch 
der zukünftige Buddha Mailreja erfreute sich in diesem Lande 
einer besondern Verehrung. 4 ) Das ganze Gebiet, dessen Haupt- 


1) fiiuen Thsang I, p. 132 flg. und II, p. 353 Hg. 

2) Ueber diese Sekte sieh oben III , S. 595 und S. 693 , nebst Note 2. Die 
Anhänger einer dortigen Sekte glaubten die Seligkeit dadnreh zu errei- 
chen, dafs sie sich in den Ganges stürzten; es ist bekannt, dafs dieser 
Aberglaube noch nicht anfgehört hat. 

3) fiiuen Thsang II, p. 356. 

4) fiiuen Thsang I, p. 133 und II, p. 357. Sein Körper war reiner, als das 
reinste Gold, und verbreitete einen hellen Glanz. Diese Beschreibung ist 
natürlich prophetisch, da er erst geboren werden soll. 
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stadt Vdrdnaci ist, war ungewöhnlich reich an Denkmalen, die 
Tathägata's Thaten verewigen sollten; da ihre Aufzählung hier 
jedoch am Unrechten Orte sein w r ürde, beschränke ich mich auf 
die Bemerkung, dafs eine von den drei nahe bei einander gele- 
genen, von dem Chinesischen Pilger beschriebenen Topen von 
dem Pdla - Könige Mahipdla im Jahre 1026 wieder hergestellt 
worden ist. 1 ) 

Von Benares aus überschritt Hiuen Thsang die Gangd und 
gelangte nach dem Gebiete, dessen Hauptstadt Jodhapatipura 
hiefs. 2 ) Dieser Name thut dar, dafs dort ein tapferer Anführer 
von Kriegern von einem ihm günstig gesinnten Könige mit die- 
sem Gebiete zur Belohnung für seine Thaten belehnt worden ist. 
Hier fand Hiuen Thsang die Religion Cdkjasinha s in einem ziem- 
lich blühenden Zustande vor, indem es dort gegen zehn vihdra 
gab, in denen beinahe ein Tausend Mönche wohnten; sie studir- 
ten die Sütra des kleinen Fuhrwerks . Sie zeichneten sich durch 
ihr würdiges Benehmen und ihre gründlichen Studien der heili- 
gen Schriften sehr zu ihrem Vortheil aus; diese Bemerkung gilt 
besonders von dem sanghdrärna , welcher Aviddhakarnasanghdräma 
hiefs, d. h. Kloster solcher Menschen, deren Ohren nicht durch- 
bohrt sind; der Name bezieht sich wohl auf die Geschichte die- 
ses Klosters und liefert ein interessantes Beispiel von dem Ver- 
kehr, der zwischen den Bauddha in weit von einander entfernten 
Ländern stattfand. Zwei Qramana , die in dem fernen Lande der 
Tukhdra zu Hause waren, hatten eine grofse Neigung zum Bud- 
dhismus gefafst und eingesehen, dafs sie in ihrem Vaterlande 
keine hinreichende Bekanntschaft mit den schwierigen Lehren 
dieser Religion sich verschaffen konnten; sie beschlossen daher, 


1) Sieh oben III, S. 743. 

2) Hiuen Thsang I, p. 134 und II, p. 377 flg. Die Lage dieses Gebiets wird 
von Vivien de St.-Martin a. a. O. III, p. 302 richtig bestimmt, dafs es 
in der Gegend um das Zusamraengemünde der Saruju und der Gangd lag. 
Eine von Brahmanen im Süden des Ganges bewohnte Stadt wird Mo-ho- 
solo genannt, dem im Sanskrit Mahdsära oder MahdpcUd entspricht, jedoch 
eher das erste, weil es grofsen Werth oder grofse Kraft besitzend bedeutet. 
Der Name ist in dem des heutigen Masar erhalten, welcher Ort nach 
Francis Buchanax in Montoomery Mabtin’s The Ilislory ctc. of Rastern 
India I, p. 418 zwischeu der Gangd und dem ffona nicht weit vom Ein- 
ilusse dieses Stromes in den Ganges liegt. 
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den Wanderstab zu ergreifen und nach Indien zu reisen. Hier 

angekommen, wurden sie von den dortigen Mönchen wegen ihrer 
fremdartigen Sitten und ihres Mangels an Bekanntschaft mit den 
heiligen Gebräuchen aus den Klöstern ausgewiesen, in denen sie 
eine freundliche Aufnahme erwartet hatten. Dieses war lange 
vor der Anwesenheit des Chinesischen Pilgers in diesem Lande 
geschehen. Der Beherrscher desselben bemerkte auf einer Wan- 
derung durch die Umgegend seiner Residenz die verlassenen Fremd- 
linge und erkundigte sich bei ihnen nach den Ursachen ihres un- 
glücklichen Zustandes; als er diese in Erfahrung gebracht hatte, 
liefs er ein besonderes Kloster erbauen, weil er sein Glück sei- 
ner Verehrung des triratna y d. h. des Buddha , des dharma oder 
Gesetzes und des satigha oder der Versammlung der Geistlichen 
beimafs; er bestimmte dabei, dafs solche Mönche, deren Ohren 
durch bohrt waren, in diesem Kloster nicht zugolassen werden sollten. 
Um diese Bestimmung zu verstehen, ist daran zu erinnern, dafs 
die Inder Ohrgehänge trugen, was bei den Tukhdra nicht ge- 
bräuchlich gewesen sem wird; es fällt nur dabei auf, dafs be- 
kanntlich den Buddhistischen Mönchen auf’s strengste untersagt 
ist, irgend einen Schmuck zu tragen. 1 ) 

Der Chinesische Pilger besuchte von Jodhapalipura au.& die in der 
ältesten Geschichte der, Religion fdkjamums berühmte Stadt Vaicäli , 
welche von den Vrigi bewohnt wmrde und unter der Herrschaft eines 
Kriegergeschlechtes, der IAkkhatii, stand. 2 ) Die Stadt war damals 


1) Es möge nebenbei bemerkt werden, dafs vor der Stadt Mahdsära (über welche 
sieh oben IV, S.688, Note 2 ) ein Brahmanisclier Tempel Näräjanadeva’s sich 
fand , der dem Acoka zugeschrieben wurde und damals beinahe ganz in 
die Erde versunken war. Vor ihm stand eine Säule dieses Monarchen 
mit einer Inschrift, in welcher der Sieg des Gesetzes über die bösen Gei- 
ster erläutert war. , 

2) Bitten Thsang I, p. 132 flg. nnd II, p. 384 Hg. Ueber das Geschlecht der 
Likkhavi sieh oben II, S. 80 und über die Lage der Stadt Vaipäh ebend. 

I, S. 137, Note 1. Genauere Nachweisungen über sie enthält der folgende 
Aufsatz von J. Stephknson : Examination of the Ruins and Site of an An - 
cient City near ßakhra , 13 cos north of Patna and six north of Singhea im 

J. of the As. S. of B . IV, p. 128 flg. Die Ruinen finden sich auf dem 
östlichen Ufer des Qona, nicht weit von seinem Einflüsse in den Ganges. 

• In den Ruinen sind mehrere Götterbilder entdeckt worden und eine Säule 
int noch erhalten, welche nach Hiuen Thsang lf, p. 380 von Apoka errich- 
La**eu‘t Ind. . AUerihtk., IV. v 44 
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gröfstentheils zerstört; die noch erhaltenen Fundamente der Mauern 
hatten einen Umfang von 60 — 70 li oder etwa 3— 37 2 geogr. Meile. Zur 
Zeit der Blüthe des Buddhismus in diesem Theile Indiens jrab es 
dort mehrere Hundert Klöster, von denen damals nur noch drei oder 

vier erhalten waren; die Zahl der Buddhistischen Geistlichen war 

« * * 

deshalb sehr gering. Dagegen meldet Hüten Thsang , dafs in die- 
sem Lande mehrere Zehner von Tempeln der Brahmanischen Gott- 
heiten sich fanden; die Brahnmnischen Sekten waren ziemlich 
zahlreich. Von den nicht wenigen dortigen Topen ist am bemer- 
kenswerthesten diejenige, welche zum Andenken an das Ereig- 
nifs errichtet war, dafs dort die Tausend Pratjeka - Buddha das 
nirvdna erlangt haben sollten. * 1 ) 

Der Chinesische Pilger unterscheidet das Land der Vrigi 
von dem, welches nach der Stadt Vaicäli seine Benennung erhal- 
ten hatte. 2 ) Diese Unterscheidung wird den Sinn haben, dafs 
unter der Regierung Qiläditjds diese zwei Gebiete besondere 
Provinzen seines weiten Reichs bildeten. In diesem Lande glaub- 
ten nur wenig Personen an das Gesetz Buddhas; die zehn dor- 
tigen vihära beherbergten nicht ganz Tausend Mönche, die zu 
gleicher Zeit die Mahdjdna- und die Hinajäna - Sütra studirten; 
dagegen war die Zahl der Brahmagläubigen sehr grofs. Von 
diesem Lande aus richtete der Chinesische Pilger seine Schritte 


tet gewesen sein wird. Ich bemerke bei dieser Veranlassung, dafs , wenn 
man alle von dem Chinesischen Pilger erwähnten Säulen dieses Monar- 
chen zusammenzählte , eine bedeutende Zahl derselben sich herausstellen 
würde. 

1) Hiuen Thsang I, p. 135 und II, p. 395. Ueber die Bedeutung dieses Na- 
mens sieh oben IV, S. 087. 

2) Hiuen Thsang II, p. 408. Hiuen 'Thsang legte von Vaicäli 500 li oder etwa 
25 geogr. Meilen uordöstlich reisend zurück, ehe er »das Land der Vridi 
erreichte, welches demnach in Tirhut oder richtiger l'b'abhukti lag und den 
gröfsten Theil dieses Landes uinfai’st haben wird, weil es einen Umfang 
von etwa 4000 li oder 200 geogr. Meilen und die grölste Ausdehnung in 
der Richtung von Westen nach Osten hatte. Es war von einem. grofsen 
Flusse durchströmt, welcher nur die Bhagaval'i ( Bagmali ) sein kann, die 
aus JSepäla kommt und bei Monghir in den Ganges sich ergiefst. Die Haupt- 
stadt wird Ken-sun-na genannt, wofür die annehmbarste Herstellung Äen- 
füna ist. Die Vermuthung Vivien de St.-Mahtin’s a. a. O. III, p.. 368, 
dafs dieser Name dem heutigen Ganakpura entspreche, ist sicher unzu- 
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nach Nepäla , wo damals die Religion Qäkjamuni's schon Eingang 
gefunden hatte, allein noch wenig Anhänger zählte, obwohl der 
aus dem Geschlechte der Likkhavi in Vaicdli stammende Beherr- 

• • f 

scher dieses Landes , Ancuvarman , ihr sehr ergeben war. Da ich 
bei einer frühem Gelegenheit die Nachrichten Hiuen Thsang's von 
diesem Lande mitgetheilt und erläutert habe, kann ich die Leser 
auf meine Bemerkungen über seinen Bericht verweisen. 1 ) 

Wir gelangen jetzt zu dem in der Geschichte des Buddhis- 
mus am meisten hervortretenden Lande, Magadha , welches eben 
deshalb in dem Werke des gottesfürchtigen und wifsbegierigen 
Chinesischen Pilgers einen gröfsern Raum ausfüllt, als die ein- 
zelnen andern Indischen Länder. 2 ) Für den zunächst liegenden 
Zweck mufs bei der Benutzung seiner Meldungen von Magadha 
genau zwischen denen unterschieden werden, die sich auf die 

Vorzeit beziehen, und denen, die von der Zeit handeln, während 

* 

welcher er dieses in deil Augen der Buddhisten heilige Land be- 
suchte; nur die letztem gehören selbstverständlich hieher; die 
erstem liefern sehr erwünschte Beiträge zur Geschichte des Bud- 
dhismus und besonders für die des ihm so eifrig ergebenen Kö- 

» 

nigs Acoka , deren Benutzung der besondern Geschichte der Re- 
ligion Qdkjasinhas Vorbehalten bleiben mufs. 

In Magadha hatte der Buddhismus seit der frühesten Zeit 
seines Bestehens tiefe Wurzeln geschlagen, dafs zu erwarten 
stand, dafs er fortfahren werde, seinen blühenden Zustand dort 
zu bewahren. Diese Erwartung wird durch den Bericht des Hiuen 
Thsang bestätigt; er meldet nämlich, dafs die Bewohner dieses 
Landes den gelehrten Studien grofsen Fleifs zuwandten und dem 
Gesetze Buddhas die tiefste Verehrung erzeigten. Die Zahl der 
vihdra betrug etwa fünfzig und die der Cramana erreichte beinahe 
die Zahl von zehn Tausend, die theils die Mahdjdna-Sülra , theils 
die Hinajäna-Sütra studirten. 3 ) Es gab dort nicht sehr viel Brah- 
manische Tempel; die Zahl der weder an Buddha , noch an Brah- 
manische Gottheiten glaubenden Bewohner Magadha s war ziem- 
lich beträchtlich und die Klöster dieses Landes zeichneten sich - 
vor denen des übrigen Indiens durch ihre Gröfso und die Pracht 


1) Sieh oben III, S. 773 flg. 

2) Nämlich Hiuen Thsang II, p. 407 — p. 493 nnd III, p 1 — p. 65. 

3) Hiuen Thsang I, p. 113 und 11, p. 40U. 
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ihrer Bauart, durch die tiefen Kenntnisse und die Tugenden ihrer 
Insassen, so wie durch ihren Reichthum aus. 1 ) Die in ihnen 
weilenden Lehrer waren in dem ganzen weiten Gambüdvipa sehr 
berühmt und versammelten um sich Schüler aus entfernten Indi- 
schen Ländern. Am weitesten verbreitet war der Ruf des vihdra 
in Ndlandagrdma , in der Nähe des von Acoka gegründeten neuen 
Rdgagrtha , von welchem noch grofsartige Ruinen auf, die Nach- 
welt gekommen sind. 2 ) Es bestand aus sieben, durch Höfe mit 
einander verbundenen Gebäuden und konnte zehn Tausend Per- 
sonen Aufenthalt gewähren , welche Angabe so zu verstehen sein 
wird, dais zu diesem Kloster Nebengebäude gehörten, in denen 
Gäste nöthigen Falls einquartiert wurden. Die Insassen dieses 
weit berühmten Klosters übertrafen zur Zeit Hiuen Thsang s durch 
ihre Kenntnisse und ihre Frömmigkeit die der übrigen Indischen 
Länder und unter den dortigen Lehrern ragteu Gajasena , Bha - 
draruki und hauptsächlich Cilabhadra durch ihr tiefes Wissen, ihre 
Lehrtätigkeit, ihre Tugenden und ihre Schriften unter allen ihren 
Zeitgenossen hervor. 3 ) 


1) Sieh' oben III, S. 687, wo Hiuen Thsang's Beschreibung derselben mitge- 
theilt ist. 

2) Hiuen Thsang I, p, 113 flg. und p. 252 flg. ; dann II, p. 62 flg. Diese 
Kuinen sind zuerst von Francis Bucuanan beschrieben worden in Mokt- 
gomkuy Martin’« The Hislot'y etc. of Easlern Indio, I , p. 95 Hg. und spä- 
ter in: Notes on Places in the Provinee of Bihar , supposed to he described 
by Chi - Fabian , the Chinese Buddhist Priest , in his Pilgrimage to lndia al 
the close of the fourth centui'y , by Caplain M. Kittok ira J. of the As. 
S. of B. XVI, p. 958 flg ; auf PI. I ist eine Karte von der dortigen Ge- 
gend mitgethcilt. Die Ruinen des Klosters liegen nicht weit nördlich von 
dem Dorfo Bonayong , in welchem Namen nach der Vermuthung Vivien 
de St.-Mabtin’s a. a. O. III, p. 392 der alte Name Vihdragruma , d. h. 
Klosterdorf, vorliegt, weil gräma in der Volkssprache zu gang oder gong 
entstellt wird. In dem heutigen Namen Rädghur ist der des neuen Räga- 
griha erhalten, welches von dem nach oben I, S. 136, Note 1 schon im 
Mahubhärata erwähnten und auch Girivraya genannten altern Räqagrlha, zu 
unterscheiden ist. 

3) Sieh oben III, S. 689, wo genauere Mittbeilungen über sie vorgelegt sind. 
Der letzte hatte nach Hiuen Thsang II, p. 452 einen durch seine tiefen 
Kenntnisse ausgezeichneten Lehrer, Namens Dhurmapala liodhisattva , der 
aus dem Süden gebürtig war und ihn in Ndlanda aufgesucht hatte, seiner 
Irrthümer überführt. 
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Die grofse Bedeutung, * welche Magadha in den Augen der 
Buddhistisch gesinnten Beherrscher dieses Gebiets seit frühen 
Zeiten behauptete, hat zur Folge gehabt, dafs dort mehr stüpa 
erbaut und noch mehr oder weniger erhalten waren, als Hiuen 
Thsang dieses Land bereiste. Besonders drängten sie sich in der 
Gegend von Gajd oder Buddhagajd. 1 ) Um ein Beispiel von dem 
Reichthume Magadha's an solchen Denkmalen des frommen Sin- 
nes Indischer Herrscher zu liefern, mögen die in der Umgegend 
von Gajd von Hiuen Thsang besuchten Werke dieser Art hier kurz 
erwähnt werden.. Die dortige Gegend war wegen der vielen 
Schluchten schwer zugänglich und ♦gefährlich; wegen ihrer Hei- 
ligkeit wurde sie in den Indischen Ländern das heilige Gebirge 
geheifsen. Es war ein althergebrachtes Herkommen, dafs jeder 
Monarch, der den Thron seiner Vorfahren bestiegen hatte und 
sein Volk gerecht und nach den Gesetzen zu regieren wünschte, 
es nie versäumte, dorthin zu reisen und vor einem Altäre feier- 
lich zu geloben, gerecht zu walten und um die Erfüllung seines 
Gelübdes Gebete an die Gottheit zu richten. 

Auf einem Berge in der Nähe der Stadt fand sich eine etwa 
Hundert Fufs hohe Tope, ein Werk Acoka's, dem viele Wunder 
zugeschrieben wurden; durch diese waren nach der Legende die 
vor Alters dort wohnenden Brahmanen und Häretiker vertrieben 
worden. In der im Südosten des Berges Gajd gelegenen Stadt 
war der berühmte Schüler Buddha! s, Kdcjapa , geboren und zum 
Andenken an dieses Ereignils ein stüpa erbaut wo'rden. Im Sü- 
den von diesem fand sich ein zweiter stüpa , der zum Andenken 
daran erbaut worden war, dafs. hier Gajd-Kdcjapa das Feuer an- 
gebetet hatte. 2 ) Von hier aus überschritt er einen Strom, ohne 


1) Hiuen Thsang I, p. 174 und besonders II, p. 374 flg. Vivikn de St.-Mabtix 
bemerkt a. a. O. III, p. 458 mit Recht, dafs man Unrecht habe, eine 
ältere und eine neuere Stadt dieses Namens zu unterscheiden. Sie liogt 
an dem Phalgu , einem kleinen westlichen Zuflüsse der Naranrjanu , nicht 
weit von ihrem Znsammengemüude; der Mahdnada tliefst von Osten in die 
Barantjanä, nicht weit davon. Beschreibungen der Ueberbleibsel von alten 
Bauten Anden sich bei Montqomery Marti» a. a. 0. I, p. 48 flg, und bei 
Kittoe a. a. O. im J. of die As. S. of B. XVI, p. 962 flg. 

2) Nach Burxouf’b lnirod. d l'hist. du B. 1. I, p. 138, Note 2 sind vier 
Kdcjapa zu unterscheiden; nämlich erstens Mahd. -Kdpjapa , einer der eif- 
rigsten und berühmtesten Schüler £äkjamwn't t der Präsident der ersten 
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Zweifel den Phalgu , und gelangte zum Berge Prdgbodhi, wo Ta- 
thdgata umsonst sich angestrengt hatte, die höchste Erkenntnifs 
zu erlangen. * 1 ) In dem auf dem Gipfel dieses Berges erbauten 
vihära stand gerade in der Mitte des innern Hofes ein Bodhidruma 
oder heiliger Feigenbaum ; es ist bekannt , dafs die Bauddha die- 
sen Bäumen eine tiefe Verehrung zollen. Der in Rede stehende 
Baum beschattete einen Vagrdsana , d. h. Diamantensitz, benann- 
ten Thron, der nach der Legende während des glücklichen Welt- 
alters ( Bhadrakalpa ) errichtet worden war, einen Umkreis von 
etwa Hundert Schritt hatte und den Tausend Buddha dieses Welt- 
alters zum Sitze gedient haben soll. 2 ) Es wurde geglaubt, däfs 
diese heilige Stelle unbeweglich bleibe, wenn die ganze weite 
Erde erbebe. Als nach dem nirvdna Buddha' s die Erdenbeherr- 
schcr erkannten, dafs sie der Ausdehnung dieses Throns keine 
Gränzen zu setzen im Stande seien, legte sich Tathdgaia in’s 
Mittel und bestimmte die südliche und nördliche Gränze der 
Erde durch zwei Statuen des Bodhisattva AvalokUecvara , die bis 
dahin ihren Platz im Osten derselben Gegend gehabt hatten. 3 4 ) 

Der im Osten des Bodhidruma gelegene vihära verdient we- 
gen seiner Bauart und seiner Ausstattung eine ausführlichere Be- 
schreibung. *) Seine Höhe betrug in seinen verschiedenen Theilen 
zwischen 160 bis 170 Fufs und die Grundmauer hatte eine Breite 
von 20 Fufs. Es war aus blauen Ziegelsteinen aufgeführt. An 
den vier Seiten wänden waren Nischen angebracht, die mehrere 
Stockwerke bildeten und deren jede eine Statue Buddha's enthielt. 


Buddhistischen Synode (nach oben II, S. 78) und der Sammler des Abhi- 
dharma genannten Theils des IVipilaku war; zweitens der nach seiner 
Geburtsstadt Gajd - Kdcjapa genannte; drittens der ebenfalls nach seinem 
Geburtsorte, dem Dorfe (Jruvilva in Magadfia, Uruvilva- Kdcjapa geheifsene; 
der vierte, \adi-Kdcjapa , hiefs so, weil er am Ufer eines Stromes gebo- 
ren war. Die drei letzten waren Brüder und alle Zeitgenossen ( 7 nkja- 
sinha’s. Sie werden nebst andern berühmten Schülern dieses Religions- 
stifters aufgeführt in Bubuoup’s Le Lotus de la Bonne Loi p. 228. 

1) Der Name dieses Berges, der ,,oor der Erkenntnifs “ bedeutet, bezieht sich 
auf dieses Ereignifs. 

2) Die dazu führende Terrasse hiefs Bodhimandapa , d. h. ,, offene Halle der 
Erkenntnifs“ und nicht Bodhimanda, weil manda „Kopf“ bedeutet. 

3) Ueber diesen , den südlichen Buddhisten unbekannten BodhitaUva sieh oben 
III, S. 674, Note 1. 

4) Hiuen Thaang II, p. 404 flg. ’ 
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Die vier Wandmauern waren mit sehr schönen Skulpturen ge- 
schmückt, welche theils Guirlanden, theils Buddha in verschie- 
denen Steilungen darstcllten. Der Gipfel dieses Klosters war 
durch die aus Kupfer verfertigte Frucht des Amalaka -B&umQS *) 
gekrönt. An der östlichen Seite war ein Pavillon gebaut, der 
aus zwei Stockwerken bestand. Die Säle und die Zellen waren 
sehr prachtvoll und standen alle durch drei Thüren mit einander 
und den Gängen in Verbindung; sie waren dunkel und machten 
den Eindruck des Geheimnifsvollen. An jeder Seite der Pforte 
war eine Nische; in der zur Linken stand eine Statue Avaloki - 
tecvara's , in der zur Rechten eine des zukünftigen Buddha Mai - 
Ire ja. Den Grund zu diesem Gebäude hatte Acoka gelegt, des- 
sen Werk jedoch später zerstört worden war. Das merkwürdige 
• * 

Bauwerk, welches Hiuen Thsang uns beschrieben hat, verdankte 

befremdender Weise seine Entstehung einem reichen Brahmanen, 

% 

der nach der Legende von dem von ihm im Himdlaja verehrten 
Mahepvaradetia oder Qiva dazu aufgefordert worden war. Die 
Buddhistischen Geistlichen, die frommen Absichten dieses Brah- 
manen einsehend und schätzend, verschafften ihm tüchtige Künst- 
ler. In der Mitte des Klosters wurde nach seiner Vollendung 
eine schön geschmückte Statue Buddhas aufgestellt. Später be- 
absichtigte der König Qagdnka von Konjodha , nachdem er dio 
Bodhidruma hatte niederhauen lassen, auch dieses Kloster zu 
zerstören, wurde jedoch, wie es heilst, durch die Furcht vor der 
wundervollen Statue Buddha s von seinem Vorhaben zurückge- 
schreckt. * 2 ) Er liels sich jedoch nicht abhalten, ein Bild Ma • 
hepvaradevds oder Qiva’s an der Mauer des Klosters anbringen zu 
lassen ; eine von ihm zur Aufhellung der Finsternifs des Klosters 
aufgehängte Lampe soll zur Zeit des Besuchs des Chinesischen 
Pilgers noch nicht erloschen gewesen sein. 3 ) 

Auch die nächste Umgegend Gajd - Buddha' s war reich an 
Denkmalen des frommen Sinnes Indischer Monarchen; dieses er- 
hellt aus dem Umstande, dals dort noch 'wenigstens sechszelm 
Topen von dem Chinesischen Pilger erwähnt werden. Aufser 


. I) d. h. myrobalan emblic. 

2) Ueber diesen von tyläditja von Kanjäkubga gesüchtigten Fürsten und die 
Lage seines Keichs sieh oben 111, S. 081 , nebst Note 1. 

3) Hiuen Thsang II, p. 469. 


696 


Zweites Buch. 


dem eben beschriebenen vihdra besuchte er noch zwei andere. 1 ) 
Die meisten Topen dienten zur Verherrlichung von Thaten theils 
von Buddha selbst, theils von seinen berühmten Anhängern Mahä- 
Käcjapa und Nadi - Käcjapa ; einer war dem Bodhisaitva Avaloki - 
tecvara , ein zweiter dem unhistorischen Vorgänger Buddhas, dem 
Kdcjapa , geweiht. Da diese Werke keine Beiträge zur genauem 
Kenntnifs der Zustände des Buddhismus in Indien in der ersten* 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts liefern, kann ich meinen Be- 
richt von den Heiligthüraern und Klöstern Gajä-Buddha s mit der 
Bemerkung schliefsen, dafs der Ruf dieses von allen Buddhisten 
so hoch verehrten Ortes auch nach Hinterindien vorgedrungen war ; 
im Jahre 467 der Barmanischen Aera oder 1265 sandte nämlich 
der mächtige Beherrscher der Barmanen , A - loung - tse - thu , von 
seinem Hohenpriester Varadärlha dazu veranlafst, einen seiner 
Häuptlinge, Namens Pju - ta- thein - men, mit reichen Geschenken 
nach Gajd- Buddha, um damit die Ehrfurcht seines Monarchen 
vor dem dortigen Iieiligthume zu bezeugen. 2 ) . • 

Obwohl auch aridere Oertlichkeiten Mag ad ha' s gleichfalls mit 
Klöstern und Topen ziemlich reich ausgestattet sind, würde ihre 
Aufzählung hier einen zu grofsen Raum einnehmen , und ich kann 
es um so eher unterlassen, als diese Klöster sich nicht wesent- 
lich von den übrigen unterscheiden und die slüpa dem Zwecke 
dienen, frühere Ereignisse zu verewigen, welche eine religiöse 
Bedeutung besitzen , allein keine aridere Ausbeute für die Ermit- 
telung der damaligen Zustände des Buddhismus liefern, als die, 
zu bestätigen, dafs die Religion Qdkjamuni's damals in Magadha 
sich eines höchst blühenden Zustandes erfreute. Ich wende mich 
daher an die Darlegung der hieher gehörigen Mittheilung Hiuen 
Thsang's von den östlichen Indischen Ländern. 

. Das zunächst von dem Chinesischen Pilger besuchte Land 
heifst Hiranjaparvata. 3 ) In ihm bestanden damals etwa zehn vi- 


1) Hiuen Thxang II, p. 470 flg. und III, p. 1 flg. — Der östliche Zustrom 
der Narangana heifst III, p. 8 nicht Mahänada , sondern Mahl. 

2) Sieh oben IV, S. 373, wo die näheren Umstände dieser Gesandtschaft 
mitgetheilt sind. 

3) Hiuen Thsang I, p. 174 und III, p. 65 flg. Nach Vivien de St. -Mabtin’s 
Bemerkung a. a. O. III, p. 385 flg. entspricht dieses Gebiet dem jetzigen 
Monghir oder richtiger Moddgiri, wo ein östlicher Ausläufer des Vindhja 
die Ufer der Gangä erreicht. 
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hdray in welchen ohngefähr vier Tausend Mönche sich aufhielten; 
sie gehörten sämmtlich der uns bekannten Schule der Sammaüja an. 
Nicht lange vor der Anwesenheit des Chinesischen Pilgers in die- 
sem Bande hatte der Beherrscher eines daran gränzenden Reichs 
den König Hiranjaparvala' s seiner Herrschaft beraubt und dessen 
Hauptstadt den (Jramana geschenkt, in welcher zwei sanghdräma 
erbaut worden waren; jedes beherbergte gegen ein Tausend Klo- 
sterbrüder, welche sich zu der auf di z Hinajäna-SiUra sich stützen- 
den Schule der Sarvästivdda bekannten. *) ln Kampdy welcher 
Neune bekanntlich der alten Hauptstadt Angas oder des nord- 
westlichen Bengalens gebührt und auch in diesem Falle auf ein 
Gebiet übertragen worden ist, hatte die Religion Buddha' s Rück- 
schritte gemacht; von den mehrern Zehnern älterer Kloster lag 
die Mehrzahl in Ruinen und die etwa zwei Hundert dortigen Geist- 
lichen studirten die Hinajdna-Sütra. 1 2 ) Die nordöstliche Provinz 
des grofsen Reichs des Aditja- Königs Qiläditja von Kanjäkubga 
war Ragugira oder Ragingara , welche auf dem nördlichen Ufer 
der Gangd an beiden Seiten der Einmündung der Tistä liegt. 3 ) 
Hier waren nur zwischen sechs und acht Klöster mit etwa drei 
Hundert Mönchen ; es fanden sich dagegen in diesem Lande viele 
Brahmanische Sekten. *, 

iM In Pundravardharia oder Burdvan weifs JI tuen Thsang von 
etwa zwanzig sanghdräma , welche von beinahe drei Tausend Geist- 
lichen bewohnt wurden ; sie gaben den Hinajäna-Sütra den Vorzug. 4 ) 
Die Brahmanische Religion scheint in diesem Lande das Ueber- 
gewicht über den Buddhismus besessen zu haben, weil die Zahl 
der devdlaja beinahe Hundert betrug und die Anzahl der Brahma- 
nischen Sekten beträchtlich war; am zahlreichsten waren die der 
Ntrgranlha. Unter den dortigen Klöstern erfreute sich das eine 
Meile im Osten der Hauptstadt gelegene und vermuthlich Vaicibhä- 
sanghäräma genannte eines besondern Rufes, indem die tiefen Kennt- 


1) Ueber. die Schule der Sarvästioäda sieh oben IV, S. 665, Note 3. 

2) Hiuen Thsang I, p. 176 ög. und II, p. 171 6g. Anga bezeichnet in der 
ältern Zeit die Gebiete von Iiugmahal Und Bhagalpor; sieh oben III, S. 695, 
Note 3. 

3) Hiuen Thsang I, p. 178 and III, p. 72 6g. Ueber die Lage dieses JLandee 
sieh oben UI, S. 695, Note 3. 

4) Hiuen Thsang I, p. 180 und III, p. 75 6g. Ueber die Sekte der Rirgrantha 
sieh oben III, S. 692 and S. 892. 
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• • • 
nisse seiner den Mahäjdna-Sittra huldigenden Insassen bewirkten, 
dafs zahlreiche Schüler und wifsbegierige Geistliche aus fernen 
Ländern dorthin kamen, um sich zu unterrichten.. 

Richten wir jetzt unsern Blick auf die im Osten der Gangd 
gelegenen Gebiete, so hatte die Religion Buddhas bis dahin in 
Kdmarüpa oder Vorder-Asam keinen Eingang gefunden, obwohl 
der* damalige Beherrscher dieses Reichs, Bhdskaravarman, dessen 
erblicher Titel Kumära war, die frommen und kenntnisreichen 
Buddhistischen Priester und, wie wir gesehen haben, besonders 
don Hiuen Thsang sehr hoch schätzte. J ) In Samaiata oder Dhakkd 
war die Religion Qdkjasinha’s zwar eingeführt worden, zählte je- 
doch weniger Anhänger, als ihre Nebenbuhlerin; der Chinesische 
Pilger kennt in diesem Gebiete gegen dreifsig sanghdrdma mit 
etwa zwei Tausend Geistlichen, die sich zur Schule der Slhavira 
bekannten, während es dort beinahe ein Hundert dcvdlaja gab, 
so wie mehrere Brahmanische Sekten, von denen auch hier die 
Nirgrantha die zahlreichsten waren. 1 2 ) 

Es bleiben von den neunzehn Provinzen des grofseii Reichs 
des Cüdditja • von Kimjdkubga nur noch, drei übrig, nämlich Tum- * 
ralipli oder das Gebiet im Westen der untern Gangd , Odra oder 

Orissa und Kamasuvarna oder das Gebiet an der mittlern Suvar- 

• • 

narekhd . In dem ersten Lande bestanden damals ohngefähr zehn 
vihära, welche von etwa einem Tausend Mönchen bewohnt wur- 
den ; der Buddhismus hielt hier dem Brahmanenthume das Gleich- 

/ 

gewicht, weil der Chinesische Pilger in Tdmrulipti nur fünfzig 
devdlaja kennt. 3 ) In Orissa, welches später eine der von den 
Brahmanen am meisten verehrten und am zahlreichsten bevölker- 
ten Gegend geworden ist, herrschte zu jener Zeit die Religion 
Buddha' s vor; dieses erhellt aus der Nachricht, dafs dort beinahe 
Hundert vihära waren und die Zahl der Geistlichen etwa Tausend 


1) Hiuen Thsang I, p. 180 und III, p. 76 flg. Sieli sonst oben III, S. 467 flg., 
wo die von Bitten Thsang mitgetheilte Beschreibung Kämarupa’ $ den Lesern 
vdrgelegt worden ist, und S. 685, wo seine Beziehungen zu dem Könige 
Kumära berichtet sind. 

2) Hiuen Thsang I, p. 181 und II, p. 82. Ueber die Lage des Landes Sa- 
• matata sieh oben III, 8. 680. Die Schule der. Slhavira oder richtiger 

Arja-Sthavira ist die von dem Sohne Buddha' s , Rähula , gestiftete. 

3) Hiuen Thsang I, p. 183 und II, p. 84 tig. Ueber die Lage von Tämralipti 

sieh oben III, S. 160. , 
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betrug, welche den Mahajäna-Sidra den Vorzug einräumten, wäh- 
rend das Brahmanenthum nur schwach ‘vertreten war. l ) Das 
entgegengesetzte Verhältnis tritt uns in Karnasuvarna entgegen, 
wo zwölf Klöster gegen zwei Tausend der Sammatija - Schule an- 
gehörenden Mönchen einen sorgenlosen Aufenthalt gewährten, 
während die Brahmanen beinahe ein halbes Hundert Tempel be- 
safsen und die Zahl der sogenannten häretischen Sekten unge- 
wöhnlich grofs war. 2 ) Das in der nächsten Nähe der Hauptstadt 
gelegene Kloster Raktavitasanghärdma zeichnete sich durch seine 
schöne Bauart sehr aus. Die Religion Buddha’s war von einem 
Cramana aus dem südlichen Indien in dieses Land eingeführt 
worden. Den Schlufs möge das dem Qüdditja nicht unterworfene 
Land Konjodha bilden, in welchem Gebiete nur äufserst wenig 
an das Gesetz Buddhas glaubten. 3 ) 

- . Zu der Zeit , als Hiuen Thsang die innern Indischen Länder 

bereiste, bestanden dort zwei grofse und mächtige Reiche, die 

beide von Buddhistisch gesinnten Herrschern verwaltet wurden; 

* 

das bei weitem mächtigere war das des ^tf^rt-Monarchen Qilddtlja 
von Kan jdkubya , das zweite das des Ballabhi - Königs Dhruvasena 
des Zweiten, mit den Beinamen Dhruvapatu und Balddiija ; er 

4 

herrschte über Mdlava , Atali, Kita , Anandapura , Vallabhi 1 Surdshtra 
und vermuthlich Barukakhcva oder das um die Stadt Barygaza 
gelegene Gebiet. 4 ) Obwohl die Vertheilung der Brahmanisch ge- 
sinnten und der Buddhistischen Bevölkerung über die einzelnen 
Indischen Länder nicht nothwendig mit den politischen Eintei- 
lungen derselben im Zusammenhänge steht, leidet es doch kaum 
einen Zweifel, dafs die religiösen Gesinnungen der Herrscher 
auf die ihrer Untertanen mehr oder weniger eingewirkt haben* 
Ich ziehe es daher vor, bei dieser Uebersicht die politische Ein- 
teilung in diesem Falle zu Grunde zu legen, statt der vom Chi- 
nesischen Pilger befolgten Aufzählung der Indischon Länder zu 
folgen. 

1 ) Hiuen Thsang I , p. 184 und 111, p. 89. 

2) Hüten Thsang UI, p. 85. lieber die Lage des Gebiets Karnasuvarna sieh 
oben III, S. 680. 

3) Hiuen Thsang III, p. 91. Ueber die Lage Konjodha’» sieb oben III, S. 681, 
nebst Note 1. 

4) Sieh oben III, 8. 522 flg. Einen Grund für die leiste Ansicht gewährt 
der Umstand, dafs Barukakheva an Mdlava gräuzt. 
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In Mälava gab es damals mehrere Hundert sanghäräma und 
die Zahl 'der Geistlichen botrug beinahe zwanzig Tausend, welche 
der auf die Sütra des kleinen Fuhrwerks sich stützenden Schule 
der Sammatija folgten. 1 2 3 4 .) Die Zahl der Brahmagläubigen Bewoh- 
ner war zwar grofs, erreichte jedoch nicht die der Bauddha. 
Hiuen Thsang unterscheidet von Mdlavä ‘das Gebiet, dessen Haupt- 
stadt Uggajini ist, und giebt ihm den Namen Uggajana. 2 ) Hier 
fand er nur vier Klöster und etwa drei Hundert Geistliche, welche* 
theils die Mafia ja na - Sütra, theils die H'tnajdna - Sütra stüdirten. 
Die Brahmanisch gesinnten Einwohner dieses Gebiets und die 
Häretiker lebten mit den Bauddha in Frieden. Die Bewohner 
der Kita genannten Provinz des Reichs Dhruvasena’s glaubten 
wenig an das Gesetz Buddhas und gaben den Lehren der Brah- 
manen den Vorzug. 3 ) Dieselbe Bemerkung gilt von dem Gebiete 
Atali .*) In Änandapvra war das Verhältnis der zwei mit einander 
um den Vorrang ringenden Religionen verschieden; in den zehrt 
dortigen vihdra wohnten wenigstens ein Tausend der uns oft be- 
gegnenden Schule der Sammatija folgende Klosterbrüder, und 
die Zahl der devälaja betrug über zwanzig; beide religiöse Par- 
teien lebten friedlich neben einander. 5 ) Auch in Vallabhi, d. h. 
auf der östlichen Hälfte der Halbinsel Guzerat, hielten sich der 
Buddhismus und das Brahmanenthum das Gleichgewicht; es gab 
dort ohngefähr ein Hundert Klöster und gegen sechs Täusend 
Geistliche, deren Mehrzahl ihre Lehren auf die Hinajäna - Sütra 
fufsten und der Schule der Sammatija angehörten ; die Brahmancn 
bcsafsen in diesem Lande etwa Hundert Tempel und die Zahl der 
Sekten war beträchtlich. 6 ) Was Surdshtra oder das Gebiet zwi- 
schen dem Gebirge im Osten, dem Meere im Westen, dem Strome 


1) Hiuen Thsang I, p. 2CG und II, p. 155. 

2) Hiuen Thsang I, p. 207 und III, p. 167. Der König oder eher der Vasal- 
lenfiirst Dhruvasena' 's war Brahmanischer Herkunft. 

3) Hiuen Thsang I, p. 266 und III, p. 168. Nach oben III, 8. 524 entspricht 
Kita dem heutigen Kmnpanir und Hansvara. 

4) Hiuen Thsang I, p. 206 und III, p. 160. Nach oben III , 8. 523 ist Afali 
der südwestlichste Theil Mdlava’s, der jetzt Kutlauna heifst. 

5) Hiuen Thsang I, p. 207 und III, p. 164. Nach oben III, 8. 524 bezeichnet 
Anandapura den westlichen Theil der Halbinsel Guzerat. 

6) Hiuen Thsang I, p. 206 und III, p. 162. lieber die Lage Vallabhi' s sieh 
oben III, 8. 519. 
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Mahi im Norden und Barukakheva oder richtiger Barukakha im 
Süden betrifft, so stellt sich uns hier das Verhältnis der Bauddha 
zu ihren Rivalen, den Brahmanen, weniger günstig dar. Hiuen Thsang 
kennt in diesem Lande etwa fünfzig sanghdrdma und beinahe drei 
Tausend pramaiia , welche vorherrschend zu der Schule der Arja- 
Sthavirä sich bekannten; die Zahl der Tempel der Brahmanischen 
Götter erreichte beinahe die von einem Hundert. 1 ) Diese Gleich- 
heit beider grofsen religiösen Parteien waltete ebenfalls in Baru- 
kakha ob; der Chinesische Pilger meldet nämlich, dafs die Be- 
wohner dieses Gebiets gleichzeitig an das Gesetz Buddha s und 
an die Irrlehren glaubten; in den zehn dortigen Klöstern wohn- 
ten etwa drei Hundert Mönche, welche der Schule der Sqmmatija 
angehörten; die Zahl der devälaja belief sich auf zehn und die 
Brahmanen verhielten sich friedlich den Buddhisten gegenüber. 2 ) 
>■ i Nach dieser Abschweifung nehme ich die Reiseroute des 
Hiuen Thsang wieder auf. Der Name Kalinga bezeichnet bei ihm 
die Strecke der Koromandel - Küste zwischen Orissa im Norden 
und Gulja im Süden; der letzte Name ist eine ihm eigentümliche • 
Gestalt des Namens äo/ö. 3 ) Die Religion Qdkjamuni's erfreute 
sich in diesem Lande nur einer geringen Anhänglichkeit von 
Seiten seiner Bewohner, indem nur sehr wenige von ihnen nach 
der Ansicht des frommen Chinesischen Pilgors die Wahrheit 
kannten und die Mehrzahl derselben den Irrlehren anheimgefallen 
war. Die zehn dortigen Klöster beherbergten etwa sechs Hun- 
dert Mönche, die sich zur Schule der Sthavira bekannten; die 
Zahl der Tempel der Brahmanischen Gottheiten betrug ohngefähr . 
zwei Hundert, und es gab dort mehrere Brahmanische Sekten, 
von welchen die der Nirgrantha am zahlreichsten vertreten war. 4 ) 


1) Hiuen Thsang I, p. 207 und III, p. 165. lieber den Namen Bantkakha sieh 
oben S. 82, nebst Note 4 und über die Schule der Arja - Sthavira oben 
IV, S. 698, Note 2. 

2) Hiuen Thsang I, p. 204 und III, p. 154. 

3) Hiuen Thsang I , pu 183 und III , p. 92 flg. Nach den Bemerkungen oben 
111,8.205, nebst Note 2 bedient sich der Chinesische Reisende des Namens 
Gulja , im Widerspräche mit dem einheimischen Sprachgebrauche , weil 
nach ihm Gulja im Norden von Dravvla liegt und die Hauptstadt des letz- 
ten Landes gä nkipura ist. 

4 ) lieber die Schule der Sthavira sieh oben IV, S. 698 , Note 2 und über die 
Xirgrantha-Sekte oben III, S. 692. 
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Von hier aus richtete Hiucn Thsang seinen Wanderstab nach 
dem südlichen Kocala oder dem Gebiete zwischen dem Beiar- 
Gebirge im Norden, der Varadä und später der Pt'anila im We- 
sten, der mittlern Goddvari im Süden und einer nicht genauer 
zu bestimmenden Gränze im Osten. *) Der Beherrscher dieses 
Reichs, ein Xatrija , war dem Gesetze Buddha' s eifrig ergeben 
und zeichnete sich durch seine Menschlichkeit sehr zu seinem 
Vortheil aus. Es waren in seinem Reiche Hundert Klöster und 
beinahe ein Tausend Geistliche, welche die Sitlra des großen Fuhr- 
werks studirten; die ßrahmanen besafsen dort etwa siebenzig Tem- 

• 

pel und die Anhänger der verschiedenen Sekten lebten mit ihnen 
untermischt. Wenn die Nachricht, dafs ein in der Nahe der 
Hauptstadt gelegener stUpa dem Apoka seine Entstehung zu ver- 
danken habe, kein Bedenken erregt, wenn angenommen wird, 
dafs er einen ihm gleichgesinnten König von Kocala zu diesem 
Baue veranlafste, 1 2 ) so mufs die zweite, dafs Tathdgata dort seine 
göttlichen Eigenschaften an den Tag gelegt habe, durchaus ver- 
worfen werden. Dieses Denkmal war dadurch besonders ausge- 
zeichnet, dafs in seiner Nähe der berühmte Ndgdrguna, der Grün- 
der der Mddh jamika - Schule , welcher nach der berichtigten Zeit- 
rechnung um 23 nach Chr. Oeb. gelebt hat, 3 ) einen ausgezeich- 
neten, $ius Sinhala gebürtigen Schüler, Namens Deva Bodhisallva 1 
durch seinen grofsen Ruf herangezogen und an ihm einen sehr 
eifrigen und begabten Anhänger gewonnen habe. Er flöfste fer- 
ner dem damaligen Beherrscher Kocala 's, dem Sadvaha , die gröfste 
Achtung vor seinen Tugenden und seiner Weisheit ein, so wie 
auch dem Könige Sinhala' s, der den glaubensverwandten Monar- 
chen veranlafste, die Wohnung des gefeierten Lehrers durch seine 


1) Hiuen Thsang I, p. 85 und III, p. 04 Hg. Ueber die Lage de» Bildlichen 
Kocala sieh oben I, p. 120 und p. 178 und IV, S. 14. Das Reich hatte 
einen Umfang von (5000 li oder etwa 300 geogr. Meilen und seine Grunzen 
waren durch Gebirge und Wälder bezeichnet. Der damalige König dieses 
Landes wird daher einen bedeutenden Thcil Gotidavana's beherrscht haben. 

2) Ein analoger Fall ist der oben S. 258 angeführte, dafs dem Acoka auch 
in Mulajakula Topen zugeschrieben worden. 

3) Ueber diesen berühmten Lehrer sich die Nachweisungen oben II, S* 
uebst Note 2 und S. 412, 8. 4GG und S. 888: dann Beilage II, S. V* 
Der damalige König von Ceylon war Amanda Gäntani , der von 21 bi» 30 
nach Chr. Geb. nach obeu II, Beilage II, 8. XXIX regierte. 
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Wärter hüten zu lassen. Sadvaha hatte ferner diesem verehrten 
Lehrer zu Ehren auf dem etwa 15 Meilen südwestlich von seiner 
Hauptstadt gelegenen, sehr hohen Berge Paramalagiri ein Kloster 
in Felsen aushauen lassen, nachdem ein Weg dorthin vorher ge- 
bahnt worden war; dieser führte vom Fufse dieses Berges bis 
auf die Spitze desselben. * 1 ) Es waren dort lange Galierien, be- 
deckte Hallen für die frommen Männer, hohe Thürme und ein 
Pavillon. Der letzte bestand aus fünf Stockwerken, welche die 
Form von Kapellen erhalten hatten; in jeder Kapelle war eine 
aus Gold gegossene , meisterhaft ausgeführte und reich mit Edel- 
steinen geschmückte Statue Buddha’ s aufgestellt. Kings ' herum 
waren Obstbäume gepflanzt worden. Ueber jedem der fünf Stock- 
werke des Pavillons waren goldene Statuen Buddha s angebracht. 
Nach Vollendung dieses schwierigen Werks, von welchem noch 
Ueberbleibsel bei dem Besuche desselben von Hiuen Thsang er- 
halten waren, berief Sadvaha zwei Tausend Geistliche, die in 
diesem vihdra wohnen und für das Heil des Erbauers desselben 
Gebete hersagen sollten. Nägärguna veranstaltete eine neue Samm- 
lung der Aussprüche Qdkja-Bodhisallvas , die er in Abschnitte theilte 
und in dem Pavillon nied erlegte. Im untersten Stockwerke des- 
selben wurden Bilder Buddhas und Abschriften der Süira und der 
Qdslra niedergelegt; im obersten erhielten Brahmanen auffallen- 
der Weise Wohnungen. Es stand zu erwarten, dafs die Buddhi- 
stischen Geistlichen und die Brahmanen sich nicht mit einander 
vertragen würden; es entspann sich in der That zwischen ihnen 

ein Zwist, der damit endigte, dafs die Brahmanen aus dem Klo- 
• 

ster vertrieben wurden. Für die Geschichte der Indischen Baukunst 
gewährt dieses Kloster einiges Interesse , indem ähnliche Bauwerke 
$uf Java Vorkommen, wo z. B. in Boro Budor auch vier in Felsen 
ausgehauene Terrassen sich finden, auf deren oberster der Tem- 
pel erbaut ist, so dafs auch hier eine Fünfzahl herauskommt; nur 
sind hier nicht Stockwerke, sondern offene Terrassen, und die 


1) Hiuen Thsang I, p. 185 flg. und besonders III, p. 101 6g. Zu den erdich- 
teten Umständen dieses Berichts gehört erstens, dafs Nägurquna durch 
seine tiefen Kenntnisse der Heilkräuter es dahin gebracht habe, mehrere 
Hundert Jahre alt zu werden, und zweitens, daf$ er vom Himmel habe 
Goldkörner regnen lassen, nachdem Sadvaha seine Schätze erschöpft 

hatte. # 

1 « ■ 
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Zahl der in den vielen an ihren Seiten wänden angebrachten Ni- 

« 

sehen aufgestellten Bilder Buddhas ist bei weitem gröfser. * 1 2 ) 

Von Kocala aus besuchte der Chinesische Pilger Andhra oder 
das obere Telingana. 7 ) In diesem Lande lernle er etwa zwanzig 
sanghdrdma kennen, die von beinahe drei Tausend Klosterbrüdern 
bewohnt wurden ; die Zahl der Brahmanischen Tempel belief sich 
auf gegen dreifsig und es gab dort mehrere Sekten, welche zahl- 
reiche Anhänger zählten. In dem südlich an’ dieses Gebiet grän- 
zendcjn Dhanakakheka oder Mahdndhra hatte die Religion Cdkja- • 
sinha’s Rückschritte gemacht, weil von den vielen früher dort 
blühenden Klöstern nur noch ohngefähr zwanzig bewohnt waren 
und- die Zahl der den Mahdjdna-Sulra den Vorzug gebenden Geist- 
lichen war äufserst gering; dagegen belief sich die Zahl der devd- 
laja auf beinahe ein Hundert und die Anzahl der Nicht-Buddhi- 
sten war aufserordentlich grofs. 3 ) Dieselbe Erscheinung tritt uns 
in Gut ja oder Kola entgegen, wo nur wenig Leute an das Gesetz 
Buddha 1 s glaubten; die Mehrzahl der sanghdrdma lag in Ruinen 
und es hielten sich nur sehr wenig Buddhistische Geistliche in 
diesem Lande auf. 4 5 ) Die Brahmanen besafsen etwa zehn Tempel. 
Hingegen erfreute sich der Buddhismus in dem südlicher geloge- 
nen Dravida einer grofsen Blüthe, indem der Chinesische Reisende 
dort etwa Hundert Klöster kennt und die Zahl der Geistlichen 
sich auf die von ohngefähr zehn Tausend belief, welche sich zur 
Schule der Slhavira bekanntem Den Brahmanen gehörten bei- 
läufig achtzfg Tempel und es fanden sich zahlreiche Vertreter 
der Brahmanischen . Sekten ; am zahlreichsten wareu die Arr- 
granlha . 6 ) 

Hiuen Thsang besuchte keine südlichere Gegend des östlichen 
Dekhan’s, als . Dravida , dessen Hauptstadt zu seiner Zeit Kdnki - 

* , * , 

1) Sieh oben IV, 8. 14 flg. 

2) Hiuen Thsang I, p. 187 und III, p. 105 flg. Die Beschreibung dieses Lan- 
des von Hiuen Thsang ist oben IV, S. 15 den Lesern vorgelegt worden. 

3) Hiuen Thsang I, p. 188 und III, p. 110 flg. Leber die Lage dieses Lan- 
des sieh oben IV, S. 15 flg. 

4) Hiuen Thsang I, p. 180 und III, p. 146 flg. lieber den Namen dieses Ge- 
biets und seine Lago sieh oben IU, 8. 205, Note 2. 

5) Hiuen Thsang I, p. 190 und III, p. 119 flg. Ueber die Schule der Siha- 

• ' vira sieh oben IV, 8. 698, Note 2 und über die Sekte der Nirgraniha oben 

111,8.092. .<• * 
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pura oder Kongevaram war. Die in dieser Stadt ansässigen Leh- 
rer erfreuten sich eines weitverbreiteten Rufes *und drei Hundert 
fremde Qramana hatten sich dorthin begeben , um sich weiter aus- 
zubilden. *) Der Chinesische Pilger reiste von Dravida aus nach 
Konkanapura, der Hauptstadt Konkana's, an der Malabarküste, 
wo er seine Nachrichten von Malajaküta oder Malabar erhalten 
haben wird. Da ich bei einer frühem Veranlassung seinen Be- 
richt von diesem Lande meinen Lesern vorgelegt habe, kann ich 
sie auf ihn verweisen und mich darauf beschränken, daran zu : 
erinnern , dafs in diesem Lande die vihära gröfstentheils verlas- 
sen waren und dafs die Zahl der frommen Männer Buddhistischen 
Glaubens gar klein war; .die Brahmanen besafsen dagegen meh- 
rere Hundert Tempel und von den Sekten waren auch hier die 
Nirgrantha am stärksten vertreten. * 1 2 .) .Von Konkana ist endlich 
zu erwähnen, dafs der Chinesische Reisende den Buddhismus 
hier in einem ziemlich blühenden Zustande vorfand; es bestan- 
den dort ohngefahr ein Hundert Klöster, in welchen beinahe 
zehn Tausend Mönche .ihren frommen Verpflichtungen oblagen; 
sie machten keinen Unterschied zwischen den Mahdjdna-Sütra und 
den Hinajäm-Sütra , 3 ) Die Zahl der devälaja war gering und die 
Sekten lebten mit den übrigen Landesbewohnern untermischt. In 
einem grofsen in der Hauptstadt gelegenen Kloster wohnten drei 
Hundert durch ihre Kenntnisse und ihre Frömmigkeit hervorra- 
gende Mönche. 

V on Gebieten des imlern Dekhanischen Landes bereiste Hiuen 
Thsang nur das der Mahdrdshtra , welche noch auf ihr Stammland 
in Baglana an der obern Goddvari beschränkt waren. Es fanden 
sich zu jener Zeit dort gegen ein Hundert sanghärd'ma , . die bei- 
nahe fünf Tausend Klosterbrüdern einen sorgenfreien Aufenthalt 
gewährten; sie studirten theils die Mahdjdna -Sütra, theils die 

Hinajdna-Sülra . 4 ) Daneben gehörten den Brahmanen etwa Hun- 

* • 

■ " . 

1) Hiuen Thsang I, p. 192. Sowohl nach Hiuen Thsang I, p. 193, als nach 

. III, p. 136 gelangte Hiuen Thsang von Dravida nach Konkmiapura ; es ist - 
daher nicht genau, wenn es III, p. 121 „ il fit“ heifst, wofür zu setzen: 
on fait; noch weniger ist anzunehmen, dafs Hiuen Thsang von Malajaküta 
• erst nach Dravida zurückkehrte. 

2) Sieh oben IV, S. 257 flg. • 

3) Hiuen Thsgng I, p. 183 und III, p; 140 flg. 

•4) Hiuen Thsang I, p. 204 und III, p. 151. 

Lttten’i Ind. Alterthlk., IV. 
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dert Tempel und die Anhänger der verschiedenen Sekten waren 
ungewöhnlich zahlreich. * • * * 

Während die Religion Buddha’ s in allen übrigen Indischen 
Ländern alhnählig von den Brahmanen verdrängt wurde und in 
Nepäla durch Aufnahme von fremdartigen, d. h. Qivaitischeri Be- 
standtheilen entstellt, worden ist, behauptete sie sich ohne Mit- 
bewerberin und unverfälscht auf Sinhaki . Wenn diese Insel in 
den Augen der nördlichen Buddhisten nicht dieselbe Heiligkeit 
Erlangt hat, wie in denen ihrer südlichen. Glaubensgenossen, so 
mufste sie doch für den Bitten Thsang eine grofse Wichtigkeit 
besitzen und dieser Umstand ihn veranlassen, sich eifrig nach 
der Geschichte, den Zuständen und den architektonischen Denk* 

. mälern derselben zu erkundigen. Dafs er dieses mit grofsem 
Erfolg gethan, beweist sein. Bericht von «dem Reiche Sinhala. 1 ) 
Was er von der sagenhaften Geschichte dieses Eilands meldet, 
weicht zum Tlieil von den- einheimischen Berichten ab; diese Ver- 
schiedenheit genauer zu erörtern, gehört nicht hieher, eben so 

wenig die Erzählung von der Verpflanzung des Buddhismus nach 

• • 

Ceylon durch Acokas Sohn hlahcndra , sondern nur seine Mittheb 

lungen über die damaligen Zustände . des Buddhismus auf diesem 

Eilande. 2 ) * . . * . ’ . . 

« 

In dem vihdra neben dem Paliaste des Königs War die Tope, 
in welcher das Palladium der Insel, der Zahn Buddha’ s , aufbe- 
wahrt ward. 3 ) Der Reliquienkasten, in dem dieses Heiligthum 

.eingeschlossen war, besafs durch die kostbaren Edelsteine seiner 
• * * * 
Verzierungen’ einen aufserordentlich hohen Werth und verbreitete 

einen hellen Glanz. Der König brachte dem Zahne in eigener 

• • 

Person drei Mal täglich, die kostbarsten Opfer dar. Die Fröm- 
migkeit des Beherrschers der Insel gab sich darin kund, dafs er 
nebeil. seinem Pallaste ein grofses Kloster für ein Tausend Mönche 
hatte bauen, lassen; die Einweihung dieses Klosters wurde mit 
‘grofsem Pomp' begangen. In dem südwestlichsten Winkel der 

Insel findet sich ein hoher, Lanka genannter Berg, wo nach einer 

• — ■ — • \ • * * • 

• 1 ) Hiuen Thsang I, p. 194 Ög. und II, p. 125 flg. .. 

2) Hiuen Thsang' s Nachrichten von Sinhala beziehen sich auf die Regierungen 
. des Agrabodhiil. (Ö23 — 033) und des Ilhümjamangala (033 — 039); sieh oben 

S. 295 unct S. 290, * 

3) Hiuen T/tsang I, p. 195 und 111, p. Dl. Ueber die Einführung des Zahns 

. aus Kalinga im Jahre 320 sieh oben II, *S. 1011 flg.. • 
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sicher erdichteten Legende Talhägala herabgestiegen war; der 

• • 

• Berg hatte daher den Namen Lankävatära erhalten. 1 ) Von der 

• Zahl der vihdra auf dieser Insel, und der der dortigen Geistlichen 
. waren dem Hiuen, Thsang keine Nachrichten zu Ohren gekommen, 

so dafs in dieser Hinsicht sein Bericht wenig genügt. 

.Fassen wir jetzt die Ergebnisse dieser Rundschau über die 
Zustände der Religion Qäkjamunfs in den von Minen Thsang be- 
reisten oder beschriebenen Ländern zusämmen, so sind dabei zwei 
.Umstände nicht zu übersehen. Zuerst ist* daran zu erinnern, dafs 
er überall die Anzahl der sanghdrdma und ihrer Insassen, jedoch 
nicht immer die der devdlaja uns überliefert hat; er wird als 
gläubiger Buddhist die Zahl seiner Glaubensgenossen auf keinen 
Fall unterschätzt haben. Der zweite hier zu beachtende Um- 
.stand ist» der, dafs bei den Angaben über die Bewohner der 
Klöster nur die jedesmalige Anzahl der Geistlichen bestimmt, 
dagegen nichts über die Zahl der Laien gesagt wird.* Ebenso 
folgt nicht aus • der Zahl der devdlaja , wie viel Brahmagläu- 
bige Iüder in irgend • einem Lapde wohnten , indem die gröfsere 
oder geringere Menge der Brahmanischen Tempel durch die Fröm- 
migkeit der frühem Beherrscher jedes Reichs geregelt werden 
n?üf8te. Berücksichtigt man diese Umstände, so hielt im Ganzen 
der Buddhismus dem Brahmanenthum kaum das Gleichgewicht. 
Sehr blühend war die Religion Cäkjasinhas in Kacmira , Magadha , 
Mahdrdshtra und Sinhala; dagegen hatte sie Rückschritte gemacht 
in Udjdna im Westen des Sindhu , in Kita und Atali im westlichen 
Indien , .in Prajdga^ Kaucdmhi , Vaicdkha , (jrdvasti , Kucinagara und 
Rdmagrdma im innern, und im nordöstlichen Indien, in Kampd , 
’Samatata und Pundravardhana im östlichen Indien, endlich in 
Kaliiiga , Konjodha , Dhanakakheka , Gulja, Malajaküia und Konkana 
im Dekhan ; in den übrigen Indischen Ländern scheinen die zwei 
mit einander um den Vorrang ringenden Religionen ohngefähr 
die gleiche Anzahl von Bekennern gehabt zu' haben. 

• Es lag in der Natur der Sache begründet, dafs die Brahma- 
neu stets die Absicht hegten, ihren Rivalen Abbruch zu thun, so 
oft sich ihnen eine günstige Gelegenheit dazu darbot. Der Chi- 
nesische Pilgernder uns so vielfache Aufklärungen über die Ge- 

rr '* — — ‘ • • . s ■} 

1) Hiuen Thsang I, p. 260 ündlll, p. \i2. Diese« Berges hatte nach oben 
IV, 8. 659, Note 1 .schon Fahien gedacht. 
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schichte ‘des Buddhismus liefert, gedenkt auch mehrerer Versuche 

* • . 9 • 

der Brahinanen, ihrem Neide gegen die Buddhisten Luft zu machen. 

Ein Brahmano, welcher in der nordwestlichsten Stadt Malavas ,• 

• • * 

Brahmapura , ansässig war, hatte Buddha und seine Lehre ver- 
leumdet und wurde dafür dadurch bestraft, dafs er lebendig in die 
Hölle versank. 1 ) Ein zweites Beispiel ist dieses. In Vaicdkha 
versuchten die Brahmanen vergebens y einen heiligen Feigenbaum 
dadurch zu zerstören., dafs sie ihn /umhauen wollten; ihre Ver- 
suche wurden jedoch Angeblich durch die wunderbare Wieder-, 
erzeugungskraft dieses Baumes vereitelt. 2 ) 

. ’ Nicht lange nach der Abreise Hiuen Thsang's aus Indien trat 

eine nachhaltige Umwälzung in den; religiösen Zuständen dieses 
Landes ein. Die Brahmanische Ueberlieferung schreibt die Ver- 
tilgung der Buddhistischen Religion in ihrem Vaterlande* bekannt-, 
lieh dem Philosophen Kumärila Bhatta zu, der besonders durch 
seine Erklärung der Mimdnsdsvtra des Gaimini bekannt ist und 
von den Anhängern dieser Schule so sehr verehrt wird, dafs sie 
ihn gewöhnlich nur mit dem Beinamen Bhatta , d. h. verehrungs : 
würdig, bezeichnen. 3 ) Wenn es iii dem' ihm .von einem nicht 
namhaft gemachten Könige ertheilten Befehle heifst, dafs „sämmt- 
liche Bauddha , Greise wie unmündige Kinder, vom Himalaja bis 
zur Brücke Räma's , vertilgt werden sollten“, so erhellt von selbst, 
dafs es jenem Philosophen unmöglich war, diesen Befehl auszu- 
führen, weil die Verdrängung einer so tief im Bewufstscin des 
Indischen Volks wurzelnden Religion- das Werk mehrerer Jahr- 
hunderte gewesen sein mufs, obwohl diese Verfolgung der Bud- 
dhisten von Kumärila Bhatta sehr eifrig betrieben worden sein 
wird und ihm ein bedeutender Antheil an dem Gelingen dersel-* 
ben nicht abgesprochen werden darf. 4 ) Da Hiuen Thsang uns da- 


1) Hiuen Thsang I, p. 208 und III, p. "15(5. • 

2) Hiuen Thsang I, p. '323 und II, p. 292. Ueber die Lage dieses Landes 

sieh oben IV, S. (383, Note I. 

• • . 

3) Colebuoore’s On (he Philosophy of (he Hindus in dessen Mise. Kss. I, 

p. 297 Üg. Nach Wilbon’s Sketch of (he Religious Seels of the Hindus in 

As. lies. XVI, p. 20 war KumurUa Bhatta ein Mailhila- oder Gaudu -Brah- 
» • ' * 
mane. • .' 

4) Wilson’s Vorrede zur ersten Ausgabe seines Sanskrit- Lexicons p. XIX, wo 

er Kwnärila Bhatta etwa Hundert Jahre vor ( Smkaräkärja setzt, wap etwas 
zu viel sein wird; sieh oben S. 618. . . 
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• • 
für Bürge ist , dafs die Religion Qäkjasinha’s in den fünfziger Jah- 
ren. des siebenten Jahrhunderts in allen von ihm besuchten Indi- 
schen. Ländern Anhänger zählte, obwohl in einigen allerdings nur 
wenig, und damals noch keine offene Feindschaft zwischen den 
Buddhisten und dep Brahmanen ausgebrochen war, darf ange- 
nommen werden, dafs diese Verfolgung der Bauddha erst etwa 
um 670 . begonnen habe. •. Hiefür läfst sich wenigstens der Umstand 
geltend machen* dafs die zwei Nachfolger des so eifrigen Be- 
schützers des Buddhismus, des QUddiija von Kanjdkubga y Dharmä- 
diija und Gajudilja, die etwa von 650 bis 6S0 herrschten, noch 
der Religion ihres Vorgängers treu geblieben sind. 1 ) Da die 
Brahmanen gar keine einzelnen Vorfälle dieser Verfolgung ihrer 
Gegner, die vermöge ihres Charakters Gewaltthätigkeiten und 
Grausamkeiten herbeiführen mufste, zu berichten wissen, liegt 
es nahe, zu vermuthen, dafs die Sieger absichtlich die Urkunden 
darüber unterdrückt haben ; nur gestehen sie selbst zu , dafs blü- * 
tige Kämpfe gegen die Bauddha geführt worden sind. Ein Theil 
der von. ihnen besiegten Widersacher wird aus ihrem Vaterlande 

geflohen sein; vielleicht wanderten einige von ihnen nach Java ■ 

• » 

aus, wo die Religion pdftjamunt 's noch im neunten Jahrhundert 
und noch später viel Anhänger zählte. 2 ) Einige Buddhisten -wer- 
den dadurch den Verfolgungen der Brahmanen entgangen sein, 
dafs sie zu der ihnen nahe verwandten Sekte der Gaina iibertraten. 

Es liefe sich erwarten, dafs es den Brahmanen nicht gelingen 
würde, ihre Widersacher aus allen Indischen Ländern zugleich, 
zu verdrängen und dafs die letztem sich noch einige Zeit in 
einigen Gebieten des weiten Indiens behauptet haben. Diese 
Erwartung erhält durch mehrere Thatsachen ihre Bestätigung. 

•So finden wir z. B., dafs in Kacmira der König Harshadeva , der 
von 1090 bis 1102 die Krone dieses Reichs trug, die Buddhisten 
beschützte. 3 ) Ferner erfreute sich die Religion Qdkjasmha’s be- 
sonders des Schützes der Päla - Monarchen im. östlichen Indien,, 
von denen Mahipdla und sein Sohn und Nachfolger Slhirapdla, 
welche die Vertreter der Macht ihrer Vorfahren von 1021 bis 

Topc bei Sdra- 

< • • * « 


1) Sieh oben III, S. 713. 

2) Sieh oben IV, S. 4Ö7 flg. und S. 511 flg. ' . 

3) Sieh oben III, S. 1082. 


etwa 1036 wären, eine ältere in Verfall gerathene 
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ndtha, nicht weit nördlich von Vdrdnabt oder Benares, hatten 
wieder hersteilen lassen. 1 ) Diese Beispiele mögen genügen, um 
zu beweisen, dafs in weit von einander entfernten Indischen Län- 
dern noch lange nach der Zeit Kutnärila Bhat/as der Buddhismus * 
sich erhalten hatte und erst später aufgehört .hat , in seinem Va- 
terlande zu bestehen. ’ ' ' * . 

• • 

Für diese grofsön Einbufsen wurde die Religion Qdkjamttnfs 
durch ihre Verpflanzung nach Ländern- bedeutend entschädigt, in 
welche sie noch keinen Eingang gefunden hatte; diese neuen 
friedlichen Eroberungen derselben sind: Hinterindien , der Indische ' 
Archipel , Tibet x Korea, Japan und vielleicht sogar Mexiko. Die . . 
Ausgangspunkte dieser neuen Verbreitung des Buddhismus, bei * 
welcher er wieder seine Lebensfähigkeit und seinen Charakter, 
sich durch Missionare neue Sitze zu erwerben, bekundete, waren 
für üinterindien die Insel Ceylon; für den .Indischen Archipel 
das östliche Indien und zwar wohl besonders Bengalen; für Tibet 
das nördliche Indien; für Korea China und für Japan Korea; für 
Mexiko endlich China; aufserdem behauptete er seine frühere 
Stellung in den Ländern im Westen des Belurtag’s und in Inner- 
Asien. ; • * . . • 

Ueber die Geschichte der Religion Buddhas in Hintermdien 
und dem Indischen Archipel kann ich mich kurz fassen, indem 
ich schon früher die darauf bezüglichen Nachrichten zusammen- * 
gestellt habe. 

Nachdem der für die Verbreitung des Buddhismus ganz be- 
. seelte Buddhaghosha unter- der Regierung des Singhalesischen Kö- 
nigs Mahdndma , der von 410 bis 432 den Thron dieses von den 
südlichen Buddhisten heilig gehaltenen Eilands bekleidete, die 
heiligen Bücher der Bauddha in die Pali- Sprache übertragen hatte,’ • 
unternahm er seine Mission nach Hinterindien und zwar zuerst 
nach Arakan. Von hier aus wurde die neue Religion nach itorma 
und Siam verbreitet; in allen diesen drei Ländern erhielt sie erst 
im Jahre 638, dem Anfänge der bürgerlichen Aera dieser drei 
Nationen, ihre festere Begrüpdung. 2 ) Etwas früher, nämlich 574, 
waren die Bewohner von Nieder -Lao oder Zangomai mit dein 
Buddhismus bekannt geworden. 3 .) Wann dieses in Kamboga ge- ' 

1) Sieh oben fll, S. 740. . 

2) Sieh oben IV, S. 353, S.<385, S.371 und S. 351. * • 

3) Sieh oben IV, S. 380, • • • . ' 
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jschehen sei, läfst sich nicht genau bestimmen; jedenfalls trat 

dieses folgenreiche Ereignifs vor 638 ein. 1 ) In allen diesen 
Ländern -besitzen die. Bewohner die heiligen Schriften ihrer Re- 
ligion in ihrer heiligen Sprache und eine mehr oder weniger 
reichhaltige, auf religiöse Gegenstände sich beziehende Litteratur ' 
in der Pdli- oder in ihrer eigenen Sprache; ein Theil dieses 
„ Schriftenthums ist den Hinterindern eigentümlich. Wir linden 

überall in diesen Ländern die Buddhistische Hierarchie mit ihren 

, » « 

Graden, wie Klöster für Mönche und Nonnen; eben so linden, 
sich in diesen Ländern mehr oder weniger zahlreiche Tempel, in 
denen Statuen Gaulama 's, wie Buddha in der Regel in Hinterindien 
geheifsen wird, äufgestellt sind. 2 ) Die Macht der Geistlichkeit 
war in allen diesen Staaten zu schwach, um dem in Hinterindien 
allgemein obwaltenden Despotismus eine wirksame Schranke setzen 
zu können. 3 ) In dem nordöstlichsten Reiche Hjnterindiens , Annam , 
herrschte der Chinesische Einflufs vor und es giebt dort sehr we- 
nig Buddhisten; diese Religion ist sehr spät, nämlich erst 1540 
dort eingeführt worden. 4 ) * # . 

• •; Was den • Indischen .Archipel, betrifft, so fand Fahien bei sei- 
nem Besuche der Insel Java im Jahre 424 viele Brahmanen, dage- 
gen gar keine Buddhisten dort. 5 6 ) Im Jahre. 656 war ein grofser 
Umschwung ip den religiösen Zuständen Javas und Sumatra! s ein- 

• getreten, indem der die ganze erste Insel und jlen gröl&ten Theil 
der zweiten beherrschende Äditjadharma dem Buddhismus eifrig, 
ergeben war% c ) In seiner Inschrift erhält Buddha die Beinamen 

1) Sieh oben 8. 401. ' . 

2) Eine Eigentümlichkeit der Statuen Buddha ’s im Laude der Kamboya ist, 

i • * • k * • 

dafs dieser Gott mit acht Körpern dargestellt wurde .(sieh oben S. 399 
und Abel -R£müsat’s Description dh Royaume de Camboye in dessen Nouv, 

i* t ‘ . • 

Mel. Asiatiques I, p. 105);’ die Priester der Kamboya beabsichtigten wol;l, 

♦ « ’ • • 

'durch diese Mifsgestalt die Brahmänen zu überbieten, bei denen Brahma 
mit vier und (?iva bisweilen mit drei Köpfen abgebildet würde und der 
erste Gott vier Hilnde, der zweite und Vishnu vier Arme, jedoch nie acht 
Körper erhielten. Aufserdem besafsen dje Kamboya auch noch* vier fünf- 

. küptige Bilder ßuddha's, eine Nachricht, die so zu verstehen sein dürfte, 

* * « • • 

dafs der fünfte K<?pf über den vier andern angebracht war. 

3) Sieh oben 8. 400; S. 432, S; 439 und S. 440. *. * . . 

4) Sieh oben S. 431. . .. • 

5) Sieh oben S. 409. ’ * 

6) Sieh oben S. 467 flg. . : 
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• • 

Gina Svajambhü uqd Amardrja; der erste ist bekanntlich der von 

.den Nepalesen dem Adi- Buddha gegebene Name und.dfer zweite 
Beiname bezeichnet ihn als das unsterbliche Vorbild der Ar ja, 
d. b» solcher Menschen, welche die Grundlehren der Buddhisti- 
schen Religion erforscht und erkannt haben. Jener Monarch er- . 
klärt ferner in seiner Inschrift, *dafs er die ganze Erde zu einem 
vihdra gemacht habe, welcher überschwengliche Ausdruck jeden- , 
falls beweist, 4 dafs es in seinem Reiche . Klöster gab. Im neun- 
ten Jahrhundert hatten die Javaner die Vorstellung von den 
Dhjäni - Bodhisattva und ihren Qakti oder den Personifikationen * . ' 
ihrer Kräfte’ kennen gelernt, obgleich nicht ganz vollständig, 
und mit ihnen eigenthümlichen Zusätzen . bereichert. 1 j Diese 
Blüthe der Religion (jdkjamuni's dauerte noch ‘einige Zeit auf 
Java fort; dieses erhellt aus den merkwürdigen Tempelbauten 

von Boro Budor und Brambanam , die von Buddhisten erbaut sind- 

• ♦ * • 

* > * » * * > • i 

und an denen auch Darstellungen der Dhjäni- Bodhisattva Vorkom- 
men. 2 ) Von diesen Bauten wird der erste um das Jahr 1314, 
der zweite zwischen 1286 und 1296 gesetzt; 3 ) hieraus ergiebt 
sich, dafs die Blüthe des Buddhismus noch unter der Herrschaft 
der mächtigen Dynastie von Magapatitt fortdauerte,- deren An- 
fänge um 1320 zu settfen sind und welche im Jahre 1478 den- . 
siegreichen Waffen der Muselmänner unterlag. 4 ) Da diese Dy- 
nastie dem (jivaismus huldigte, 5 ) wird unter ihrer Herrschaft die • 
Religion fdkjasinhas Rückschritte gemacht haben. Tn eine etwas’ 
frühere Zeit fällt die Verpflanzung des Buddhismus nach Borneo , 
wo Spuren von ihm unter dem dort weitverbreiteten Volke der 
Dajak noch erhalten sind; 6 ) diese Bemerkung gilt ebenfalls von 
der Verbreitung der Religion Buddhas nach der Insel Ternale , 

von wo aus sie nach dem kleinen Eilande Tobi oder Lord JNorttis 

• *. • 

Insel , der südwestlichsten Insel des Mikronesischen Archipels, 

gelangte. 7 ) ’ Dieses ist der äufserste Punkt in dieser Richtung, 

' • • 

1) Sieh oben S. 469 flg. * . • 

■ 2) Sieh oben S. 512. . 

• • • * , 

3) Sieh oben S. 511 und S. 513. - 

4) Sieh oben S. 480, Note 1 und S. 506.’ . / 

:5) Sieh’ oben S. 515. < # • 

6) Sieh oben S. 532. . * * . ' ’ * 

7) Sieh oben S. 635. ‘ : . 
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bis wohin diese, höhere Bildung unter die robön Rationen ' ver-. 

breitende Religion vorgedrungen ist. 

* * • • • . .♦ 

• In keinem andern Lande, als Tibet, ist es den Buddhistischen 
Priestern gelungen,’ eine so -durchgreifende Herrschaft über die* 
Gemüther des Volks zu. erringen, eine so ausgebildete Hierarchie 
■zu begründen und sich ‘einer so tiefen Verehrung von Seiten der 
Laien zu ^erfreuen. Ihre Bestrebungen wurden durch die abge- 
schlossene Lage dieses Landes begünstigt, welches am Verkehr' 
mit dem Auslande nur wenig Theil nehmen konnte, wodurch 
seine Bewohner verhindert, wurden, ihre Zustände mit denen 
fremder Länder zu vergleichen. Es giebt kein Land, in welchem 
die Zahl der Priester Mönche und Nonnen, im Verhältnifs zu 
der übrigen Bevölkerung so grofs ist, als in Tibet. Das unthä- 
tige Klosterleben wurde durch die* feierliche Stille der Natur die- 
ses Hochlandes wesentlich gefördert. . * ‘ . -- 

Die Geschichtschreiber Tibets .knüpfen, wie die aller Völker, 
die sich zum Buddhismus bekennen, die Anfänge ihrer Geschichte 

entweder an das Geschlecht der Qdkja oder an die Geschichte* der 

• , * 1 • 

Zeitgenossen Buddha' s , des Bimbisära und Beines Sohnes Agdtacatru, 
oder endlich an die Geschieh tö Dharmdgoka's. Von diesen drei 
Darstellungen kommen die erste und die dritte bei den Tibetern 
vor, doch ist die erste die vorherrschende, indem die Beherr- 
scher Tibets von dem ersten oder- dem zweiten Geschlechts 
* • 

der Qdkja, dem der. Likkhavicdkja oder dem der Bergbewoh- 

nendeti fdkja abgeleitet werden., 1 ) Von diesen Herleitungen 

des königlichen , in Tibet herrschenden Geschlechts verdient die 

ersterö den Vorzug, der* zufolge gNja khri bTsan po., der älteste 

* • * • 

König Tibets, von den Likkhavi in Vaicdli abstamme, weil es 

feststeht, dafs- das in Nepdla regierende königliche Geschlecht 

dieses Ursprungs ist. 2 ) Bei dieser Annahme mufs allerdings 

zugestanden werden , dafs diese Genealogie eine begründete sei, 

was jedoch sehr fraglich ist, so wie noch mehr, ob der älteste 

König von Tibet schon im Jahre 313 vor Chr. Geb. den Thron 

bestiegen habe. Die zuverlässige Geschichte dieses Landes be- 


1) Nachweisungen hierüber finden sjch in Carl Friedrich Köppen’s Die La- 
' maische Hierarchie und Kirche S. 47, wo bemerkt ist, dafs dies» Abstam- 

mung nicht Tibetischen, sondern Indischen Ursprungs ist. 

• . »’ - * * • 

*2) Sieh oben III, S. 774.- 
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ginnt mit der Regierung des Königs Ssro'ng bTsän ssGampo, der 
617 geboren und mit den Zeichen der Vollkommenheit,, so wie 
dem Gesichte eines Dhjdni - Boähisativa an seiner Stirn begabt 
•war. 1 ) Er erscheint als grofser Eroberer, Gesetzgeber, Ge- 
lehrter und Bekehrer seiner Unterthanen.zum Glauben der Bud- 
dhisten. Er vereinigte ferner die einzelnen Stämme des ganzen • 

Tibetischen Volks zu einem einzigen Reiche, nachdem ex im Jahre 

• • . * • • 

‘629 den Thron bestiegen hatte.. Seine Efoberungszüge mufs er . 

bald nachher unternommen haben, weil er nach dem Zeugnisse 

der Chinesischen Geschichtschreiber schon im Jahre 634 ein Heer . 

von. zwei Hundert Tausend Kriegern besafs . i Wenn es heifst, dafs , 

* ’ 4 . 

• er dem Beherrscher des himmlischen Reichs, dem Thai Thsung aüs 
der Dynastie der Thang , habe .Tribut leisten müssen, so ist dieses 
nur eine inhaltsleere Phrase • ihrer diplomatischen Sprache. Die • 
Eroberungen -dieses Monarchen scheinen aufser dem eigentlichen 
ganzen Tibet noch das Gebiet an den zwei im Norden Tibetfs 
gelegenen Landseen, die westlichen Gränzmarken und Nepäla 
umfafst zu haben. Er verlegte sein Hoflager vom Ufer des 

Jarlung im östlichen Tibet nach dem Ufer des gTsang tschhu im 

• « • 

• mittlern Tibet, wo jetzt Lhassa liegt, und zwar nach dem rothen 

Berge , wo jetzt der Dalai Lama ' reBi&irt, nachdem dort ein Pallast 

erbaut worden war. 2 ) . * 

Um seinen* Volke die Mittel zur Erreichung einer höhern 

. • • 

Bildung zu verschaffen, bo&chlofs *S5ro;?y bTsan ssGampo , seinen 
Minister und Vertreter Thumi •Ssambhola , der als eine -Verkörpe- 
rung des Bodhisattua Mangucri gilt, nebst sechszehn Gefährten 
nach Indien, zu senden. 3 ) Hier machte er sich unter der An- . 
leifang von mehreren Indischen Gelehrten, unter denen auch, ein 

• Brahmanischer und ein Buddhistischer gewesen, zu sein schei- 
nen, 4 ) mit der Dcvanagdri , der „Schrift der Götterstadt und 
der heiligen Litteratur der . Buddhisten vertraut. • Mit diesen 


* 1) Koppen a. a. O. S. 54. 

2) Der Sanskritname dieser Stadt ist Potäla, d. h. Station der Flufsschiffe. 

3) Koppen a. a. O. S. 50 flg. Der erste Theil dieses auch Thnnmi gcsclirie- • 

S * • 

benen Nameps scheint Tibetischen Ursprungs zu sein; der zweite ist die 
Tibetische Entstellung des Sanskritworts sambodhi , d. h. Erkenntnifs. 
Ueber den Boähisativa MantjUQri sieh oben III, 8. 712, Note .l. 

4) Der Brahmanische Pandila wird Lidschin geheifsen, der Buddhistische. 
Teyrin Ukhayhanu Arssalan , d. h; Löwe des güttlicheu Verstandes. 


Digilized by Google 


715 


Die Verbreitung des Buddhisiniis nach Tibet. 

• . « • . : ' . 

. • ^ * # 

# • , 

Errungenschaften kehrte dieser ausgezeichnete Mann nach seinem 

Vaterlande heim. Hier paCste er die Indische Schrift der Tibetir 

•sehen Sprache an, indem er die eilf überflüssigen Konsonanten- 
• • • • | • , 

Zeichen und eben so- viele Vokal- Zeichen des Muster- Alphabets 

wegliefs und zur Bezeichnung der eigenthiim liehen Laute der 

• Tibetischen Sprache neue Zeichen erfand. Wenn die Tibeter 

diese Schrift Kacmirisch oder auch Landscha nennen,- so erklärt 
sich die zweite Benennung, welche die Tibetische Entstellung des . 
ältesten Namens der Insel Ceylon, Lanka , ist, aus der -Heilig- 
keit dieser Insel bei den Buddhisten; die erste ist hingegen un- 
deutlich, weil, nichts darauf hinweist, dafs die Tibeter ihr Alpha- 
bet aus *Ka9mlra erhalten haben. Durch die Einführung dieses 
Alphahets verhalf Thumi Ssambhold seinen Landsleuten zum Be- 
sitze des unentbehrlichsten Hülfsmittels zur Erreichung einer ho- 
hem geistigen Kultur und zur Erschaffung eines einheimischen 
Schriftenthufns. . ; ' 

.Er ist ferner der erste Tibetische Schriftsteller. 1 ) Während 
seines Aufenthalts in Indien hatte er schon eine Grammatik • und 

• 9 * , » ’ 

andere Lehrbücher verfäfst. Die wichtigsten, damals nach Tibet 
gebrachten Schriften sind der Samatog und der Mam fCambum . 
Das erste Buch, dessen Titel , ; Gefafs “ oder „ Kästchen 11 be- . 
deutet, enthält einen kurzeh Inbegriff der Buddhistischen Ethik 
und scheint zugleich die Grundlage des bürgerlichen und des 
Criminalgesetzes geliefert zu haben. Der Mani Kambum ist ganz * 
religiösen Inhalts; er gründet -sich auf die dem Dhjdni-Bodhisattva 
Amiidbha und seinem göttlichen SohxilQvAvalokitecvara zugeschrie- 
benen Süira sowohl, als auf die Tantra betitelten Schriften; er 
enthielt aufserdem auch auf Tibet sich beziehende Legenden. 2 ) 

Unter den unmittelbaren Nachfolgern des Ssrong bTsan ssGampo 

* . • 

machte die Religion Cdkjasinha’s - in Tibet Rückschritte ; erst • 
unter der Regierung,, des Khri Ssrong IDe bTsan trat in dieser 
Hinsicht ein besserer Zustand* ein, 3 ) Er* war nach der wahr- 


1) Köppkn a. a. O. S. 57 flg. 

• . . 

2) Ueb^r die Bedeutung des Titels tuntra sieh oben IV, S. 633, nebst Note 4; ' 

über den Dhjuni Bodhisattva Amiidbha oben III, S. 387 und über deh Bo * 
dhisattva Avalokilefvara e bemk S. 674,. nebst Note 1. 

3) Koppen a. a. O. S. 67 flg. Der Name dieses Königs wird ausgesprochen 

• Tkisrong * De Ttan. . . ... 
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• • , • * . 

.' 8cheinlichsten Bestimmung 728 geboren und regierte von 740 bis 
786. • Während seiner •Minderjährigkeit rissen arge Mifsbräuche • 

in -seinem Staate ein;. um diesem Uebelstande ein Ziel zu setzen, ’ 

• • . *. . 

liefs er, nachdem er mündig geworden, eine ziemlich grofse An-’ 

zahl von gelehrten Männern aus Indien nach seinem Reiche kom- 

• * , 4 * > f 
men ; der bedeutendste unter den zwölf zuerst nach Tibet gekom- 
menen war ’ Qänlaraxita ; sie kamen alle aus dem Lande der Sa - 
khora, welcher Name einer Stadt, in Bengalen zu gehören scheint, • 
und daher wohl schwerlich ein Land bezeichnen kann.- Diesen 
Männern gelang es nicht, die irrigen Lehren zu . unterdrücken, 
und der König entschlofs sich daher, den Padmasambhava aus 
Udjdna zu berufen ; dieser folgte dem an ihn ergangenen Rufe,, 
lind er verstand es, die bösen Geister oder eher die Verehrer 
derselben zu bezwingen. Unter seiner Leitung wurde der grofs- 
artige Tempel in fSsamjass erbaut, welcher seiner schönen Bauart 
•Wegen berühmt geworden ist und zwei bis drei Tagereisen südöst- 
lich von Lhassa liegt. * 1 ) Ferner wurden von Padmasambhava .und 
seinen Begleitern junge Tibetaner in der Indischen Schrift und 
Sprache unterrichtet und andere zu diesem Behufe nach Hindu- 
stan gesendet. Von diesen ist keiner berühmter geworden, ‘als 
. Pagur Vairokana , der den Beinamen Lo.tsa ba tschhen po erhalten 
hat und unter diesem Beinamen in der -Geschichte der Tibetischen 
Kirche und Litteratur gefeiert wird. Mit seinem Beistände ui\d 
unter seiner Anleitung gelang es vorzüglich den Hundert Indi- 
schen Gelehrten, alle die heiligen Bücher in's Tibetische zu 
übertragen; während der Regierung des Ssrong bTsan ssGampo 
waren nur einzelne' derselben übersetzt worden. Der Tibetische 
Titel dieser vollständigen Uebersetzung der heiligen Schriften 
der Buddhisten in die Tibetische Sprache lautet Kan-gjur, welches 
Wort Kanqur ausgesprochen wird und „Uebersetzung der Wörter“ 
bedeutet. Die ganze Sammlung besteht in den verschiedenen 

Ausgaben aus Hundert oder Hundert und acht Büchern in Folio. 2 ) 

• • 

i 

1) Der Mongolische Geschichtschreiber Ssanang Sselsen nennt diesen Tempel 
. Biina; er wird daher wohl nach Köppen’s Bemerkung a. a. O. S. Ö8,Note4 

ein Tempel der Bhvna, der Gemahlin (?wa'*,*geweBen sein; es ist jedoch nicht 

zu übersehen, dafs Qiva selbst auch Bhhna heifst. Es scheint, dafs der 

• # . 

König später »eine Residenz nach dieseih Orte verlegte. 

2) Von dieser Uebersetzung besitzen wir bekanntlich Auszüge von Cboma 
Koböbi unter folgendem Titel: Analysis of (he Dulva, a Fortion of the 


Die Verbreitung des Buddhismus nach Tibet. 717 

9 * * , 

• • . , 

Die Schüler, des jPörfffiöSöwMflva werden von dem Geschichtschrei- 
ber der .Ost-Mongolen, dem Ssanang Ssetsen , als sehr begabt und 
als eine Art von Wunderthätern gepriesen und der königliche Gön- 
ner jenes berühmten Mannes von seinem dankbaren Volke wegen 
seiner Weisheit und seiner Frömmigkeit für eine Verkörperung 
des Bodhisattva Mangucri angesehen. ’ 

> . Von seinen Nachfolgern treten üur zwei seiner Enkel in der 
Geschichte Tibets und des Lamaismus bedeutsam hervor. * 1 ) Der 
älteste Bruder war in den* geistlichen Stand übergetreten und der . 
•zweite war als Feind der Religion von der Geistlichkeit verflucht .. 
worden; der dritte wurde wegen seines Glaubenseifers ‘und seiner 
Freigebigkeit auf den Thron erhoben; er hiefs Jfhri )De ssrong bTsan 
jo der Bai pa Tschan. Er wird als eine zweite Verkörperung des 
Bodhisattva Vagrapdni betrachtet, so wie als der dritte und Utzte 
Tausend Räder drehende Kakravartin oder Beherrscher der gan- 
zen Erde. Er verdiente dieses grofse Lob durch seine Fröm- 
migkeit und seine Ergebenheit gegen die Priesterschaft. Er liefs • 

. • • 

nämlich Bildhauer aus . Indien und Erzgiefser aus Nepdla kom- 
men, um ßilder und Statuen der göttlichen Wesen verfertigen 
zu lassen ; er liefs ferner die frühem Uebersetzungen der heiligen 

Schriften verbessern; er befahl endlich, Klöster zu bauen ünd 

• # ■ • * , 

sorgte mit freigebiger Hand für alle weltlichen Bedürfnisse der 
Mönche und der Nonnen. Durch seine Verschwendungen wurde 
er gezwungen, das Volk durch harte Steuern und Erpressungen- 
zu drücken und erregte außerdem die Unzufriedenheit desselben 
durch. seine Bevorzugung der. Priester ; er rief dadurch eine Ver- 
schwörung der Grofsen hervor, die ihn in seinem Schlafgemache 
in $er ersten Hälfte des neunten Jahrhunderts epnordeten. 2 ) 


— 


es 


Work entitled the Kha-gjur in As. Res , XX, p. 47 flg. und p. 599; 

Ist jedoch zu bemerken, dafs einige Theile des Kcm-gjur erst im neunten 
Jahrhundert übersetzt worden sind. • 


1) Koppen a. a. Ö. S. 72 flg. Der zweite -Name bedeutet: „behaart, lockig“, 

und wird^laher erklärt, dafs der. König seidene Bänder an seinen Haaren . 
befestigte und dann die Sitze der Lama mit denselben überziehen liefs, 
um dadurch zu bekunden j dafs die Geistlichkeit ihn gleichsam am Schnür- 
chen hätte. .... 

• • * 

2) Nach der Zeitrechnung der Lama geschah seine Ermordung ira Jahre 900;- 

• • » « * * 
er schlofs aber nach einer noch in Lhassa erhaltenen Inschrift im Jahre 

821, dem ersten Regierungsjabre des Chinesischen Kaisers Afo-tsung, einen 

Friedens- und Gräuz- Vertrag mit diesem. . 


• • 
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• • 

. • . • Nach dieser verbrecherischen That traten arge Verwirrungen 

im Reiche ein ; die Tempel wurden niedergerissen und die in ihnen 
aufgestellten Bilder der göttlichen Wesen zerstört; die vornehm- 
sten Geistlichen wurden gezwungen, Jäger oder Fleischer zu wer- 
den, und aufserdem noch viele andere Greuelthaten verübt. 1 ) . 
Dem mit Unrecht von der Thronfolge ausgeschlossenen Prinzen 
■ gZangdarma , der sich verborgen gehalten hatte und ein Feind der 
Religion Buddha’s war,- mifslang ein Versuch, • sich des Throns 
. zu bemächtigen, durch die List eines Einsiedlers, und er hülste 
*- dabei sein Leben ein. Nach' seinem Tode wurde das Reich* 
unter seine beiden Söhne getheiit, und es trat nun eine Pe- 
riode der Verwirrung ein, die nicht verfehlen konnte, der 
Sache der Buddhistischen Religion nachtheilig zu sein. Die Wie- 
derherstellung der Religion ging von zwei Seiten aus. • Nach der 
östlichen Provinz Kham hatten sich viele Priester geflüchtet und • 
eine sichere Zufluchtsstätte gefunden; es gelang ihnen, von hier 
* aus später nach Lhassa zurückzukehren und für die Wiederher- 
stellung der Religion (Jdkjasinhü's thätig zu sein; besonders zeich- 
nete sich dabei der Priester Dscho bo Aüscha und nachher, sein 

• * •* » 

Schüler Brom ssToti oder gewöhnlicher Brom Bakschi aus. Eine 
Folge von diesem glückgekrönten Unternehmen der Buddha- 
priester war, dafs *im Laufe des eilften und zwölften Jahrhun- 
derts sehr viele Klöster in Tibet gegründet worden sind , von de- 
* nen mehrere besonders grofs waren und von denen drei in der 
Geschichte der Spaltungen der Buddhistischen Kirche in Tibet 
eine hervorragende Rolle gespielt haben; sie heifsen Ra ssGreng , 
welches östlich von Lhassa am Mütikflusse liegt-; Ssa ssKja , einen 
Tagemarsch südlich von Bigarlschi oder richtiger, g Schiss ka rTse; 

endlich Bri gung , vier Tagemäräcke nordöstlich von.Lhassa. Durch 

• * * . t , 

die oben genannten Lehrer wurde die. reine Lehre, der Kultup 
und hauptsächlich die strenge Disciplin.- wieder hergestellt. 

Zweitens wurdedie reine Buddhistische Lehre von dem Grün- 
- der des Klosters Ssa ssKja, Namens Kon mTschhog rtijal po y wie--“ 
der zur Anerkennung gebracht. 2 ) Er. war einem königlichen Ge-- . 
schlecht entsprossen, sehr reich an Kenntnissen und Minister; die 
Gründung des in Rede stehenden Klosters wird nach 1070 ge- 


1) Koppen a. a. O. S. 76 flg. 

2) -Koppen a. a. O. S. 80 flg. 
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^etzt. Sein • Sohn hiefs Kun . dQa ssNjing po und wurde Abt 

*• • ■ • 

dieses- Klosters und Grofs-Lama; die Angabe, dafs er von dem 
• ■ 

gleichzeitigen Kaiser von China gewählt und’ mit einem goldenen 

Siegel -beschenkt worden sei, durch welche Handlung die Ober; 

• • • 

hoheit. des Beherrschers des' Reichs det Mitte über Tibet be- ‘ 

zeichnet wird’, ist unrichtig, weil Tibet- erst* naoh dem Jahre 

1248 von dem Mongolischen Kaiser • Mang ku erobert und von 

seinem Nachfolger Khublai Khan noch beherrscht worden ist. 

• • ■ , • 
•.Auch die Nachricht, dafs derselbe Grofs-Lama das Tempel- 

Kloster Bri ‘ gung gestiftet habe, * entbehrt der Wahrheit, weil 
nach einer mehr zuverlässigen Angabe dieses erst 1177 gesche- 
hen ist. 1 .) Hingegen ist es gewifs, dafs die Würde* eines Abts 
und Grofs - Lamas in seiner Familie bis auf den heutigen Tag 
erblich geblieben ist.* Später entspann sich ein Kampf zwischen 
diesen zwei geistlichen Würdenträgern, in welchem der von Bri 

^ün^ den Sieg davon trug und sich das ganze Tibet unterwarf. 

* ... * * . * . 

• Beide Geistliche wählten den • Kaiser von . phina zum Schieds- 
richter; dieser entschied den Streit dahin, dafp die höchste geist- 
liche Würde in Tibet dem Abte von Bri gung gebühre; in wie 
fern dieser Entscheidung eines fremden Monarchen Folge geleistet 
worden sei, ist unklar; dagegen ist es gewifs, dafs das ganze Land 

in drei Theile getheilt wurde, von welchen einer dem Abte von 

• _ » • 

Bri gung und die zwei andern Mitgliedern dieser Familie zufie- 
len. Der Abt des Klosters Ssa ssKja pachte Ansprüche auf die 
höchste geistliche Würde in der Tibetischen Kirche und erhielt 

wenigstens eine • nominelle "Bestätigung von Seiten des Chinesi- 

• • • . 

sehen Kaisers; dieses ist der Anfang der Würde eines Dalai Lama 
. oder eines Papstes von Tibet. Wenn einerseits die nach diesem 
Lande gekommenen Buddhistischen Priester den rohen Bewohnern 
dieses Landes die ersten Grundlagen und Anfänge einer höhern 
' Kultur zuführten, so ist andererseits nicht zu übersehen, dafs ihre 
Lehren durch aus Indien gebrachte QivaUische Bestandteile ge- 
. trübt waren und dafs in ihnen Geisterglaube und Magie .einen 

grofsen Platz einnahmeü. Diese Priester zerfielen damals schon 

* 

m mehrere .noch bestehende Sekten. In dieser altern Zeit war 
noch die Ehe unter gewissen Beschränkungen und .Bedingungen 

den -Priestern gestattet. . * 

• •• « ^ ^ 1 » , 

T " ■ — 1 — L. * % * 

1) Nach Cst>MA Köaösi bei Küppkn a. a. O. 8. 81, Note 1. ; . • 
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Die Herrschaft der stumpfsinnigen Mongolen , welche eine sehr, 
rohe Religion besafsen und einer Priesterschaft entbehrten, mufste 
den Buddhistischen Priestern sehr günstige Aussichten eröffnen. 
Nachdem Gingiskhdn im Jahre 1206 alle bis dahin nicht verbun- 
denen Horden seines Volks sich unterworfen hatte, eroberte er 
in den nächsten zwanzig Jahren das -weite Gebiet zwischen den 
.östlichen Gränzen China’s und Korea' s im Osten und dem Bos- 
porus und dem Dniepr .im Westen; Sein Enkel Mangku eroberte 
nach 1248 Tibet und ihm folgte in der obersten Herrschaft des 

ganzen grofsen Reichs sein Brüder Khublai Khdn, 'der von 1259 

• « 

bis 1290 herrschte. Sein Vorgänger hatte sich für keine bestimmte 
Religion entschieden, sondern betrachtete Christus , Moses > Muham- 
med und Cratnana Gaulama Buddha als gleichberechtigte Propheten. 1 ) 
Kliublai Khdn , einsehend, dafs flie Religion Buddhas und die Prie- 
ster derselben ihm ein sehr wirksames Hülfsmittel därboten, um 
seine Herrschaft zu befestigen, entschloss sich, die Buddhistische 
Religion in seinem .Reiche zu begünstigen. Er bestätigte die 
sehon früher geltend gemachten Ansprüche des Papstes des Klo- 
sters Ssa ssKja in Tibet und verlieh diese Würde einem jungen, 
durch seine, frühzeitige Kemitnifs der heiligen Schriften ausge- 
zeichneten Lama , der als Klosterbruder den Namen Matidhvaga , 
d. h. Fahne der Einsicht, annahm; er war seinem Oheim in die- 
ser Stellung in seinem neunzehnten Jahre gefolgt.' 2 ) Durch diese 
nicht lange nach seiner Thronbesteigung im Jahre 1260 vollzogene 
Ernennung beabsichtigte Khublai Khdh , .sich seines Rechts über 
die künftige Verwaltung der Lamaischen Kirche zu versichern 
und sich gegen Eingriffe in dieselbe zu verwahren, und zwar in 
der Weise, dafs Ssa ssKja Pandit a, wie Matidhvaga ursprünglich 
hiefs, förmlich vom Beherrscher des Mongolischen Reichs als Ober : 
haupt der Lamaischen Geistlichkeit und zugleich als tributärer 


1) Dieses bezeugt sowohl der Franziskaner Wilhelm Rüisbrök, der im Auf- 

trage des päpstlichen Hofes ihm zugeschickt worden ‘war, als Marco Polo. 

• 

Der Bericht des erstem findet sich in : . Recueil des Voyages et Memoire* 
publie par la Socielc de Geographie IV, p. 289, und im Anszuge in Deouiones 

Hist, des II uns I , p. 259 flg. ; der von Marco Polo in der Uebersetzufig 

• • » , 

von Burk S..264. Der Name Buddhas ist hier zu Sogomombark/tan ver- 
dorben, welche Form mit Köpper a. a. O. S. 92, Note 2 aus Cakja -» 
muni und dem Mongolischen burchan ( Buddha ) zu erklären ist. • . •, 

2) Koppen a. a. O. S. 97 flg. • 


Digitized by Google 


Der Buddhismus in Tibet. 


721 


Beherrscher TibePs anerkannt ward ; allein die eigentliche 
ruug und die thatsachliche Verwaltung des Reichs drei höhern, 
vom Kaiser zu ernennenden weltlichen Beamten übergeben wurde ; 
in jeder der drei Provinzen sollte ein Statthalter oder Unterkönig 
eingesetzt oder bestätigt werden. Dabei verlieh der Khaghän oder 
Kaiser dem Oberhaupte der Religion in Tibet den Titel : „König 
der grofsen und theuern Lehre; der hochwürdige Lama; der 
König der Lehre in den drei Ländern und Lehrer des Kaisers“. 
Der Tibetische Papst , wenn man ihn so nennen will , empfing 
vom Kaiser reiche Geschenke, unter diesen ein Jaspissiegel. 
Er ist gewöhnlicher bekannt unter dem Namen Phagss pa , d. h. 
der Hochwürdige, welcher unrichtig als sein Eigenname oder sein 
Familienname betrachtet worden ist. Er ertheilte dagegen dem 
Kaiser die Weihen. Der Name Dalai Lama , der dem Oberhaupte 
der Tibetischen Kirche gebührt, ist eine halb Mongolische und 
halb Tibetische Benennung und bedeutet Ocean - Priester oder, 
wie wir sagen würden, Priester- Ocean und gehört einer etwas spä- 
tem Zeit der Entwickelung des Tibetischen Buddhismus an. l ) 

Es lag in der Natur der Verhältnisse begründet, dafs die 
Abhängigkeit des Tibetischen Hohenpriesters vom weltlichen Herr- 
scher nur so lange dauern würde, als dieser seine ganze Macht 
behauptete, und lockerer werden mufste, wenn diese schwächer 
ward. Von den vier Khänaten oder Reichen, in welche das grofae 
Mongolische Reich zerfiel, gränzte Juan an Tibet und seine Khdne 
besafsen daher die oberste Aufsicht über die Verwaltung dieses 
Landes, mischten sich jedoch kaum in dieselbe ein und liefsen 
den Tibetischen Vasallen in der Regel freie Hand, deren Macht 
dadurch sehr wachsen mufste. Der letzte von ihnen, Shan-ti oder 
Tokatmar-khdn , unterlag im Jahre 1368 den Waffen des Gründers 
der Dynastie der Ming , Hong vu. Die Vertreter der frühem Dynastie 
betrachteten es als das einzige zweckmäfsige Mittel, ihre Ober- 
hoheit über Tibet zu sichern und die dortige Priesterschaft für 

* ■ r*. , * 

sich zu gewinnen, die Würde und die Titel des Phagss pa aufrecht 
zu erhalten und in seiner Familie forterben zu lassen; der Vertreter 


1) Köpper a. a. O. S. 120. Dieser Name wurde richtiger Dalai bLama ge- 
schrieben; das erste Wort ist Mongolisch und bedeutet „Meer“, das zweite 
Tibetisch und bedeutet „Oberer“, „Priester“ ; die Zusammensetzung soll ei- 
nen Priester bezeichnen, der so weit wie das Meer ist. 

Lassen’* ind. AlWrthsk., IV. * 46 ' 
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der Ming- Dynastie folgte anfangs derselben Politik, sah aber bald 
ein, dafs es passend sei, eine Theilung der höchsten Macht in Tibet 
herbeizuführen. *) Er beschlofs daher, die Stütze seiner Macht 
nicht in der den Juan eng verbundenen Familie der Ssa sskja zu 
suchen , sondern in der eines Herrschers zweiten Ranges und diese 
jener gegenüber zu stellen. Der erste Kaiser aus dieser Dynastie, 
Hong vu , scheint im Jahre 1373 vier Mitglieder der hohem Tibe- 
tischen Geistlichkeit mit ähnlichen Ehrenbezeugungen und ho- 
hem Titeln ausgezeichnet zu haben, durch welche die drei an- 
dern hohen Prälaten dem Ssa ssKja gleichgestellt werden sollten. 
Sein zweiter Nachfolger , Jong /o, der von 1403 bis 1425 auf dem 
Throne safs, ging noch weiter .und verlieh acht Tibetischen Lama 
die königliche Würde durch den ihnen zuorkannten Titel Vang , 
d. h. „kleiner König“ oder „Unterkönig“; derjenige unter ihnen, 
dem der Vorrang oingeräumt ward, wurde durch den Titel Garma 
oder Patriarch ausgezeichnet, obgleich er nicht der Familie Ssa 
ssKja angehörte. 

Mit diesen Mafsregeln gegen die religiösen Verhältnisse und 
der Schwächung der Centralgewalt, wie sie sich unter den Juan 
gestaltet hatten, steht im genauen Einklänge die Umgestaltung, 
welche der Lamaismus unter dem Kaiser Jong lo erfahren hat. 1 2 ) 
Der Urheber dieser Reform war der berühmte und heilige Lehrer 
hThsong kha pa , welcher sich eines weit verbreiteten Rufes bei 
den Chinesen, Tibetanern und Mongolen, ja sogar bei dem west- 
lichen Stamme dieses Volks, den Kalmyken, zu erfreuen hatte und 
nach der annehmbarsten Zeitrechnung 1357 im Lande Amdo, südöst- 
lich vom Kuhn noor oder dem blauen See, im Kloster ssKu bum , d. h. 
Hundert Tausend Bildnisse, geboren ward; dieses berühmte Kloster 
liegt einige Tagereisen südlich von der Stadt Si ning fu. Da es 
hier zu weit führen würde, alle von diesem gefeierten Manne er- 
zählten, zum Tlieil erdichteten oder sehr ausgeschmückten Um- 
stände zu berichten , werde ich mich damit begnügen , die Haupt- 
momente seines Lebens den Lesern vorzulegen. 


1) Koppen a. a. O. S. 106 %. 

2) Koppen a. a. O. S. 106 flg. Sowohl (1er Name dieses Mannes, als der 
des Klosters wird ziemlich verschieden angegeben; da diese Verschie- 
denheiten jedoch unwesentlich sind, reicht es hin, hier die richtigen 
Formen derselben zu geben. 
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Er reiste in seiner Jugend nach Tibets Hauptstadt Lhassa, 
um dort^die Geheimnisse der Lehre zu erforschen, weil er er- 
warten konnte, hier dieselben in ihrer ganzen Reinheit kennen 
zu lernen. Er sah bald ein, dals eine Verbesserung in der Got- 
tesverehrung und der Disciplin nöthig sei, und griff mit grofser 
Entschlossenheit die bisherige Praxis an; er fand zahlreiche An- 
hänger, die gelbe Mützen anlegten, während die Vertreter des 
alten Systems die rothen beibchielten. Der Prälat von Ssa ssKja 
fand es zuletzt für rathsam, diesen Neuerungen entgegen zu tre- 
ten; dieser Widerstand hatte jedoch keinen Erfolg und die Zahl 
der Schüler des bThsong kha pa «wurde stets grofser, besonders 
seitdem er angefangen* hatte, durch zahlreiche und umfängliche 
Schriften seine Reformen zu begründen. Er stiftete zuletzt eine 
neue Sekte, die der dGe lugss pa oder der Tugendhaften ; ihr cha- 
rakteristisches Kennzeichen ist die gelbe Mütze. Der Urheber* 
dieser neuen Sekte verbot ferner seinen Schülern die Ehe und 
machte im Kulte die Aenderung, dafs er dem Gebrauche von 
Zaubersprücheu engere Gränzen setzte. Diese Reform ist des- 
halb von so grofser Bedeutung, weil die rohen Mongolen geneigt 
waren, noch viel an Zaubereien zu glauben. BT/tsong kha pa 
schrieb ferner seinen Jüngern vor, zu bestimmten Zeiten sich 
zurückzuziehen, um sich geistlichen Uebungen und dem Nach- 
denken zu widmen; es war dieses nur eine Erneuerung des ur- 
alten Gebrauchs der Bauddha, sich nach dem Ablauf der Regen- 
zeit zu versammeln, um über gemeinschaftliche Angelegenheiten 
sich mit einander zu berathen; 1 ) da in Tibet die Regenzeit fehlt, 
hatte diese Sitte. leicht aulser Gebrauch kommen können. Der 
Reformator, von dem jetzt die Rede ist, schrieb endlich seinen 
Anhängern vor, während fünfzehn Tagen des ersten Monats des 
Lamaischen Jahres gemeinschaftliche Gebete zu halten. Dieser 
Gebrauch hat sich noch erhalten und zu diesen, die großen ge- 
nannten Gebeten strömen die Mönche von allen Klöstern der Ti- 
betischen Provinz (J zusammen.’ Auch in diesem Falle wird 
bThsong kha pa eine alte Indische Sitte aufs neue ins Leben ge- 
rufen haben, deren .Zweck ist, die Buddhistischen Geistlichen 
als eine grofse gemeinschaftliche Körperschaft erscheinen zu las- 
sen. Diese Tibetischen Versammlungen vertreten einigermafsen 


1) Sieh hierüber oben II, S. 452. 
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die fünfjährigen Versammlungen der Buddhistisch gesinnten Mo- 
narchen, welche sich bis auf den zweiten Acoka zurückführen 
lassen. 1 ) 

BThsong kha pa und seine Jünger verbreiteten ihre Lehren 
nur durch Vorträge, Predigten, Schriften und“ Besprechungen 
mit anders denkenden Lehrern; sie verwarfen zwar aus Grund- 
satz die gröbsten Arten des Betrugs, verstanden sich jedoch 
sehr gut auf gewisse Arten des geistigen Gaukelspiels und from- 
men Täuschungen. 2 ) Die gröfste Zahl von Anhängern führte 
ihnen vermuthlich das streng gehandhabte Gebot der Ehelosig- 
keit zu, weil das gemeine Volk leicht glauben konnte, dafs die 
unverheiratheten Geistlichen ein reineres und heiligeres Leben 
führten, als die verheiratheten. Es kam noch hinzu, dafs 
bThsotig kha pa Schüler aus allen Sekten zuliefs, deren heftigen 
* Widerstand er und seine Jünger erfolgreich bekämpfte. Es war 
natürlich, dafs bThsong kha pa von der Lamaitischen Kirche hei- 
lig gesprochen wurde; er gilt als Verkörperung theils des Dhjäni 
Buddha Amitdbha , theils des Bodhisatlva Mangucri oder Vaprapdni , 
theils endlich des Mahäkdla oder Qwa und soll schon lange vor 
dem vierzehnten Jahrhundert in vielfachen Geburten in Indien 
und Tibet als heilbringender Lehrer erschienen sein; seine Epi- 
phanie in der Gestalt Mahäkdla s erklärt sich aus der Vermi- 
schung deö Tibetischen Buddhismus mit (^ivaitischen Bestand- 
teilen. Sein Bild findet sich in allen Tibetischen und Mongoli- 
schen Tempeln und zwar oft zwischen den zwei Tibetischen Päp- 
sten, von denen er den Dalai Lama zur Rechten und den Pan-lschhen 
Bin po tschhe zur Linken hat. Er ist gekennzeichnet durch seine 
zum Beten zusammengefalteten Hände, die zwei Lotusblumen halten, 
in deren einer eine Kerze, in der andern ein Buch abgebildet ist. 

Die Bedeutung des weitberühmten und heilig gesprochenen 
bThsong kha pa für die Geschichte der Religion Qäkjasinha 's in 
Tibet ist die, dafs einige Zeit nach seinem Tode aus der An- 
sicht, dafs er eine göttliche Verkörperung sei, sich die noch be- 
stehende Gestalt des Lamaischen Papstthums entwickelt hat. Er 
selbst war nur das Oberhaupt eines reformirten Mönchsordens und 
erst unter seinen Nachfolgern ist diese Entwickelung jener Vor- 


1) Sieh oben II, S. 228. 

2) Koppen a. a. 0. S. 117 flg. 
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Stellung in s Leben getreten. Die dabei zu Grunde liegende Ansicht 
•ist, dafs Buddha eine dreifache Natur und drei diesen drei Natu- 
ren entsprechende sogenannte Körper besitze, nämlich einen des 
Gesetzes, einen der höchsten Herrlichkeit und Vollkommenheit und 
einen der Verwandlungen. ') Mit dem letzten geht er in einen 
menschlichen Leib über und kann nach seinem Willen jede be- 
liebige Gestalt annehmen, um zum Heil der Welt thätig zu sein. 
Die Tibetischen Priester nehmen an, dafs der Dalai Lama eine 
Verkörperung des Dhjdni Bodhisattva Avalokitecvara und dieser 
ein Sohn des Dhjdni Buddha Amitdbha sei und jedesmal nach 
seinem Tode als solcher wiedergeboren werde, während der zweite 
Tibetische Papst, der Pan tschhen Bin po Ischhe , in letzter Instanz 
als die Verkörperung des Dhjdni Buddha Amitdbha gilt. Nach 
dieser Darstellung würde dieser Tibetische Papst dem. Range 
nach der vornehmste sein; dieses ist jedoch nicht der Fall. 
Avalokitecvara gilt bei den Tibetern und Mongolen als der Stell- 
vertreter (jdkjasinha’s , als Beschützer und Patron der lebenden 
Wesen, als Lenker der Buddhistischen Kirche während der Dauer 
des jetzigen Weltalters und der Schutzheilige, besonders der nörd- 
lichen Weltgegend. Der Hohepriester, indem er sich ununter- 
brochen verkörpert, hat deshalb besonders die Aufgabe und das 
Anrecht, die Lamaische Kirche zu fördern und zu leiten, sie zu 
verbreiten und das Heil der Bewohner der nördlichen Länder zu 
verwirklichen. Er hat deshalb eine nähere Beziehung zur Wirk- 
lichkeit, eine mehr praktische und politische Bedeutung, als sein 
Mitpapst, der Buddha der Beschauung . Diesem gebührt das Lehr- 
amt, was sein Titel Pan tschhen Bin po Ischhe , d. h. „der grofse, 
kostbare Lehrer“, besagt. Dieser Vertheilung der Obliegenheiten 
der beiden Tibetischen Päpste gemäfs hat man den Dalai Lama 
zuletzt für den weltlichen Beherrscher eines Theils von Tibet ge- 
halten. Er residirt in Lhassa , sein College in dem Kloster bKra 
schiss Lhun po und hat bei den Europäern die Namen Tescho-Lama , 


1) Koppen a. a. O. S. 124 flg. Die Tibetische Bezeichnung einer solchen 
Verkörperung lautet ssPrulpa, welches Wort etwa wie Prul pa oder 
Tul pa ausgesprochen wird, und Mongolisch Khubiighan. — Ueber diese 
göttlichen Wesen sieh oben III, S. 387 flg. Nach andern, weniger gang- 
baren Ansichten wäre der zweite Papst eine Verkörperung des Dhjdni 
Bodhisattva Vaqrapäni oder des Bodhisattva Mangucri. 
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Bogdo-Lama , Bogdo-Gcgen und andere erhalten. 1 ) Beide Päpste 
ordiniren und segnen sich gegenseitig. 

Ich habe somit die Geschichte der Einführung und der Be- 
gründung der Religion Q&kjamunts in Tibet bis zu dem Zeitpunkte 
fortgeführt, in welchem sie die ihr eigenthümliche Gestalt erhielt, 
und es bleibt mir nur noch übrig, zu bestimmen, wann dieses 
geschehen sei. Der erste Dalai Lama oder nach der Ausdrucks- 
weise der Lama „der Dalai Lama der ersten Wiedergeburt“ hiefe 
dGedun grub pa , wahrscheinlich ein Neffe des bThsong kha pa , soll 
1389 oder 1391 geboren und 1473 oder 1476 gestorben sein. 2 ) 
Er würde demnach über fünfzig Jahre seinem Lehramte vorge- 
standen haben und benutzte diese lange Zeit, um seine Sekte zu 
verbreiten und um den Bau von vielen Klöstern zu veranlassen, 
von denen das bekannteste, das von bKra schiss Lhtm po in Hinter- 
Tibet, 1445 oder 1447 gegründet worden ist.- Dieser Zeitpunkt 
ist nicht unwahrscheinlich der Anfang des Amts des Pan tschhcn 
Bin po tschhe ; wenigstens giebt es keine passendere Zeitbestimmung. 
Der achte Kaiser der J/fn^-Dynastie, ’Tsching hoa oder ILien thsong, 
der von 1465 bis 1467 der Vertreter ihrer Macht war, verlieh 
den beiden Tibetischen Kirchenfürsten Diplome und Siegel und 
bestätigte ihren Vorrang vor den acht vom Kaiser Jo long einge- 
setzten Fürsten. 3 ) Wahrscheinlich steht im Zusammenhänge mit 
den Kämpfen und den Siegen dieses Kaisers im Jahre 1469 über 
die Rebellen an den nördlichen Gränzen Tibet’s und an dem obern 
Hoangho die erste Anerkennung der Sekte des bThsong kha pa 
von Seiten der Chinesischen Herrscher. 

Ich schliefse diesen Umrifs der Geschichte des Tibetischen 
Buddhismus mit zwei Bemerkungen. Die erste ist die, dafs Tibet 
nicht nur für die Einwohner selbst, sondern für sämmtliche Mon- 
golen dieselbe Bedeutung hat, wie die Insel Ceylon für die süd- 
lichen Buddhisten: ich werde nachher auf diesen Punkt zurück- 
kommen. Die zweite Bemerkung ist die, dafs von allen Buddln- 

1) Sein eigentlicher Titel Pan tschhen Rin po tschhe bedeutet wörtlich „das 
hochwürdige grofse Lehrer- Juwel“; Tescho bedeutet „Heil Segen“ ; Bogdo- 
Gegen „der grofse Heilige“ und Bogdo -Lama „ der grofse Lama lt . Das 
Kloster bKra schiss /Jam po liegt in Hinter - Tibet , 30 Meilen nördlich 
von Lhassa , in der Nähe der Stadt gShiss ka rTse. 

2) Koppen a. a. O. S. 131 flg. 

3) Sieh hierüber oben S. 722. 
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stischen Litteraturen , welche, aufserhalb des Vaterlandes der Re- 
ligion Buddha’ s entstanden sind, die Tibetische nächst dem Bud- 
dhistischen Theilo der Chinesischen Litteratur für die Erforschung 
der Geschichte und der Lehren des Buddhismus den gröfsten Werth 
hat. Sie enthält nicht nur mitunter zu getreue und daher nicht 
immer verständliche Uebersetzungen der heiligen und anderer 
Schriften aus dem Sanskrit, sondern auch selbständige Werke 
historischen, geographischen und philosophischen Inhalts.. Unter 
diesen ist das noch nicht benutzte des Tärandtha das bemerkens- 
wertheste, welches* sich hinsichts seines Werths mit den Schrif- 
ten Hiiien Thsang’s messen dürfte. *) Die Wichtigkeit der Tibeti- 
schen Litteratur für die genauere Bekanntschaft mit dem Buddhis- 
mus beweisen aufserdem die bekannten Arbeiten von Csoma Kö- 
rösi, J. J. Schmidt und Ed. Foucaux. 

Von Tibet aus ist die Religion Qdkjasinha's den Mongolen zu- 
geführt worden. Die ersten Anfänge der Bekehrung dieses rohen, 
aber tapfern und weit verbreiteten Volks, welches in unerhört 
kurzer Zeit einen grofsen Theil Asiens sich unterwarf und sogar 
das östliche Europa mit seinen verheerenden Kriegszügen be- 
drohete, gehen auf die Zeit seines Kaisers Khublai Khan zurück, 
der, wie wir gesehen haben, den Buddhismus in seinem weiten 
Reiche begünstigte. 1 2 ) Der erste Bekehrer eines beträchtlichen 
Theils dieses Volks ist der Dalai Lama bSsod natnss rGja mThso, 
der 1543 das Amt eines Kirchen fürsten in Lhassa ^erhielt. 3 ) 
Der zweite noch erfolgreichere Bekehrer dieses Volks ist Khu- 


1) Sieh hierüber die Bemerkungen in A. Schiefner’s Bemerkungen über die 
wissenschaftliche Thätigkcit des Hon. Prof. Wassiljkw in Mel. Asiat. III, 
p. 3G7. Ich bemerke bei dieser Veranlassung, dafs die Tibetische Ortho- 
graphie dnreh den Gebrauch stummer Buchstaben manchen Wörtern ein 
fremdartiges Aussehen verleiht und dafs dadurch Laute mit einander ver- 
bunden werden, die nicht nach einander ausgesprochen werden können. 
Diese praefigirten Ruchstaben dienen in der Regel dazu, von einander ver- 
schiedene Wörter und Silben zu sondern. Von ihrem Gebrauche haben 
ausführlich gehandelt: Schikfner in seinen Tibetischen Studien in dem Bul- 
letin hist.-phil. der Petersburger Arad. d. H\ VII, No. 4, 17, 19 und 21, 
und nach ihm En. Foucaux in seiner Grammaire de la Langue Tibetaine 

* p. 2. 

» • * 

2) Sieh oben S. 720. 

3) Köpfen a. a. O. S. 134 Hg. 
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tukiai Sselsen , Khunglafdschi , d. h. Schwanenfürst (etwa Herzog) 
der Ordos oder der südlichen Stämme der Mongolen. Er hatte auf 
einem Streifzuge gegen die nördlichen Mongolen im Jahre 1566 
mehrere Lama gefangen und mit nach Hause genommen. Einige 
Jahre - später unternahm sein Oheim Allan Khaghan, der mäch- 
tige Beherrscher der Tiimed , nachdem er mit den Chinesen Frieden 
geschlossen hatte, einen Heereszug gegen Tibet und schleppte 
aufser vielen andern Landesbewohnern auch eine Menge von 
Geistlichen fort; unter ihnen war auch der Arik oder Aschik Lama , 
der eigentliche Bekehrer der Mongolen zum Buddhismus. Durch 
seine Bemühungen besonders wurden die Fürsten KhtUuklai Sselsen 
und Altan Khaghan bewogen, zum Buddhismus überzutreten 
und auch ihre Unterthanen folgten ihrem Beispiele. Im Jahre 
1577 wurde ein Tempel in der Nähe deB Kuku noor, d. h. des blauen 
Sees , erbaut und eine grofse Versammlung der Mongolen gehalten, 
wo alle mit grofsem Jubel dieses wichtige Ereignifs begrüfsten. 
Diese tief eingreifende Sinnesänderung hat vielfach zur Abschaf- 
fung einiger rohen Gebräuche der Mongolen beigetragen, deren 
genauere Nachweisung hier am Unrechten Platze sein würde; es 
möge genügen, zu bemerken, dais auch der westliche Stamm die- 
ses Volks, die Kalmyken, eifrige Anhänger der Religion (Jäkja - 
smha's sind. 1 ) Die Mongolen besitzen die heiligen Bücher in 
Tibetischer Sprache und sind grofse Verehrer des Dhjdni Bodhi - 
sallva Padmapdni , der auch bei den Nepalesen als Schöpfer der 
gegenwärtigen Welt gilt, und schreiben dem an ihn gerichteten' 
Gebete eine unglaubliche Wirkung zu. 2 ) Ihre Priester sind ver- 

1) Wir besitzen eine zwar Ultere, jedoch noch immer lesenswerthe Beschrei- 
bung der Buddhistischen Ansichten und Gebräuche der Kalmyken in fol- 
gender Schrift: Benjamin Bkromann’s Nomadische Streifereien unter den 
Kalmyken in den Jahren 1802 und 1803; 4 Tbeile , Riga 1804. 

2) Ueber diesen Dhjdni Bodhisattva sieh oben III, S. 388. — Das Gebet an 
dieses göttliche Wesen besteht nur aus diesen Worten : Om Manipadmi hum , 
d. h. „Heil Manipadmi oh!“ Die Lama müssen die Sanskrit -Grammatik 
nicht genau kennen, weil Manipadmi statt M anipadrna eine unerhörte Form 
ist. Von diesem Gebete besitzen wir einen sehr anziehenden Bericht von 
Schilling von Canstadt unter folgender Aufschrift : Bibliotheque Bauddhique 
ou Index du Gandjour de Nestong , compose sous la direction du Baron 
Schilling de Canstadt im Bulletin de la classe hist. - phil. de /’ Academxe 
des Sciences de St.-Petcrsbourg , IV, No. 22. Der Verfasser erfuhr bei sei- 
nem Aufenthalte in Kiachta t dafs die dortigen Lama wünschten, jenes 
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pflichtet, nach Lhassa zu reisen, um dort ihre Weihen zu er- 
halten. 

r i 

Nach der Darstellung der Verbreitung der Religion Qdkja - 
sinhas • zu den Tibetern und den Mongolen ist zunächst von ihrem 
Zustande in den Ländern im Westen des Belurlag zu handeln. 
In Baktrien hatte der Buddhismus schon vor den Anfängen un- 
serer Zeitrechnung Eingang gefunden und zählte im Anfänge 
des dritten Jahrhunderts dort noch viele Anhänger. 1 ) Für die 
spätere Zeit, in welcher ffiiien Thsang diese Gebiete bereiste, be- 
hauptete der Buddhismus noch diese blühende Stellung, wie der 
folgende Auszug aus seinem Berichte darthun wird; ich werde 
dabei diese Länder in der Weise aufführen, dafs ich mit den 
Indien am nächsten liegenden Gebieten beginne und die entfern- 


Gebet 100,000,000 Mal vervielfältigen zu können, dieses zu thun jedoch 
unmöglich sei. Sie zeigten ihm ein Blatt, auf welchem es nur 250 Mal 
wiederholt war. Um sich die Gunst der Mongolischen Priester zu ver- 
schaffen, liefs er in Petersburg eine Kupferplatte stechen, auf welcher 
dieses Gebet 2,500 Mal wiederholt war, und das dazu nöthige Papier ver- 
fertigen. Auf dem mir vom Verfasser dieses Aufsatzes geschenkten Exem- 
plare dieses Gebets enthält das Blatt es 70 Mal in der Länge und 41 Mal 
in der Breite , so dafs es 2,870 Mal wiederkehrt. Im Texte wird ein Druck- 
fehler und statt cinq eents zu lesen sein huit ccnts; auch wird es ein Ver- 
sehen des Kupferstechers sein, dafs auf der Platte 41 statt 40 Zeilen in 
der Breite angebracht sind, weil nur die letzte Zahl runde Zahlen liefert. 
Da dieses Gebet mit rothcr Farbe gedruckt ist, erhält es durch dieson 
Umstand einen 25 Mal hohem Werth, so dafs es auf jedem Blatte 71,750 
Mal sich findet. Das mir vorliegende Exemplar dieses Gebets besteht fer- 
ner aus 25 zusammengerollten Blättern , wodurch die Summe von 1,703,750 
herauskommt. Es ist schliefslich daran zu erinnern, dafs die Mongolischen 
Priester Gebeträder gebrauchen , in w'elche Gebete enthaltende Cylinder 
hineingelegt werden; jede Drehung eines solchen Rades gilt demnach als 
l^OSjtöOmalige Hersagung dieses so wirksamen Gebets. Aus Dankbar- 
keit für diese höchst erwünschte Hiilfsleistung überbrachte dem Urheber 
derselben eine Deputation von Mongolischen Lama's eine vollständige Samm- 
lung ihrer heiligen Schriften. Diese sind natürlich in Tibetischer Sprache 
abgefafst und mit Tibetischer Schrift geschrieben. Ihre eigene Schrift 
haben die Mongolen bekanntlich von den Türkischen Uiguren , diese sie 
von den Nestorianern erhalten; sie ist syrischen Ursprungs. 

1) Sieh oben II, S. 1073 und III, S. 355. Die Zeugen dafür sind Alexandros 
Polyhistor y der um 60 vor Chr. Geb. blühete, und Klemens von Alexandria, 
der im Anfänge des dritten Jahrhunderts nach Chr. Geb. lebte. 
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tern folgen lasse; ich fange daher mit Bamian an. 1 ) Die Bewoh- 
ner dieses Gebiets stimmten hiireichts ihrer Sitten meistens mit. 
den Tukhära überein und glaubten, wie diese, aufrichtig an das 
triralna , d. h. an Buddha , dharma , das Gesetz, und sang ha , die 
Versammlung der Geistlichen. Man zählte dort mehrere Zehner 
von Klöstern, die einigen Tausenden von Mönchen einen sorgen- 
freien Aufenthalt verschafften ; sie huldigten der Schule der Lokot- 
t aravddm , welche ihre Lehrsätze auf die Ilinajäna-Sütra stützte. 2 ) 
In einer Entfernung von etwa 12 li oder über */ 2 geogr. Meile 
von der Hauptstadt erblickte der Chinesische Pilger eine kolos- 
sale Statue Buddhas in der Stellung, in welcher er das nirväna 
oder die höchste Vollendung erreichte; die Angabe, dafs diese 
Statue beinahe Tausend Fufs hoch sei, ist deutlich stark über- 
trieben. 3 ) Jedes Mal, wenn die Moxa - mahd - parishad , d. h. 


I) Iliuen Thsang I, p. (56 und II, p. 36 flg. 

■ 2) Diese Schule ist nach Csoma KÖrösi’s Polices of the Life of Shäkya etc. 
in As. Res. XX, p. 298 die vierte Abtheilung der von Kacyapa gestif- 
teten Schule, deren gemeinschaftlicher Name Mahd-Sanghika ist. 

3) Diese Statue mufs eine andere sein, als die von Alexander Burnes in 
seiner Reise I, S. 186 der Deutschen Uebcrsetzung beschriebene, die 129 
Fufs hoch, männlich und nicht sitzend, sondern stehend ist; es kommt 
noch hinzu, dafs neben dieser eine weibliche, 70 Fufs hohe Statue sich 
dort findet. Nach der Abbildung sind beide Statuen zu verstümmelt, um 
ihre Bedeutung zu bestimmen; wegen der langen Ohren dürfte es jedoch 
eine Statue Buddha' s sein. In der Nähe finden sich Höhlen, die noch be- 
wohnt sind und früher Zellen gewesen sein werden. Auch Charles Masson 
gedenkt dieser Idole in seinem Narrative of Various Journeys II, p. 279. 
Eine dort von ihm gefundene und kopirte kurze Inschrift, über welche 
sieh seine Notice of au Inscription at Bamian im ./. of the As. S. of B. V, 
p. 188, nebst PI. VI, No. 1, ist zu undeutlich, um sicher gelesen werden 
zu können; sie ist schwerlich Nanana zu lesen. Die Nachrichten des 
Iliuen Thsang von dem Heiligtliume in Bamian werden in einigen Bezie- 
hungen von dem kenntnifsreichen Arabischen Schriftsteller Albiruni ver- 
vollständigt; sieh Reinaud’s Memoire etc. sur finde, p. 289 flg. Jakitb - 
ben-Leith , der Gründer der Dynastie der Soffariden , drang im Jahre 871 
durch die Engpässe Bamian’s nach Kabul vor. In Bamian befand sich 
ein Tempel, der von vielen weit her gekommenen Pilgern besucht ward. 
In ihm waren viele mit kostbaren Edelsteinen verzierte Götterbilder auf- 
gestellt, von denen der siegreiche Muselmännische Fürst einige dem Kha- 
lifen Ahned dem Zweiten , mit dem Beinamen Mitammad, zusandte. An 
einer Felsen wand waren zwei kolossale Statuen ausgegraben, deren Na- 
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grofse Versammlung der Befreiung, gehalten wurde, opferten 
die Könige alle Reichthiimer ihres Landes, wie es heifst, sogar 
ihre Frauen und Kinder; wenn der Schatz erschöpft war, opferten 
sie sich selbst, wonach die Obrigkeiten und die Geistlichen die 
Könige wieder loskauften. Dieses ist als eine symbolische Hand- 
lung zu betrachtep, durch welche der Monarch seine Abhängigkeit 
von der Geistlichkeit und seine Verpflichtung, sie zu ernähren, 
bekunden wollte; auf ähnliche Weise hatte Acoka den Priestern 
zuletzt das ganze Gambitdvipa geschenkt und wieder abgekauft. *) 
Das zunächst bei dieser Uebersicht in Betracht kommende 
Gebiet ist Gaki , dessen Name sich bis jetzt nicht in andern Schrif- 
ten hat nachweisen lassen, dessen Lage jedoch in so fern gewifs 
ist, dafs es zwischen Bamian und Balkh gesucht werden mufs. In 
diesem Lande gab es etwa zwölf vihdra , die ohngefähr drei Hun- 
dert Mönche beherbergten; diese gehörten zur Schule der Sarvd- 
stivdda , welche ihre Lehren aus den Hinajdna - Sütra schöpften. * 1 2 ) 
In dem Lande, dessen Hauptstadt Balkh ist, erfreute sich* die 
Religion f dkjasinha’s einer grofsen Blüthe ; der Chinesische Pilger 
meldet nämlich , dafs dapaals dort beinahe ein Hundert Klöster 


men unsicher sind, indem sie Gabat und Kikan lauten würden. Diese Sta- 
tuen waren 88 Ellen hoch und die frommen Besucher brachten ihnen 
Wohlgerüche und andere Opfer dar. Sie waren von weiten sichtbar; 
die Anbetenden durften sich ihnen nur in gebückter Stellung nähern, 
weil, wenn sie dieses versäumten und ihre Blicke auf dieselben richteten, 
sie genöthigt wurden , umzukehren. Dem Araber war von einem Augen- 
zeugen berichtet worden-, dafs dort fünfzig Tausend Pilger sich selbst 
ura’s Leben gebracht hatten. Diese Beschreibung pafst, wie man sieht, 
am besten auf die des Chinesischen Pilgers. Der grausame Gebrauch, 
dafs die Pilger ihr Leben diesen Götzenbildern opferten , kann erst einge- 
rissen sein, nachdem die /lauddha von Bamian verdrängt worden waren. 

1) Siefi hierüber oben II, S. 201. Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs 
die Könige von Bamian, Udjnna , Himatala und f'nmhi nach Hiuen Th sang 
I, p. 118 als Abkömmlinge der in Kajnlavastu residirenden Qakja darge- 
stellt werden, welche sich als Verbannte nach Norden geflüchtet hatten; 
eB wird auch in diesem Falle eine erdichtete Ableitung sein. Himatala 
liegt nach oben II, S. 006 im Norden Kacmxra's und Gumbi jedenfalls im 
Norden des Himdlaja. Der Name wird III, p. 268 f'dmbhi geschrieben; 
das Land lag in dem Tsongling- oder firlurtag - Gebirge und zwar süd- 
westlich von der Hochebene Pamir , wo bekanntlich der Oxus entspringt. 

2) Hiuen Thsang I, p. 68 und II, p. 65; sieh sonst die Bemerkungen Yon 
Vivien de St.-Martin ebend. III, p. 203. 
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bestanden und die Zahl der Geistlichen sich auf drei und fünfzig 
Tausend belief, welche die Hinajdna-Sütra studirten. Ein Kloster 
im Südwesten der Hauptstadt hiefs Navasanghdrdtna oder Nava~ 
vihdra , „das neue Kloster “, weil es vom ersten Beherrscher die- 
ses Landes für aus- dem Gebirgslande im Norden des Himälaja 
gekommene, der edstra oder Lehrbücher kundige Männer gebaut 
worden war. 1 ) Vor diesem Kloster war eine sehr verehrte Statue 
Vaicravanas oder Kuvera's, des Gottes des Reichthums, aüfgestellt, 
welche nicht lange vor der Anwesenheit des Chinesischen Pilgers 
ein Khdn der Türken nebst den übrigen Schätzen dieses Klosters 
zu entführen beabsichtigte, jedoch nach der Legende von jenem 
Gotte im Traume gewarnt wurde und sein tempelschänderisches 
Vorhaben bereuete. Dieses Kloster zeichnete sich durch seine 
schöne Bauart aus und in dem Innern desselben befand sich ein 
Zahn Buddha' s, so wie ein von ihm gebrauchter Besen, deren 
Aechtheit füglich bezweifelt werden darf. Ein anderes südwest- 
lich Von diesem gelegenes Kloster war in der frühem Zeit durch 
die Weisheit und die Tugenden des dort wohnenden Arhat berühmt 
geworden. 2 ) Von den stüpa sind zwei die beachtens werthesten; 
in dem einen, der in der Nähe der Stadt Pali sich fand, wurden 
viele Reliquien Tathdgala's auf bewahrt, unter denen auch ein von 
ihm angeblich getragenes sanghäti war; die zweite Tope war sei- 
nem nächsten mythischen Vorgänger Kdcjapa geweiht. 3 ) 


1) Hiuen Thsattg I, p. 63 flg. und II, p. 20 flg. Die Angabe, dafs der Er- 
bauer dieses Klosters der erste Beherrscher Baktriens gewesen , ist zu 
unbestimmt, um die Zeit des Baues desselben danach bestimmen zu wol- 
len , zumal wir nicht wissen , welcher Baktrische König sich zuerst znm 
Buddhismus bekannt habe. — Nach Fr. Spikokl’s Bemerkung Avesla , 

.die heiligen Schriften der Perser II, S. XII haben die Buddhistischen Prie- 
ster bei der Einführung ihrer Religion in Baktrien sich bestrebt, An- 
knüpfungspunkte an die einheimische Sage aufzufinden, wodurch es ge- 
kommen, dafs der Name dieses Klosters in der Form Naukbehur eineu 
Feuertempel bezeichnet, wohin sich der Altiranische König Lohrasp zu- 
riiekzog. • 

2) Ueber diese Würde sieh oben II, S. 451. 

3) Die Kleidung der Buddhistischen Geistlichen, die nur einen einzigen An- 
zug besitzen dürfen, besteht aus den folgenden drei Stücken: erstens aus 
dem antaraväsaka , einem Unterkleide nach Art einer Weste, welches auf 
dem blofsen Leibe getragen wird und die Stelle eines Hemdes vertritt; 
zweitens aus dem sanghäti , eigentlich zusammengesetzt, einem Kittel, 
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i 

In den Transoxianischen Ländern hatte die Religion Qdkja - 
muni's nur geringen Anklang gefunden ; dieses erhellt daraus , dafs 
Hiuen Thsang bei den wenigsten derselben das Vorhandensein von 
Buddhisten bezeugt. 

In Termed y dessen Name in dem heutigen Termez erhalten 
ist und im Süden von Kacama (jetzt Kesh in der Nähe des nörd- 
licher fliefsenden AW/Zra-Stromes ) lag, bestanden etwa zehn Klö-' 
ster mit ohngefähr einem Tausend Insassen. * 1 ) Zwischen diesem 
Lande und dem nächsten, in welches der Buddhismus Eingang 
gefunden hatte, Bälukd , liegt eine weite Länderstrecke in der 
Mitte. 2 ) Jenes Gebiet entspricht dem heutigen Aksu und gehört 
somit dem Lande im Osten des Belurtag an ; es kann daher erst un- 
ten von ihm die Rede sein. In Samarkand bekehrten Hiuen Thsang 
und seine zwei Reisegefährten den Beherrscher dieses Reichs zur 
Lehre Buddha’ s; dieser liefs zwei vihdra für den bekehrten Theil 
seiner Unterthanen erbauen. 3 ) 

Ganz anders erscheint der Zustand der Religion fdkjamuni's 
in dem westlichsten Theile Innerasiens, dessen Hauptstädte Kho- 
ten oder richtiger Kustana y Kashgar und Jarkand sind. In die- 
sen drei Reichen, so wie bei dem Türkischen Volke der Uiguren, 


das eigentliche Münchskleid bildend, welcher mit dem QUrtel um die 
Hüften befestigt wird und bis auf die Knie reicht; drittens aus dem 
uttarasanghuti , einem Ueberwurfe oder Mantel, der über die liuke ^Schulter 
geworfen wird, so dafs die rechte und die Brust unbedeckt bleiben; sieh 
C. F. Koppen Die Religion des Buddha und ihre Entstehung S. 340. Es ist 
dieses wenigstens die Vorschrift, von der bisweilen abgewichen wird. 

1) Hiuen Thsang I, p. 63 und II, p. 25, nebst den Erläuterungen der Anga- 
ben des Hiuen Thsang von Vivien de St.-Martin ebend. III, p. 283 flg. 
Es verdient bemerkt zu werden, dafs das Alphabet in Kacama fünf und 
zwanzig Zeichen enthielt, die mit einander verbunden wurden und die 
hinreichten, um alle Laute zu bezeichnen; die Richtung der Zeichen war 
von der linken nach der rechten Seite. Das letztere Merkmal palst weder 
anf eine Semitische, noch auf dieZend- und die Fehl vi- Schrift, die auch 
Semitischen Ursprungs sind; dagegen auf die Indische, in der bekanntlich 
auch die Buchstaben mit einander verbunden werden. Die Bewohner die- 
ses Landes besafsen viele historische Schriften. 

2) Hiuen Thsang I, p. 53 und II, p. 46 flg. Nach den Bemerkungen von Vi- 
vien de St. - Martin ebend. III , p. 256 ist Bälukd , wie der Name am 
richtigsten gelesen wird, eine ältere Benennung Aksus. 

3) Hiuen Thsang I, p. 00. 
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die von ihm Li genannt werden und damals im Westen des 
Zop-Sees wohnten, und im Landö. Shenshen im Osten dieses Sees 
fand der Chinesische Pilger Fakten , der zwischen 399 und 401 
diese Gegenden bereiste, überall den Buddhismus blühend, wie 
schon bei einer frühem Gelegenheit genauer dargethan worden 
ist. *) Ich brauche daher bei diesem Ueberblicke über die dama- 
ligen Zustände des Buddhismus während des Mittelalters auf 
diesen Gegenstand nicht zurückzukommen, sondern kann mich 
darauf beschränken, die Nachrichten Fakten' s durch die seines 
viel bedeutendem Nachfolgers zu vervollständigen. In Tamaslhili 
im obersten Thalgebiete des Oxus zählte die Religion Cäkjasinha's 
nur wenig Anhänger, indem in den dortigen zelm .Klöstern nur 
wenig Mönche wohnten,*) In der frühem Zeit hatte man dort 

1) Sieh oben II, S. 1070 flg. Ich benutze diese Gelegenheit, um zu bemer- 

ken, dafs wir nnt Hülfe der Mittheilungen des Hiuen Thsang in den Stand 
gesetzt werden , die Geschichte Khotan's höher hinauf zu verfolgen als es 
früher der Fall war; nach Abkt. - Rkmusat's Histoire de la Fille de Kholan p. 1 
des besondern Abdrucks Fällt das erste bekannte Ereignifs aus der Ge- 
schichte dieses Reichs unter die Regierung des Kaisers Fuli zwischen 140 
und 87 vor Chr. Geb. Nach Hiuen Thsang III, p. 224 flg. verbannte 4f0- 
ka's ältester Sohn Kundin, der nach oben II, S. 271 Unterköoig in Taxa- 
cilu war, einen seiner Minister und befahl ihm, mit einer Anzahl von Leu- 
ten sich im Norden des Schneegebirges anzusiedeln. Dieses geschah und 
der verbannte Minister wurde von seinen Begleitern zum Beherrscher des 
Landes gewählt. Gleichzeitig war ein Chinesischer Prinz dorthin ge- 
kommen, hatte sich im Osten der Indischen Ansiedelung niedergelassen 
und war ebenfalls von seinen Leuten als König seines Gebiets anerkannt 
worden. Später entstand ein Krieg zwischen beiden Fürsten, iii welchem 
der Indische unterlag; der Sieger bemächtigte sich sodann des von sei- 
nem gefallenen Gegner besessenen Landes und legte dort die Stadt hu- 
siana , d. h. ,, Brust der Erde“, an, welche diesen Namen deshalb erhielt, 
weil sie an eiuem Hügel liegt; nach der Legende jedoch deswegen, weil 
der erste Köuig von einer aus der Erde hervorgegangenen Brust genährt 
worden sei. Dieser Bericht ist deshalb wichtig, weil in diesem Lande, 
welches später ein Mittelpunkt des Buddhismus im westlichen Innerasien 
wurde, sich Indische und Chinesische Einflüsse begegneten und bei roeh- 
rern Gelegenheiten sich geltend machten. Es ist höchst zweifelhaft, ob 
in dieser alten Zeit schon die Sekte der Pan^upala sich dort eingefunden 
habe. . 

2) Hiuen Thsang I, p. 270 und III, p. 201 flg. Nach den Untersuchungen 
von Vi vien dk St.-Mabtin u. a, O. III, p. 225 entspricht dieses Gebiet 
einem Theile Fakhan 8 im obern Oxusthale auf dem südlichen oder linken 
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nicht an das Gesetz Buddhas geglaubt; erst später war ein Be- 
herrscher dieses Landes durch einen siiiuil veranlagst worden, 
für ihn einen vihdra zu gründen, der nach ihm benannt worden 
ist; seit diesem Ereignisse erfreute sich der Buddhismus in die- 
sem Lande eines gröfsern Zuspruchs. Das zunächst hier in Be- 
tracht kommende Land heifst vermuthlich Kavandha; die Bewoh- 
ner desselben zollten dem Gesetze Buddhas eine tiefe Verehrung 
und der Chinesische Reisende fand dort etwa zehn Klöster, welche 
gegen fünf Hundert Mönche beherbergten; diese huldigten der 
Schule der Sarvdstivdda und gründeten deshalb ihre Ansichten auf 
die Hinajdna- Sütra ; der König des Landes zeichnete sich durch 
seine reinen und aufrichtigen Gesinnungen aus und bezeugte dem 
triratna , d. h. Buddha, dem Gesetze und der Versammlung der 
Geistlichkeit eine grofse Achtung. * 1 ) Er nannte sich, wie es 
scheint, dem Kinadevagätra entsprossen und wird Chinesischer 
Herkunft gewesen sein, wie auch die königliche Familie von 
JThotan . Ein früherer Beherrscher dieses Reichs beschützte einen 
durch seine tiefen Kenntnisse und seine Frömmigkeit hervorra- 
genden Lehrer, Kumdra (Jabdha aus Taxacüä , welcher ein Zeitge- 
nosse des berühmten Lehrers Nägdrguna war und’ deshalb im er- 
sten Jahrhundert nach Chr. Geb. lebte. 2 ) Von dem Beherrscher 
dieses Reichs war der von Osh, dem heutigen lngashar , abhän- 
gig. 3 ) Seine Unterthanen glaubten aufrichtig an das Buddhisti- 
sche Gesetz; es fanden sich in seinem Reiche etwa zehn vihdra , 
in welchen wenigstens ein Tausend Klosterbrüder ihrem frommen 
Leben sich widmeten; sie bekannten sich gleichfalls zur Schule 


Ufer dieses Stromes; er irrt jedoch, wenn er behauptet, dafs Shikini ein 
anderer Name dieses Landes sei, weil nach der Note von Stanislas Ju- 
men p. 262 dieser Name nur vor dem der Hauptstadt Hoemlhoto eingescho- 
ben ist; auch die Vermuthung, dafs der alte Name dieses Landes in dem 
heutigen Matok erhalten sei , ist nicht stichhaltig. 

1) Hiuen Thsatig I, p. 273 und III, p. 369 Hg. Nach Vivien df. St. -Martin 
a. a. O. III, p. 420 hat die Hauptstadt dieses Landes die Lage des heu- 
tigen Karshon , welche Stadt an einem der bedeutendsten Arme des 
Jarkand - Flusses liegt. Die Sprache und die Schrift der Bewohner von 
Kavandha waren denen des Reichs Kashgar sehr ähnlich ; die Sprache war 
ohne Zweifel Irdnisch , allein die Schrift Indisch. 

2) Sieh oben II, 8 . 1071. - 

3) Hiuen Thsang I, p. 275 und III, p. 217. nebst Vivien de St. - Martin’ s 
Bemerkungen ebpnd. p l.’T. 
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der Sarvästiväda und studirten folglich die Hin a jana-Sütra . Diese 
Schule scheint somit im sogenannten Chinesischen Turkistan die 
meisten Anhänger gezählt zu haben. 

In. Kashgar blühete die Religion Buddhas noch in alter Weise 
fort. *) Die Bewohner dieses Reichs waren den Buddhistischen 
Gesetzen treu ergeben und übten sie streng aus. Der Chinesi- 
sche Pilger bezeugt, dafs es in diesem Lande mehrere Hundert 
Klöster und beinahe zehn Tausend Geistliche gab, welche der 
Schule der Sarvästiväda angehörten, deren Schriften in diesem 
Lande zahlreicher vorhanden ' waren und gründlicher studirt wur- 
den, als in den benachbarten Reichen. 

In dem benachbarten Jarkand oder Jarkiang, welches von dem 
Chinesischen Pilger Kakuka genannt wird, hatte die Religion (jäkja- 
munts damals Rückschritte gemacht; von den mehrern Zehnern 
früher blühender vihära lag die Mehrzahl in Ruinen und die Hun- 
dert dortigen Qramana gestanden den Mahäjäna-Sülra den Vorrang 
zu. 1 2 ) In einer auf einem schwer zugänglichen Berge an der süd- 
lichen Gränze dieses Landes liegenden Höhle hatten vor Alters 
viele Arhal das nirväna oder die letzte Vollendung erreicht. Zur 
Zeit des Hiuen Thsang hielten sich dort nur noch drei auf. Trotz 
dieser Einbufse gab es kein Land, in welchem die Lehre der 
Mahäjäna-Sülra blühender war, als in Jarkand. 

In dem bedeutendsten Staate dieses Theils von Innerasien, 
in Khotan, behauptete dagegen die Religion Buddhas ihre alte 
hervorragende Stellung. 3 ) Es bestanden dort beinahe ein Hun- 
dert sanghäräma , welche etwa fünf Tausend den Mahäjäna-Sülra 
folgende Geistliche beherbergten. Der kriegerisch gesinnte Be- 


1) Hiuen Thsang I, p. 277 und III, p. 239. Die Schrift, deren sich die Be- 
wohner Kashgar's bedienten, war Indisch, die Sprache ohne Zweifel eine 
Mundart der Iranischen; es ist bekannt, dafs die ältesten Bewohner des 
Chinesischen Turkistan’s noch Persisch reden. 

2) Hiuen Thsang I, p. 207 und III, p. 221. Die Schrift in diesem Lande 
stimmte mit der in Khotan gebräuchlichen überein, die Sprache dagegen 
nicht ganz. 

3) Hiuen Thsang I, p. 273 flg. und III, p. 225 flg. Die Schrift dieses Reichs 
war der Iudischeu ähnlich , nur hatte mau einige unbedeutende Aenderun- 
gen mit ihr vorgenommen ; die Angabe, dafs die Sprache von der in den 
übrigen Reichen abweiche, wird so zu verstehen sein, dafs es eine beson- 
dere Mundart der dort herrschenden Mittel- Iranischen Sprache war. 

t 
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herrscher dießes Landes war dem Gesetze Buddhas aufrichtig 
ergeben und bezeugte ihm eine grofse Verehrung; er betrachtete 
sich als einen Abkömmling Vaicravana's oder Kuveras , welcher 
Gott in der altern, d. h. der vor -Buddhistischen Zeit in diesen 
und den südlicher gelegenen Reichen einer weit verbreiteten Ver- 
ehrung theilhaftig gewesen zu sein scheint. Von den verschie- 
denen von Hiuen Thsang in diesem Lande besuchten sanghdrdma 
verdient nur eins eine besondere Erwähnung. Es war von dem 
ersten, von dem aus Kdcmira gekommenen Ar hat Vairokana zum 
Buddhismus bekehrten Könige dieses Landes erbaut worden. 1 ) 

In dem Su-jü-ki des Hiuen Thsang wird seine Rückreise von 
Khotan nach seinem Vaterlande mit wenigen Worten abgefertigt; 
dasselbe geschieht in seiner Lebensbeschreibung. 2 ) Wir sind 
daher auf die Nachrichten angewiesen, welche sich in dein Be- 
richte von seiner Reise von China nach dem westlichen Inner- 
asien finden. Das westlichste bei dieser Gelegenheit erwähnte 
Gebiet ist Bälukd , dessen heutiger Name Aksu lautet. 3 ) In die- 
sem damals von einem Türkischen Khdn beherrschten Lande fand 
der fromme Chinesische Pilger etwa zehn Klöster, welche von ohnge- 
fähr einem Tausend sich zur Schule der Sarvdstirdda bekennenden 
Mönchen bewohnt wurden. In der Beschreibung des östlicher gele- 
genen Kuke finden wir sehr beachtenswerthe Meldungen von dem 
weiten und nachhaltigen Einflüsse, welchen die Buddhistischen 
Missionare auf die Zustände der rohen Bewohner Innerasiens aus- 
geübt hatten. Die Schrift der Landesbewohner war bis auf einige 
• wenige Abweichungen Indisch; von Indien hatten sie auch ihre 
heiligen Geräthe erhalten. 4 ) Es fanden sich in ihrem Lande etwa 


1) Nach oben II, S. 1076 lafst sich die Zeit dieses Ereignisses nicht genauer 

feststellen, als dafs es um 300 nach Chr. Geb. statt fand. 

2) Hiuen Thsang I, p. 280 flg. und III, p. 246 flg. 

3) Hiuen Thsang I, p. 53 flg. und II, p. 16 flg. Der Uufscrste nordwestliche 

von Hiuen Thsang erreichte Punkt ist der grofse See, den er Tching-tehi 

nennt und der jetzt Fssikul oder Temurtu •heifst. Er liefert eine sehr in- 

teressante Beschreibung der Lebensweise der Türken, von deren Khan er 
»ehr ehrenvoll aufgenommen ward. Dieser gewährte ihm eine Schutzwache 
bis nach Kapica. Die Türken verehrten damals das Feuer. 

4) Hiuen Thsang I, p. 51 und II, p. 3 flg. Kuke hat noch 'seinen alten Na- 
men behalten; er bezeichnet die im Westen von Khavashar gelegene Pro- 
vinz. 

Ind. Alierthsk., IV. 
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ein Hundert vihära und die Zahl der Geistlichen betrug ohnge- 
fahr fünf Tausend, welche der Schule der Sarvästiväda huldigten 
und daher den Süira des kleinen Fuhrwerks den Vorzug ein- 
räumten. Vom Vaterlande des Buddhismus waren ihnen auch 
die heiligen Schriften und die Regeln der Disciplin zugeführt 
worden. Ihre Geistlichen schätzten die Lehre von den Graden 
des Unterrichts sehr hoch und nährten sich mit den drei reinen 
Speisen. T ) Sie führten ein * keusches und strenges Leben und 
widmeten sich mit dem gröfsten Eifer verdienstlichen Werken. 
Vor dem östlichen Thore der Hauptstadt war ein grofser Platz, 
auf welchem eine Statue Buddhas aufgestellt war; vor ihr wur- 
den jedes Jahr grofse religiöse Versammlungen gehalten, welche 
zwischen zehn und zwanzig Tage dauerten lind von den Bewoh- 
nern der benachbarten Reiche zahlreich besucht wurden. Diese 
Thatsache bestätigt, dafs die Buddhisten sich bestrebten, zusam- 
raenzuhalten und sich über ihre gemeinschaftlichen Angelegen- 
heiten mit einander zu berathen. Dieses . mufste ihnen um so 
wichtiger in Ländern sein, wo sie mit rohen Völkern in Berüh- 
rung kamen. 

In dem östlich an Kuke gränzenden Agni walteten ganz ähn- 
liche Verhältnisse ob. 2 ) Die Schrift war nur wenig von der In- 
dischen abweichend; es gab daselbst etwa zehn Klöster; die zwei 
Tausend in ihnen wohnenden Mönche bekannten sich zur Schule 
der Sarvästiväda . Ihre heiligen Schriften und ihre Regeln der 
Disciplin stimmten genau mit den Indischen überein. Sie beob- 
achteten mit der gröfsten Strenge die Vorschriften derselben und . 
genossen nur die drei reinen Speisen. Der Beherrscher dieses 

7 

1) Nach den Noten von Stanislas Julien fliuen Thsang II, p. 2 und p. 3 
fanden die Grade des Unterrichts mit dem kleinen an und endigen mit dem 
großen Grade; diese Vorstellung wird auf Buddha selbst zurückgeführt, der 
anch einen Anfang des Unterrichts machte und mit dem nirvänu schlofft. 
Die drei oder richtiger fünf reinen Speisen sind: 1. durch Feuer gereinigte 
Früchte; 2. geschälte und von Kernen gereinigte Früchte; 3. mit den Nä- 
geln von den Hülsen befreite Früchte; 4. vou selbst trockene Früchte, 
die nicht mehr taugen, um Körner zu liefern; 5. Früchte, die von Vö- 
geln mit ihren Schnäbeln angepickt sind. 

2) Hinen Thsang I, p. 46 flg. und II, p. I flg. Das Gebiet Agni heifst jetzt 
Kharashar; das andere, vou den Chinesen A-ki-ni genannte findet sich in 
den Schriften aus der Zeit der Dynastie der Thavg; sieh Vivikn uk St.- 
Martin a. a. O. III, p. 264. 
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Reichs begünstigte die Bestrebungen der Buddhistischen Geist- 
lichen sehr eifrig und der Chinesische Pilger besuchte in der 
Nähe der Hauptstadt einen weit berühmten Lehrer, Namens 
Moxagupla , auch fand er hier eine beträchtliche Anzahl im Sans- 
krit geschriebener Bücher. 

In Kokang, welcher Name einem Stamme des Türkischen 
Volks der Uiguren gehört und dessen östlichste Stadt Peolia sechs 
Tagereisen westlich von Jgu oder Hami liegt, fand Hiuen Thsang 
zwar nur sehr wenig Buddhisten vor, verstand es jedoch , den 
Beherrscher dieses Reichs günstig für die Religion fdkjasmhas 
zu stimmen. 1 ) Dieser befahl seiner Königin und seinen Unter- 
thanen, sich von dem fremden Lehrer über die Satzungen dieser 
Religion belehren zu lassen ; er begleitete endlich nebst einigen 
Ministern den Hiuen Thsang auf seiner Weiterreise nach Agni und 
sorgte dafür, dais dieser überall von den. Fürsten, deren Reiche 
er durchreisen würde, ehrenvoll aufgenommen werde. In der 
Stadt Jgu oder Hami bestand nur ein Kloster, von dessen Insas- 
sen drei Landsleute unsere Reisenden waren. 2 ) 

Ich habe somit diese Uebersicht über die Zustände des Bud- 
dhismus in Innerasien beendigt, wie sie uns Hiuen Thsang in der 
ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts darstellt. Von den spä- 
tem Schicksalen der Religion Buddha' s im östlichen Turkisfcan 
erfahren wir folgende Umstände. 3 ) Die Tibeter hatten im Jahre 
715 Ferghana im westlichen Turkistan angegriffen, in welchem 
Lande sie mit Heerführern des Khalifen wegen der Oberherr- 
schaft Kämpfe zu bestehen hatten; auch die Chinesen mischten 
sich in diese Händel, wurden jedoch durch ihre eigenen Angele- 
genheiten gezwungen, die Reiche des östlichen Turkistan's ihrem 
eigenen Schicksale zu überlassen. In der folgenden Periode, d. h. 
im Verlauf des achten Jahrhunderts, fanden mehrere Versuche 
ausländischer Missionäre statt, die Bewohner Ost-Turkistan s zum 

► t * . 

Ishlm , zur Zoroastrischen Religion und zum Christenthume zu 
bekehren; über diese Versuche sind die Berichte der Chinesen 


1) Hiuen Thsang I, p. 31 Hg.; uml besonders p. 45. 

2) Hiuen Thsang I, p. 31. 

3) Oadbil’s Histoire des Thany in Memoires concernant rhistoire de la Chine 
VJIt, p. 12 Hg. und Ajiei.- Kkmusat’s Remarques sur V ex! ension de f empire 
Chinuis du cöte de Coccideni p. 84 flg. des besonder« Abdrucks. 
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sehr unklar, weil sie die obigen drei Religionen nicht gehörig 
unterscheiden; die Christlichen Glaubensboten waren ohne Zwei- 
fel Nestorianer. Die fremden Missionare drangen, und zwar in 
grofser Anzahl, über Kashgar , Khotan und Jarkand bis zu den 
Gränzen des Reichs der Mitte vor und sogar in dieses hinein; 
sie wurden jedoch von den Kaisern aus der Dynastie der Thang 
(619 — 918) zurückgewiesen. Die Buddhistische Religion hatte 
im Bewufstsein der Bewohner des östlichen Turkistan’s zu tiefe 
Wurzeln geschlagen, um sich nicht gegen die Angriffe der frem- 
den Glaubensboten behaupten zu können. 1 ) Es darf jedenfalls 
angenommen werden, dafs die Buddhistische Religion sich in 
Innerasien so lange behauptete, bis das Ost-Turkistanische Volk 
der Hoei-hu, wie es gewöhnlich geheifsen wird, seit dem Schlüsse 
des zehnten Jahrhunderts sich allmählig die Ost - Türkischen 
Reiche unterwarf und den Isldm dort einführte. 2 ) Von dieser 
Zeit an wurde die Indische Schrift allmählig verdrängt; die üigu- 
ren eigneten sich im Laufe des zehnten Jahrhunderts die Syri- 
sche bei den Nestorianern gebräuchliche Schrift zu, welche spä- 
ter bei den Mongolen mit den erforderlichen Abänderungen ein- 
geführt worden ist. 3 ) Dieses Alphabet ist endlich auch von den 
Mangu nach ihrer Eroberung Chinas im Jahre 1644 angenommen 
worden. Von den Uebersetzungen Indischer Schriften, weiche 
die Buddhisten in Khotan, Kashgar, Jarkand und den Östlichen 
Ländern zweifelsohne einst besaisen , sind keine Ueberbleibsel 
auf die Nachwelt gekommen. 


1) Mehrere Beispiele vom Fortbestehen des Buddhismus in Khotan liefert AbeL- 

. Remlsat’s Hist, de la ville de Khotan. Nach p. 80 verehrten die Bewoh- 
ner dieses Landes noch im Jahre 940 Buddha und im Jahre 9Ö5 fanden 
sich nach p. 85 dort noch Buddhistische Priester. 

2) Klapkoth’s Tableaux Hist, de l’Asie p. 80 und desselben Asia Polyglotta 
p. 207; dann Auel-Rem usat’s Hecherches sur les Langues • Tartm'es p. 283. 
Tibet wurde von den Hoci-hu nicht erobert. 

3) Klapboth’s Tableaux Hist, de l’Asie p. 125 und C. F, Köppen’s Die La- 

muische Hierarchie und Küche S. 9J. Dieses Alphabet wurde zuerst um 
1050 von den Mongolen angenommen, allein es erhielt erst 1209 seine 
jetzige Gestalt unter dem Nachfolger des Mongolischen Kaisers Khubilai, 
durch den Ssa ssKja Lama Tschhoss Kji Üd scr. Ein auf Befehl K/tubi/ai’s im 
Jahre 1209 von Phagss pa Lama anfgestelltes und der Tibetischen Quadrat- 
schrift nnehgebildetes Alphabet scheint wegen seiner grofsen Unbcqtiem- 
licbkeit nie angewendet worden zu sein. > ■ * 
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In China , auf welches Land wir zunächst unser Augenmerk 
zu richten haben, war die Buddhistische Religion schon im Jahre 
65 nach Chr. Geb. unter der Regierung des Kaisers Ming-ti aus 
der Dynastie der spätem Han eingeführt worden und hatte seit- 
dem einen bedeutenden Fortgang gehabt. 1 ) Diese Fortschritte 
verdankte sie besonders den Bestrebungen des berühmten Lehrers 
Buddhacuädhi , der sich 310 in der damaligen Hauptstadt des himm- 
lischen Reichs, Lojang, niederlieis. Noch gröfseres Ansehen mufste 
die Religion Qäkjasinha's in diesem Lande dadurch gewinnen, 
dalls der sogenannte acht und zwanzigste Patriarch Bodhidharma 
durch die Bedrängnisse seiner Glaubensgenossen im südlichen 
Indien veranlafst wurde, sein Vaterland zu verlassen und seine 
Zuflucht in China zu suchen, wo er sich an dem berühmten Berge 
Sung in der Nähe Honans in einer Binnenprovinz des Reichs der 
Mitte am mittlern Jantsekiang niederliefs und 495 starb. 2 ) Ueber 
seine Leistungen in seinem neuen Vatcrlande wird es erst mög- 
lich sein, etwas genaueres zu berichten, wenn seine noch in Chi- 
nesischer Sprache erhaltene Lebensbeschreibung übersetzt sein 
wird. Da es mich zu weit führen würde, wenn ich bei dieser 
Gelegenheit die Schicksale des Buddhismus in China verfolgen 
wollte, will ich mich darauf beschränken, die Hauptmomente 
hervorzuheben. 

Unter der Regierung des Kaisers Siuen-tsong aus der Dynastie 
der Thang , welcher von 846 bis 858 auf dem Throne safs, war 
die Zahl der Buddhisten in seinem Reiche auf 260,500 ange- 
wachsen und die vielen Klöster so reich geworden, dafs auf 
ihren Ländereien 150,000 Sklaven sich fanden. 3 ) Dieser Kaiser, 
von seinen der Lehre des Kong-tseu ergebenen Ministern aufge- 
hetzt, gab den Befehl, die Klöster in seinem ganzen Reiche zu 
zerstören und ihre Ländereien in Besitz zu nehmen. Wenn die- 
ser Befehl auch die Fortschritte der Religion Buddhas in China 
während einiger Zeit gehemmt haben mag, so war diese Hemmung 
doch nicht von Dauer, und die eben erwähnte Verfolgung der 

* 1) Sieh oben II, S. 1078 flg. 

2) Sieh oben II, Beilage 11, S. IX. 

3) Oaubil’s II int. des Thang in Memoires concernant l'histoire des Chinois XVI, 

p. 220 flg. Im Jahre 024 betrug die Zahl der Tempelklöster in China 40,000 
tipd im östlichen Turkistan gab es eine grofse Menge von Thürmen, d, h. 
von Topen. - 
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Chinesischen Buddhisten wird die gewöhnliche Wirkung gehabt 
haben, dafs diese noch fester an ihrem alten Glauben hielten, 
als vorher. Die Vertreter der folgenden Dynastien: die der Liang 
(897 — 924) , die der spätem Thang (924 — 936) , die der spätem 
Han (936 — 954), die der spätem Tscheu (954 — 969), die der 
nördlichen Song (969 — 1127) und die der südlichen Song (11 27 — 

1 278) , verhielten sich wenigstens gleichgültig ihren Buddhistischen 
Unterthanen gegenüber, so dafs diese sich wieder erheben und 
vermehren konnten. Während die letzte Dynastie sich im süd* 
liehen China behauptete, eroberten und beherrschten die Mongo- 
lischen Kaiser die nördlichen Provinzen des Reichs der Mitte. 
Von diesen- trat k'hubilai , der von 1259 bis 1294 mit kräftiger 
Hand die Geschicke seines grofsen Reichs lenkte , zuerst zur Re- 
ligion Qdkjasinha $ über und es mufsten sich dadurch die Verhält- 
nisse der Chinesischen Buddhisten sehr günstig gestalten. Dieser 
Zustand scheint während der Herrschaft der Khäne von Juan , 
welches eins der vier Khanate bildete, in welche das ganze grofse 
Reich eingetheilt wurde, ursprünglich Tibet und das südwestliche 
China umfalste und von den Nachkömmlingen Khubilais von 1294 
bis 1368 beherrscht ward, keinen Abbruch erlitten zu haben. 
Von den Mitgliedern dieser Dynastie kommt hier besonders 
Timur oder Taiting Jesttn in Betracht, der von 1323 biß 1328 
herrschte; er liefs viele Lama aus Tibet kommen. 1 ) Einer seiner 
Nachfolger, jShenli (1337 — 1370), begünstigte die Buddhisten 
sehr. 

Die Wiederhersteller der einheimischen Herrschaft, die Ming , 
deren Dynastie im Jahre 1368 gegründet wurde und bis zum 
Jahro 1644, dem Anfangsjahre der noch herrschenden Mangu - 
Dynastie, sich behauptete, zeigten sich im Allgemeinen der 
Religion (? dkjasinhas gewogen. Ihr Gründer Hongvii war den 
Buddhisten günstig gesinnt, obwohl kein Buddhist. 2 ) Sein Nach- 
folger Jong-long , der von 1405 bis 1424 der Vertreter der Macht 
dieser königlichen Familie war, nahm sich in der Weise der 


1) Gützlaff's Geschuhte des Chinesischen lieichs S. 422 flg. — Die mehrmals 
. ausgesprochene Vermuthung, dafs die Buddhisten Khotan’s und der *°* 

grunzenden Länder , als sie von den Muslim bedrängt wurden, in Tibet 
eine Zuflucht gefunden, wird dureh die Geschichte Tibet’ s nicht bestätigt. 

2) Gützlaff’s Geschichte des Chinesischen lieichs S. 458 und S. 474. 
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Angelegenheiten seiner Buddhistischen Unterthanen an, dafs er 
den Mönchen verbot, vor ihrem vier und zwanzigsten Jahre in 
den geistlichen Stand zu treten, weil die Trägheit einzelnen Jüng- 
lingen, welche die Tonsur genommen, behagte, um als Bonzen 
zu leben. 1 ) Dieser regelte ferner, wie. wir gesehen haben, die 
Stellung der zwei Oberhäupter des Lamaismus in Tibet zu einan- 
der. 2 ) Der achte Kaiser aus dieser Dynastie, King-hoa oder Hien- 
Isong , bestätigte durch die diesen beiden Kirchenfürsten zugestell- 
ten Diplome und Siegel ihre Würden und wird daher sicher seinen 
dem Buddhismus ergebenen Unterthanen seinen Schutz verliehen 
haben. 

Die Chinesischen Buddhisten verehrten das Vaterland ihrer 
Religion sehr hoch und diese Verehrung bestimmte fromme Chi- 
nesen, nach Indien zu pilgern, um- die heiligen Stätten zu be- 
suchen, wo Qdkjamuni Beweise seiner göttlichen Sendung gegeben 
hatte, um dort die Lehren ihrer Religion gründlich zu erforschen 
und um die heiligen Schriften und Statuen Buddhas und seiner 
berühmtesten Schüler zu sammeln und nach ihrem Vaterlande 
zurück zu bringen. Von solchen Pilgern haben die folgenden 
Berichte von ihren Pilgerfahrten uns hinterlassen: Fahien (399 — 
414), Song -Jan (518 — 521 ), Bitten Thsang (629 — 645), fünf und 
fünfzig Chinesische Geistliche, die vor 730 Indien bereisten und 
Itineraria geschrieben haben, endlich Khi-nie-n um 976. 3 ) Aufser- 
dem bezeugt Ma-tuan-lin in seiner Beschreibung Indiens, dafs ein 
lebhafter Verkehr zwischen den Chinesischen Buddhisten und ihren 
Indischen Glaubensgenossen statt fand. Die wichtigsten Belege 
für diesen Verkehr sind diese. 4 ) Im Jahre 966 kam Hing - kin 
und ein Hundert und sechs und fünfzig andere Qramana aus Indien 
an den kaiserlichen Hof, um dem Kaiser ihre heiligen. Schriften 
zu überreichen; der Kaiser nahm dieses Geschenk sehr gnädig 
auf und gewährte diesen frommen Männern Wohnungen in ver- 
schiedenen Bezirken seines Reichs, Im Jahre 983 begab sich 


1) Bonze, eigentlich „frommer Manu“, ist Japanisch und bezeichnet einen 
Chinesischen und Japanischen Buddhistischen Priester. 

2) Sieh oben S. 72 i und S. 722. 

3) Stanislas Julien’s Vorrede zu Hiuen Thsang I, p. VII — p. VIII. 

i 

4) Stanislas Julien 's Notice* sur les pays ct des peuples etrangers tirees des geo - < 
graphies et des unnales Chingises im Journ. As. IV. Serie, X, p. 42 u. p. 117 flg. 
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Song-ju nach Indien, um dort die heiligen Schriften sich zu ver- 
schaffen; er kehrte mit diesen nach dem Ilcich der Mitte zurück, 
wo er sie seinen Landsleuten erklärte. Im Jahre 996 katn end- 
lich ein Buddhistischer Geistlicher aus Indien auf einem Schiffe 
nach China und überreichte dem Kaiser eine Glocke und eine 
Statue Buddha' $; die Glocken spielen bekanntlich eine grofse 
Rolle bei den Buddhisten. ! ) Der innige Verkehr, den die Chi- 
nesischen Buddhisten mit ihren Indischen Glaubensgenossen fort- 
während unterhielten, wird schliefslich aus der. beträchtlichen 
Anzahl von Schriften ersichtlich, die die Chinesischen Buddhisten 
aus der heiligen Sprache der Brahmanen in ihre Muttersprache 
übertragen haben. * 1 2 ) 

Da es selbstverständlich bei dieser Uebersicht nicht meine 
Absicht sein kann, von der besondern Gestaltung der Religion 
Buddhas im himmlischen Reiche ausführlich zu handeln, will ich 
mich damit begnügen, einige allgemeine Bemerkungen hinzuzu- 
fügen. Die erste ist die, dafs in China die Hierarchie eben so 
geregelt ist, wie in den Buddhistischen Ländern, so wie auch die 
Einrichtung der Mönchs- und Nonnen -Klöster und die Disciplin. 
Die zweite Bemerkung betrifft die dem Chinesischen Buddhismus 
eigentümlichen Abweichungen von dem allgemeinen Systeme. 
Diese Abweichungen treten erstens in den den Chinesischen Bud- 
dhisten eigentümlichen Gottheiten hervor. Es sind besonders 
‘ drei weibliche Gottheiten, welche die Namen Kuan-hu , King-mu 
und Ticn-tvo-hoi führen; die letzte wird besonders von den See- 
fahrern verehrt und ist von den Europäern oft mit der Madonna 
verglichen worden. 3 ) Aufserdem giebt cs noch eine beträchtliche Zahl 
anderer den Chinesischen Buddhisten eigentümlichen Gottheiten. 
Die höchsten Rangstufen des Chinesisch -Buddhistischen Olymps 


v 

1) Sieb oben II, S. 1081. Von Buddhacuddhi wurde nämlich geglaubt, dafs 

• ♦ 

er aus dem Schalle der Glocken die Zukunft Vorhersagen könne. 

2) Sieh oben II, S. 627, wo Note 1 Stanislas Julxen’s Verzeichnifs dieser 
Uebersetzungen angegeben ist; es enthält 826 Titel, von welchen jedoch 
mehrere nur verschiedene Titel derselben Bücher sind. Die späteste Nach- 
weisung der Buddhistisch - Chinesischen Schriften findet sich in Sir John 
Bowring's On Buddhist Literatwe in China im ./, of die R. As. S. XVI, 
p. 316 flg. 

3) Gustav Kuemm’s China , das Reich der Mitte f S. 422. 
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gehören den drei Buddha , nämlich dem unmittelbaren Vorgänger 
des historischen Buddha , Käcjapa , dann diesem selbst und jdem 
zukünftigen Buddha , Maitreja , dessen Erscheinung die Chinesi- 
schen Buddhisten mit Sehnsucht entgegensehen; die Bilder die- 
ser drei Götter kommen am häufigsten im himmlischen Reiche 

• • 

vor. 1 2 ) Diese Erscheinung giebt die Vermuthung an die Hand, 

dafs die Buddhisten in China mit ihren jetzigen Verhältnissen 
unzufrieden sind und auf eine Verbesserung ihrer Lage ihre Hoff- 
nung richten. Von ihren Festen ist das am meisten heryortre- 
tende das Laternen fest , welches am ersten Vollmond nach Neujahr 
im ganzen Reiche begangen wird. Alle Häuser, alle Ströme und 
alle Schiffe werden bei dieser Gelegenheit mit vielfarbigen pa- 
piernen Laternen beleuchtet. Was die Abweichungen der Chine- 
sischen Buddhisten von dem bekannten allgemeinen Gesetze der 
ahinsä , d. h. der Nichtverletzung aller lebenden Wesen, in Be- 
treff der Speisen betrifft, so ist bekannt, dafs die Chinesen sich 
Speisen erlauben, welche alle übrigen Nationen verabscheuen. 
Es konnte daher nicht ausbleiben, dafs in China die Buddhisti- 
schen Laien und in einzelnen Fällen auch die Priester sich Spei- 
sen gestatten, welche bei den übrigen Buddhisten -in der Regel 
ganz verpönt sind. Die Buddhistischen Priester in China gehö- 
ren den niedrigsten Schichten der Bevölkerung an, besitzen ge- 
ringe Kenntnisse und sind wenig geachtet, obwohl sie einen 
grofsen Einflufs auf die Gemüther des Volks ausübend) 


1) Remarks on (he present state of Buddhism in China. By (he Rev. Dr. C. 
Gützlaff im J. of (he R..As. S. XVI, p. 73 flg. 

2) GÜTZLAFfc a. a. O. im J. of (he R. As. S. XVI, p. 80 flg. Eine sehr ver- 
achtete und von allem Umgänge mit den übrigen Menschen sich zurück- 
ziehende Klasse von Buddhisten bringt ganze Tage und öfters Nachte da- 
mit zu, Gebete herzusagen, in denen der Name Buddha oder die von den 
Mongolen so sehr geschätzten Worte: Om Manipadme hum, über welche 
sieh oben 8. 728, nebst Note 2, mit demselben Fehler Vorkommen. Diese 
Worte finden sich in alten, neuerdings im Reiche der Mitte entdeckten 
Inschriften, in denen auch die folgenden Anrufungen Vorkommen: Ara- 
kankana hum und Vaqrapäni hum. Sieh Buddhist Antiquities in China. By 
the Rev. Dr. J. Stevenson , D. D. President , im J. of the B. B. of the R. 
As. S. V, p. 410 flg. Diese Nachricht ist Fohtune’s Ten Districts of China 
and lndia entnommen. Vagvapäni ist nach oben III, S. 387 einer der fünf 
Dhjäni Bodhisattva ; Arakankana ist unrichtig und giebt keinen passenden 
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Hinsichts der Zahl der Buddhisten in China ißt drittens fol- 
gendes zu bemerken. Obwohl keine officielle Angabe darüber 
uns zu Gebote steht, so läfst sich die Zahl der Buddhisten in 
China nach dem Urtheil eines“ gründlichen Kenners dieses Lan- 
des auf zwei Drittel der gesammten Bevölkerung des eigentlichen 
China’s veranschlagen. * 1 ) Nach den officiellen Angaben über die- 
sen Punkt beträgt dieselbe 360 Millionen, 2 ) wonach die Zahl 
der Buddha— gläubigen Bewohner dieses Landes die Summe von 
240 Millionen erreichen würde. Wenn auch diese Angabe nicht 
ganz der Wahrheit entsprechen sollte, so unterliegt es doch 
keinem Zweifel, dafs in China eine gröfsere Zahl von Buddhisten 
sich findet, als in irgend einem andern Lande unserer Erde. 

. Von China aus wurde die Religion Buddha' s nach Korea ver- 
pflanzt. Auf dieser Halbinsel bestand in Petsi ein alter Staat, 
und zwar der früheste der zwei ältesten, deren Geschichte uns 
allein zuverlässig überliefert worden ist. 3 ) Dieses Reich, so wie 
das östlicher gelegene Sitilo , wurde im Jahre 205 nach Chr. Geb. 
von der Japanischen Königin Singukogu, die von 201 bis 209 
herrschte, unterworfen. Die Koreaner erhielten von den Chine- 
sen die Kenntnifs der Schrift, welche sie im Jahre 374 ihrer 
Sprache in der Weise anpafsten, dafs sie aus der Chinesischen 
Wortschrift eine Silbenschrift bildeten. Die Religion Buddha s 
wurde in Kaoli im Jahre 372 und im Jahre 384 in Petsi vpn einem 
Bonzen , Namens Molonay e , eingeführt, und zwischen jenem Jahre 
und 528 gründete ein anderer Bonze , der Mehotsu hiefs und aus 
Kaoli gekommen war, den Buddhismus in Sinlo. Während dieser 
Periode fanden die Japanische Kultur und Japanischen Sitten 
Eingang bei den Koreanern, welche dieses Geschenk dadurch 
erwiederten, dafs sie den Japanern ihre noch herrschende Reli- 
gion mitthoilten; sie ist bekanntlich Buddhistisch und der ein- 


Sinn, weil ara „Radspeiche“ und kdnkana ,Gold“ bedeutet; eben so wenig 
pafst das vereinte Angamakankana ; wie zu lesen sei, entgeht mir. 

1) Gctzlaff a. a. O. im J. of the R. As. S. XVI, p. 8 ( J. 

2) F. H. Ungewitter’s Neueste Erdbeschreibung II, S. 415. 

3) Klapkoth’s Tableaux Bist, de r Asie , Tables VIII und XVIII, p. IX und 
p. XIX, nebst p. 77 dos Textes. Petsi liegt in dem westlichen Theile 
dieser Halbinsel , Kaoli in dem nordwestlichen. 
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heimische Bericht von diesem hochwichtigen Ereignisse lautet, 
wie folgt. 1 ) 

Der Vasallenfürst des Japanischen Monarchen in Petsi, Petso 
Shong-ming-rvang, sandte im Jahre 552 alte Buddha- Statuen nach 
Japan und empfahl seinem Oberherrn die Annahme der Lehre Bud- 
dha } s. Das gröfste dieser Buddha- Bilder gilt als von den Grofsen 
der bekannten Indischen Stadt Vaicdli verfertigt und der König 
von Petsi soll drei Tausend und sieben Hundert Unzen Bronze 
dazu hergegeben haben. Das Schreiben des Unterkönigs scheint 
von seinem Oberherrn nicht günstig aufgenommen worden zu sein ; 
dagegen erbot sich dieser, die Statuen in einem Tempel aufstellen 
zu lassen. Nachher brach pine Seuche im Lande aus, deren Ent- 
stehung der Einführung der fremden Lehre beigemessen ward , und 
der König von Japan befahl, die Buddha -Bilder in einen Kanal 
werfen zu lassen. Der Triumph der Widersacher der neuen Lehre 
war jedoch von kurzer Dauer. Der Mikado oder Herrscher selbst 
ergriff die Partei der Buddhisten und diese erlangten von ihm im 
Jahre 553 die Erlaubnifs, zwei kolossale Statuen des Gottes 
verfertigen zu lassen. Der Herrscher begünstigte, obwohl im 
Stillen, die Verbreitung der neuen Lehre; zahlreiche Buddhisti- 
sche Missionare wanderten aus Korea in Japan ein und die frem- 
den Priester gewannen einen grofsen Einflufs am Hofe. Sie be- 
nutzten ihre begünstigte Stellung mit solchem Erfolge, dafs nach 
dem Verlauf von dreifsig Jahren der Kult Buddha y s überall in 
Japan Eingang gefunden hatte. Das in den Kanal versenkte 
Bild dieses Religionsstifters soll 602 wieder zum Vorschein ge- 
kommen sein und wurde in einem prachtvollen Tempel in der 
Provinz Simmo aufgestellt. 

Die Japaner haben, wie die Koreaner, sich die Chinesische 
Schrift zugeeignet, ihre Bezeichnung der Vokale ist jedoch der 

Fansi - oder Indischen Schrift nachgebildet; dieses erhellt daraus, 

• • 

dafs den Zeichen der Konsonanten die Vokalzeichen beigefügt 
werden, wie in der Indischen Schrift. Diese Einrichtung ver- 
danken die Japaner einem gelehrten Buddhisten, welcher 804 nach 
China gereist war, sich drei Jahre dort aufhielt und die Brahmani- 
sche Schrift kennen lernte. 2 ) 

4 7 * 

1) Das Buddha - Pantheon auf Sippon. Aus dem Originale übersetzt und mit An- 
merkungen versehen von Dr. J. Hoffmann , Einleitung £>. I flg. 

2) Dr. i . Hoffmakn’s Proeve eenet' Japansehe Spraakkunst S. 7. 
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Da es selbstverständlich nicht meine Absicht sein kann, hier 
die Gestaltung der Religion Qäkjasinha’s im Japanischen Reiche 
genauer darzulegen, kann ich mich auf einige allgemeine kurze 
Bemerkungen über diesen Punkt beschränken. 

Erstens ist zu bemerken, dafs in Japan wie in China die 
Gelehrten und die vornehmsten Beamten der Lehre des Kongfulse 
huldigen. 1 ) Nicht dem Range, sondern der Zahl ihrer Bekenner 
und der wissenschaftlichen Bildung derselben nach ist die Bud- 
dhistische Religion in Japan die am bedeutendsten hervortretende. 
Ferner giebt es in diesem Reiche Anbeter der Gestirne und be- 
sonders der Sonne. Dann werden noch die ältesten vor -Bud- 
dhistischen Gottheiten von einem Theilc der Japaner verehrt; 
diese heifsen Kamis , gelten als Kinder des höchsten Geistes und 
sind ziemlich zahlreich. 

i * 

Was zweitens insbesondere den Buddhismus anbelangt, so 
sind die göttlichen Wesen der Japanischen Buddhisten nicht von 
denen ihrer nördlichen Glaubensgenossen verschieden ; auch finden 
wir im Allgemeinen in diesem Staate die Buddhistische Hierarchie 
mit ihren Rangordnungen wieder und auch die Disciplin der Klö- 
ster weicht hier nicht wesentlich von der sonst geltenden ab. Die 
Tempel der Buddhisten Japan's sind zum Theil sehr prachtvoll, 
reich dotirt und haben bisweilen ungewöhnliche Namen , wie z. B. 
„Tempel der wahren Quelle der Erkenntnifs Buddha? $ “ und ähn- 
liche. 

Die eigenthümlichstc Erscheinung im Japanischen Staate ist 
. die Theilung der obersten Staatsgewalt zwischen einem weltlichen 
und einem geistlichen Kaiser. Der geistliche Kaiser hat den Titel 
Kubu , der weltliche den Titel Dairi oder Mikado oder auch fu . 2 ) 


!) Der Kürze wegen verweise ich anf Gustav Klemm’s China, das Reich der 
Mille, I, S. 523 flg. und Andrew Steinmetz Japan and her People p. 225 flg«i 
wo die Belege für die obigen Angaben vorgelegt sind. 

2) Mikado ist der ursprüngliche Titel der Japanischen Könige und Kubu oder 
Kube der ursprüngliche Titel der zwei Stellvertreter des Mikado. Dairi 
ist eine bei den Europäern eingerissene Verkürzung des vollständigen Ti- 
tels Datrisuma, d. h. „Herr des grofsen Hofes“; da bedeutet im Japani- 
schen „grofs“, iri „Hof“ und suma „Herr“ Da Fu = Ruddha ist, scheint 
der Monarch wegen der hohen, ihm gebührenden Verehrung diesen Titel 
erhalten zu haben; ähnlich werden die Indischen Könige deva , d. h. Gott, 
betitelt. . * 
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Der erste ist ein Nachkömmling der Familie Taiso-dai Sin , deren 
Stammvater, Sinmu , um 660 vor Chr. Geb. in Japan einen Staat 
gegründet und eine neue Zeitrechnung eingeführt haben soll. 
Im Jahre 1420 empörte sich der Major Domus und Oberbefehls- 
haber des damaligen Kaisers von Japan und es entspannen sich 
Kämpfe zwischen den Japanesen, welche damit öndigten, dafs 
im Jahre 1585 ein dem Mikado, verwandter tapferer Mann, Na- 
mens JoritomOy die Fürsten aller aufständischen Provinzen seiner 
Oberherrschaft unterwarf und den regierenden Monarchen seiner 
weltlichen Macht beraubte. Dieser ist seitdem Vorsteher der älte- 
sten Religion und das Oberhaupt der drei übrigen geblieben und 
residirt in Jeso , einer Stadt auf der Südspitze der gleichnamigen 
Insel. Er erhält seine Einkünfte von den Dairi und übt durch- 
aus keinen Einflufs auf die Verwaltung des Staats aus; nur ver- 
waltet er sein eigenes Fürstenthum ziemlich unabhängig. Er ist 
verpflichtet, jedes Neujahr dem Dairi Geschenke zuzusenden, un- 
terhält hingegen an dem Hofe desselben einige Personen, die 
beauftragt sind , den Lebenswandel und die Bewegungen des Dairi 
zu beobachten und ihm darüber zu berichten. Da der Kubu keine 
weltliche Macht besitzt, kann er nur einen moralischen Einflufs 
auf die Beschlüsse des Dairi ausüben und besitzt nur einen leeren 
Schatten von Gewalt. Der weltliche Kaiser residirt in Miako 
oder Kio (Residenz) auf der Insel Jeddo oder richtiger Nippon * 1 ) 
,ufcd übt seine unumschränkte Macht durch Minister, Statthalter 

• i 

und diesen untergeordnete Beamte aus, deren Aufzählung natür- 
lich nicht bieher gehört, da es nur mein Zweck ist, von dem 
Zustande des Buddhismus auf Japan zu handeln. 

*•>££ Es bleibt mir nun nur noch übrig, ehe ich diesen kurzen 
Bericht von der Geschichte des Buddhismus im Indischen Mittel- 
alter schliefsen kann, zu untersuchen, ob er auch nach Mexiko 
verbreitet worden ist. Für diese Vermuthung läfst sich der Be- 
richt eines Chinesischen Buddhisten geltend machen. 

Der Bericht, von dem jetzt die Rede ist und der von einem 
Buddhistischen Geistlichen, Namens Hoei-shin , d. h. „allgemeines 
Mitleid“, herrührt, besagt im Wesentlichen folgendes. 2 ) Fusang 


« 

1) In der Stadt Jeddo residirt nicht der Kaiser selbst, sondern sein Saigur 

oder Viceküttig. . 

2) Mexiko im fünften Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Nach Chinesischen Quel- 
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liegt ohngefähr 100,000 li oder etwa 20,000 chines. Meilen östlich 
vom Reiche der Mitte. Das Land hat seine Benennung von dem 
ifys«/<^-Baume erhalten, dessen Blätter denen der Dryandrn Cor- 
difolia ähneln , die Sprossen hingegen denen des Bambusbaumes, 
welche von den Bewohnern dieses Landes gegessen werden, was 
in China auch mit den Bambusknospen der Fall ist. Die Früchte 
dieses Baumes gleichen der Birno, sind aber roth; es wird ferner 
seine Rinde benutzt, um daraus eine Art von Linnen zu bereiten, 
aus denen Kleider verfertigt werden. Die Bewohner Fusang’s 
besitzen eine Schrift und bereiten aus der Rinde des ihrem Lande 
seinen Namen verleihenden Baumes ein Papier. Sie kennen den 
Gebrauch der Waffen nicht und führen daher keine Kriege. Es 
giebt dort ein nördliches und ein südliches Gefängnifs; in das 
zweite werden diejenigen Verbrecher eingesperrt, welche sich nur 
geringer Verbrechen schuldig gemacht haben, in das erstere da- 
gegen solche, welche zu einer lebenslänglichen Gefangnifss träfe 
verurtheilt werden. Von der Regierung dieses Reichs erfahren 
wir folgende Umstände. Der Beherrscher desselben heilst Ichi } 
die Adeligen ersten Ranges worden Tuilu und die des zweiten 
die kleinen Tuilu geheifsen. Bei festlichen Aufzügen ward der 
Beherrscher dieses Reichs von Trommeln und Hörnern ‘begleitet 
und seine Bekleidung war in den verschiedenen Jahren verschie- 
den; in den zwei ersten des angenommenen Zyklus war seine Be- 
kleidung blau, in den zwei nächsten roth' in den zwei folgenden 
gelb, in den zwei nächsten weifs und in den zwoi letzten schwarz. 
Es erhellt hieraus, dafs die Bewohner dieses Landes sich eines 
zehnjährigen Zyklus bedienten. 

Von den Ochsen dieses Landes wird gemeldet, dafs ihre 
Hörner so grofs sind, dafs sie zehn Scheffel enthalten können; 
man bediente sich derselben zur Aufbewahrung von Gegenstän- 
den. Pferde, Ochsen und Hirsche wurden vor Wagen gespannt. 
Man zog in diesem Lande die Hirsche auf, wie das Rindvieh, 
ein Gebrauch, der auch in China vorkoinrat. Aus der Milch 
der Hirschkühe bereiteten die Bewohner Fvsang's ihre Butter. 
Die rotheu Beeren des Fusang - Baumes halten sich das ganze 
Jahr hindurch. Ueberall gedeihen hier Apfelbäume und Schilf- 


len von Kam, Fribdr. Nei mann im Aiuslund 1845, No 105 flg., besonders 
No. 1G8 Hg. Dieser Bericht ist aus dem Jahre 491). 
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rohr; aus dem letztem wurden Matten bereitet. Eisen giebt es 
in diesem Lande nicht, dagegen besitzt es Kupfer; Silber und 
Gold finden sich nur auf den Märkten und dienen als Geld bei 
dem Tauschhandel; sonst werden die edelen Metalle dort nicht 
benutzt. 

Bei den Heirathen waltete folgende Sitte ob. Der Mann 
baute vor der Thür des Hauses, in dem die Eltern des Mädchens 
wohnten, eine Hütte und begofs und reinigte des Morgens und 
des Abends den Boden des Platzes vor dem Hause. Willigte das 
Mädchen nicht' ein, kehrte der heirathslustige junge Mann nach 
seinem eigenen Hause zurück; willigte es dagegen ein, ward die 
Ehe vollzogen. Die Heirathsgebräuohe weichen nur wenig von 
den in .China geltenden ab. Wenn Eltern starben, fasteten die 
Kinder und die nächsten Verwandten sieben Tage, für Grolseltern 
dagegen nur fünf und für Oheime und Tanten- nur drei Tage. 
Die Hinterbliebenen legten keine Trauerkleider an, sondern sag- 
ten Gebete von früh Morgens bis spät Abends vor einem Bilde 
des Geistes her. Der seinem verstorbenen Vater nachfolgende 
König befafste sich während der drei ersten Jahre seiner Regie- 
rung nicht mit den Angelegenheiten des Reichs. 

Vor Alters lebten die Bewohner Fusang's nicht nach den Ge- 
setzen Buddha' s. Dieser Zustand änderte sich im Jahre 458 un- 
ter der Herrschaft der Chinesischen Dynastie Song. Es zogen 
damals nämlich fünf Bhixu aus dem Reiche Kipin , d. h. aus dem 
nordöstlichen Arachosien, 1 ) nach Fusang und verbreiteten in diesem 
Lande die Religion Buddha s, Abbildungen dieses Gottes und die 
heiligen Schriften der Buddhisten. Sie unterrichteten das dor- 
tige Volk in den Regeln des Mönchthums und verbesserten seine 
Sitten. Es möge schliefslich erwähnt werden, dafs nach dem 
Berichte des lioc'i-shin im Osten Fusang's ein Reich der Frauen 
sich fand; es wohnten diese Frauen auf einer Insel, wo sie von 
Zeit zu Zeit von ihren Männern besucht wurden. Der Bericht 
von diesem Lande enthält manches Fabelhafte und besitzt nur 
den Werth, dafs er uns gestattet, in den Nachrichten von Fusang 
Missverständnisse vorauszusetzen. 

Um die Nachrichten des Hoei-shin von diesem Lande richtig 


1) Sieh oben II, S. 120, Note 1 und S. 354, Note 3. Kipin ist die Chinesi- 
sche Form des Namens Köpften und dieser ein anderer des Aruchotos. 
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zu beurtheilen, ist zuerst daran zu erinnern, dafs sie sich auf 
eine Zeit beziehen, bis zu welcher die einheimischen historischen 
Ueberlieferungen nicht hinaufreichen; es kann sich daher in der 
Folgezeit Manches geändert haben, Manches aufser Gebrauch ge- 
kommen sein. Unter dem Fusan g - Baume wird am passendsten 
nicht der so genannte, im östlichen Asien weit verbreitete Baum, 
sondern die grofse, in Neu-Spanien sehr häufige Aloe, die Agave 
Americana der Botaniker und die Maguey der Indianer verstan- 
den. 1 ) Aus ihren Blättern wurde zurZeit der Blüthe des Reichs 
der Azteken ein festes, starkes Papier zubereitet,- wie noch jetzt. 
Auf diesem Papiere sind die wenigen noch erhaltenen Mexikani- 
schen Handschriften geschrieben; die Schrift, deren der Buddhi- 
stische Reisende gedenkt, ist ohne Zweifel die Mexikanische Hiero- 
glyphenschrift. Aus den Fasern dieser Pflanze werden Fäden 
und Taue gemacht, aus den erstem Zeuge gewebt, so dafs auch 
dieser Theil des vorliegenden Berichts der Wahrheit entspricht. 
Das Kupfer verwendeten die alten Mexikaner zur Verfertigung 
von allerlei Gefäfsen, kannten aber den Gebrauch des Eisens 
nicht und besafsen daher keine Waffen. Sie verstanden zwar, 
Silber, Zinn und Blei aus den Minen zu gewinnen, allein sie 
bedienten sich des auf der Oberfläche der Erde oder in den 
Rinnsalen der Ströme gefundenen Goldes und Silbers nicht als 
Tauschmittel ; als solches dienten Zinnstücke in der Gestalt eines 
Hammers und Cacaopäcke von einer bestimmten Anzahl Körner. 

Sie mögen jedoch früher auch Silber- und Goldstücke zu diesem 

< 

Zwecke verwendet haben, wie in dem obigen Berichte gemeldet 
wird. % 

Zur Zeit der Azteken waren Zug- und Lastthiere nicht bekannt, 
können es aber früher gewesen sein, wie der Chinesische Rei- 
sende bezeugt. Dagegen finden sich zwei Arten von Ochsen in 
grofser Anzahl in Nordamerika, und die Hörner der itäwt-Ochsen 
sind bekanntlich sehr grofs. Man hat ferner in den Ruinen alter 
Mexikanischer Städte ausgehauene Geweihe von Hirschen gefun- 
den, die zwar in Mexiko jetzt verschwunden, jedoch in Neu-Kali- 
fornien noch zahlreich sind. Dafs man *in Fusang Butter aus der 
Milch der Hirschkühe bereitete, hat nichts Unglaubliches, obwohl 
dieser Gebrauch einen Chinesen sehr befremden mufste. 


1) Nach Nktmann ft. a. O. iiu Ausland 1845, No. 109, S. 075. 
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Was die Gesetze und die Gebräuche der Azteken betrifft, so 
stand dem Monarchen ein erblicher Adel zur Seite, der in meh- 
rere Rangklassen zerfiel. 1 ) . Die Art des Freiens stimmt mit der 
jetzt noch in Kamtschatka gebräuchlichen überein. Von den Trauer- 
gebräuchen der alten Mexikaner wissen wir nichts; es ist nur 
bekannt, dafs die Könige einige Zeit in ihrem Pallaste um ihre 
verstorbenen nächsten Verwandten trauerten. Bei Festen der 
Götter ertönten Trommeln und Hörner, und so wird [es auch 
bei festlichen Aufzügen der Könige gewesen sein. Der Zy- 
klus der alten Mexikaner ist ein zwei und fünfzigjähriger ; da- 
gegen findet sich ein zehnjähriger bei den Chinesen, der wahr- 
scheinlich von China nach Fusang gebracht worden ist. Sie hatten 
auch den ‘Umlauf der Sonne ziemlich genau bestimmt, nämlich 
zu drei Hundert und fünf und sechzig Tagen, und zwar in der 
Weise, dafs jeder ihrer achtzehn Monate zwanzig Tage enthielt, 
zu welchen am Schlüsse fünf Ergänzungs-Tage hinzugefügt wur- 
den. 2 ) Sie besafsen ferner einen gröfscrn Zyklus von drei Hun- 
dert und zwölf Jahren; da dieser durch die Versechsfachung des 
zwei und fünfzigjährigen entstehen konnte, so könnte man vermu- 
then, dafs die Mexikaner einst auch die Lehre von den Weltal- 
tern gekannt haben; gegen diese Vermuthung spricht jedoch die 
Erwägung, dafs wir überall mir vier Weltalter finden. Es ist 
• Bchliefslich zu erwähnen, dafs die Mexikaner auch den Thier- 
kreis kennen gelernt hatten. Seine zwölf Zeichen erscheinen in 
den Abbildungen von ihnen so geordnet, dafs sie einen Bezug 
auf den Körper des Menschen haben, wohl um den Einflufs die- 
ser Zeichen auf den Menschen zu verdeutlichen. 

Für die Annahme, dafs Fusang Mexico sei, spricht aufser 
den oben nachgewiesenen Uebereinstimmungcn zwischen den An- 
gaben des Hoet - shin und frühem und jetzigen Zuständen der 
Mexikaner die bedeutende östliche Entfernung dieses Reichs Von 
der Ostküstc China’s, die auf kein anderes Land so gut pnfst. 
Es kommt noch hinzu, dafs die Chinesen und Japaner ihre See- 
reisen bis nach Kamtschatka ausgedehnt haben. 3 ) Es steht daher 

1) Neumann a. a. O. im Ausland 1845, No. 109, S. 075. 

2) Kotes on Oie semi-cioilizcd Kations of Mexico , Yucatan and Central America. 
Hy Albebt Gallatin im J. of ehe American Ethnologicnl Society I, p. 57 flg. 
und p. 319 flg. 

3) Neumann a. a. O. im Ausland 1845, No. 170, 8. 678. 

Lassen’* ind. Alteillisk.. IV. 
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der Vcrmuthung nichts im Wege, dafs sie auch nach Mexico 
gekommen seien. Wenn e6 einmal feststeht, dafs Buddhistische 
Missionare nach diesem Lande gelangt sind, darf ihrem Einflüsse 
die Bekanntschaft mit der Schrift , dem zwölfjährigen Zyklus und 
dem Thierkreise zugeschrieben werden. Eine andere Einwirkung 
giebt sich kund in den Ruinen von Tempeln und andern Bauten 
in Palenqtte in Yucatan, in dem ziemlich davon entfernten Mitla 
und in einigen neuerdings im nordwestlichen Mexico und in Nord- 
Kalifornien entdeckten Ueberresten alter Städte. In diesen Bau- 
werken herrscht nämlich das Pyramidensystera vor und es kom- 
men mehrere Beispiele von Stockwerken vor, in welcher Hinsicht 
diese Denkmale einer frühem Blüthe dieser Länder mit den Stupa 
Übereinkommen. Ein Theil dieser Bauten wird den Toltequen 
beigelegt, welche in das siebente Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung gesetzt werden; da ihr Name Baumeister bedeutet, hat 
diese Ueberlieferung deutlich den Sinn, dafs diese Werke einem 
frühem längst untergegangenen Volke gehören; ein Theil der- 
selben wird jedoch älter sein. Die seit dein Anfänge des drei- 
zehnten Jahrhunderts auftretenden und von Norden nach Süden 
sich erobernd verbreitenden Azteken traten den frühem Herrschern 
und den unter ihnen bestehenden Zuständen entgegen und ha- 
ben viele ältere Einrichtungen beseitigt, obwohl sie sich genö- 
thigt sahen, manche derselben in ihrem Staate beizubehalten; 
es ist ihnen aber gelungen, den Buddhismus und die Gesetze 
desselben ganz zu verdrängen. 1 ) Wenn sich bei den Mexikanern 
einzelne Uebereinstimmungen mit den Gebräuchen der Kamischa- 
Halen finden, wie z. B. bei dem Freien, so erklärt sich diese 
Erscheinung aus dem Umstande, dafs die Bevölkerung Amerika s 
höchst wahrscheinlich über Kamtschatka und die Beringsstrafse 
einwanderte; die Grundlagen ihrer hohem Bildung verdankten 
sie ohne Zweifel den Sendboten der Religion Qäkjasinha's. 

Ich schliefse diesen Ueberblick über die Geschichte des Bud- 
dhismus im Indischen Mittelalter mit der Bemerkung , dafs er die 
einzige heidnische Religion ist, die sich in zwei Punkten mit dem 
(Jhristenthume vergleichen läfst. Die erste Uebereinstimmung ist 
die, dafs er nicht, wie der Islam bei seiner ersten Verbreitung; 


1) Nach der Zusammenstellung von Alukkt Gallatin a. a. O. im </. °f 
Americ. Eihnol. Soc. I, p 121 gelangten sie 1200 nach Zampaneo. 


Die Gaina. 


• 755 


durch Gewalt der Waffen, sondern durch friedliche Missionen 
verbreitet worden ist. Er trifft zweitens darin mit dom-Christen- 
thume überein, dafs er nicht, wie der Muhainmedanismus , zer- 
störend auf die frühem blühenden Zustände der zu ihm überge- 
tretenen Nationen eingewirkt hat, sondern im Gegentheil früher 
auf einer niedrigen Stufe der Kultur stehenden Völkern die ersten 
Grundlagen eines gesetzlichen und gesitteten Lebens zugeführt 
hat; dieses beweist die Geschichte der Tibeter, der Hinterinder 
und der Mexikaner zur Genüge. Die Religion Buddhas hat da- 
her nach der Christlichen die meisten Ansprüche darauf, eine 
Weltreligion zu sein, so lange sie ihrem ursprünglichen Charak- 
ter treu geblieben ist. Sie erweist sich als eine solche durch die 
Thatsache, dafs sie nach dem Christenthum die meisten Anhän- 
ger zählt. 1 2 3 4 ) 

Es bleibt nur noch eine einzige Erscheinung auf dem Gebiete 
der Indischen Religionsge&chichte in dem Zeiträume zwischen 319 
nach Chr. Geb. und den Anfängen der Muhammedanischen Besitz- 
nahme von Indischen Ländern zu behandeln übrig, nämlich die 
Entstehung und Entwickelung der 6V««ö-Sekte. Die bisherigen 
Ansichten über diesen Punkt weichen ziemlich von einander ab. 
Wilson nimmt an, dafs diese Religionslehre entweder erst nach 
dem Verfall des Buddhismus im Anfänge des achten Jahrhunderts 
entstanden, 2 ) oder dafs sie im zweiten Jahrhundert im Dekhan 
in 7 s Leben getreten sei; mit der letzten Ansicht stimmt auch der 
früheste Ausspruch dieses Gelehrten hierüber überein. 3 ) Benfey 
glaubte wenigstens früher, dafs die Gaina - Lehre erst im zehnten 
Jahrhundert aus den Kämpfen der Buddhisten mit den Brahma- 
nen hervorgegangen sei. 4 ) Nach James Tod hätten zur Zeit der 
Blüthe der Ballabhi-Dy nastie, d. h. im sechsten Jahrhundert, in 
ihrer Hauptstadt Ballabhipura drei Hundert Glocken der Tem- 
pel der Gaina die Andächtigen zusammengeläutet. 5 ) 


1) Nach F. H. Ukoewitter’s Neueste Erdbeschreibung I, S.Ü5, S. 08 und 8. 70 
betrügt die Gesamint/.ahl der Christen 335 Millionen, die der Muftlim olm- 
gefahr 115 Millionen und die der Iiuddliisten 325 Millionen. 

2) - Mackenzie Collection I, p. 182. 

3) Ebend. Introduction 1 , p. LXVII nnd seine Vqrrede zur ersten Ausgabe 

seines Sanscrit Dictionary p. XXXIV. ' < 

4) Altes Indien 8. 100 des besonder» Abdrucks. 

5) Dessen Travels in Western Indio p. 2ü9. 
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Ganz im Widerspruche mit diesen Ansichten stehen die yon 
Colebuooke und J. Stevenson. Der erste nimmt an, dafs der 
letzte Gtna , Vira , der Lehrer des Gründers des Buddhismus ge- 
wesen sei. 1 ) Der zweite Gelehrte stimmt im Wesentlichen mit 

✓ 

dieser Ansicht überein und behauptet, dafs Gautama oder Buddha 
durch die überlegene Kraft seines Geistes das System der Gaina 
ganz verdrängt habe, bis das verschwindende Licht der Gaina 
wieder einen schwachen Glanz gewann, mit dem es* am Him- 
mel des westlichen Indiens erschien. 2 ) Er macht daher die 
Gaina- Lehre älter, als den Buddhismus, und läfst die erstere 
wieder hervortreten, nachdem der Buddhismus verdrängt wor- 
den' war. 

Von den Zeugnissen für das Vorhandensein der Gaina- Lehre, 
die nicht von den Anhängern derselben herrühren, besitzen die 
Inschriften der Kälukja - Dynastie von Kaljdni die gröfste Trag- 
weite, weil sie beweisen, dafs während der Regierung des weit- 
herrschenden Pulakcci von etwa 485 bis 510 die Gaina sehr ein- 
flufsreich geworden waren. 3 ) Da nun einige Zeit verstreichen 
mufste, ehe sie sich von ihrem Heimathslande im nördlichen 
Indien nach dem Dekhan verbreiteten, und sich dort Einflufs zu 
verschaffen wufsten, darf ihr Ursprung ziemlich viel früher an- 
gesetzt werden. Die spätem Zeugnisse dieser Art besitzen na- 
türlich einen geringem Werth, mögen jedoch hier angeführt 
werden, weil aus ihnen hervorgeht, dafs diese Religion auch noch 
später bedeutend hervortrat. Von Varäha Mihira werden Gina 
dem Qdkja. und Buddha dem Arhaläm deva gegenüborgestellt und die 
Nacktheit der Gaina besonders hervorgehoben. 4 ) Die Gaina un- 
terschieden sich nach diesem Zeugnisse vor dem Ende des fünf- 
ten Jahrhunderts von den Bauddha. ln dem Pankaiantra , welche 


1) On the Philosnphy of ihr Hindus IV. On Indian .Sectaries in dessen Mise. 
Essays I, p. 380 flg. In einer frühem Abhandlung: Obsei-vations on the 
Scct Jains ebend. II, p. 191 flg. hatte er sich nicht über die Zeit der 
Entstehung dieser Sekte ausgesprochen. 

2) Sieh dessen Vorrede zu seiner Ausgabe des The Kalpa-Sutta and Mava 
Tatva two tvorks illustrative of the Jain Religion and Phitosophy , trauslati'd 
from the MdgadJä p. £11 1. 

3) Siel» oben S. 97 flg. 

4) A. Wkbkk’s Verzeichnifs der Sanskrit- Handschriften der konigl. liildiothck 2« 
Berlin S. 247 und Rkinauo's Memoire etc. su> finde p. 121 und p. 1 
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Sammlung von Fabeln bekanntlich unter dem Sdsdniden Khosru 
Anushirvan in die IJuzväresh - Sprache übertragen worden und de- 
ren Abfassung jedenfalls vor 500 nach Ohr. Geb. zu setzen ist, 

können mit den Namen Gina und Ginäs nur die Gaina und nicht ’ 

• • • 

die Buddhisten gemeint sein. ’) 

Was die Zeugnisse der klassischen Schriftsteller betrifft, so ’ 
können solche Stellen, in welchen die rvyvoGotpiatal genannt 
werden, hier gar nicht in Betracht kommen, weil dieser Name 
die Brahmanischen Büfser und Philosophen bezeichnet, die nicht 
wegen ihrer völligen Nacktheit, sondern nur wegen ihrer dürfti- 
gen Bekleidung so benannt worden sind. Nach dieser Ausschei- 
dung bleibt nur die Glosse des vor dem Ende des fünften Jahr- 
hunderts lebenden Hesychios: ttvvoi , ot Fufivoöofpufzat. 

Es ist ein Irrthum, wenn behauptet wird, dafs die Buddhi- 
stische Schule der Sammatija nicht von den Gaina verschieden 
sei. 1 2 ) Es genügt, um die Unzulässigkeit dieser Behauptung zu 
beweisen, daran zu erinnern, dafs die Sammatija ihre Lehrsätze 
auf die Hinajäna- Süira gründen, welche Gattung von Litteratur 
den Gaina ganz und gar fremd ist. 

Die einzige Nachricht des Chinesischen Pilgers, welche auf 
die Gaina sicher bezogen werden darf, ist die Angabe, dafs in 
Taxapild die von ihm Qvetaväsa und sonst Cveiämbara genannte 
Sekte der Gaina sich fand. 3 ) 

1) Die betreffende Stelle findet sich in der Ausgabe von Koseoarten S. 234 fl g. 
im fünften Buche dieser Schrift. Der Schauplatz dieser Erzählung wird 
nach Pntaliputra verlegt, welche Stadt hier irrthümlieh als in Daxinäpatha 
liegend bezeichnet wird. 

2) Diese Behauptung ist vorgetragen worden von A. Weber in seiner Schrift: 
Geber das Qatrunjayu Mähätmyam , ein Beitrag zur Geschichte der Jaina, 

S. 9 flg. Eben so wenig ist die Ansicht stichhaltig, dafs der Ballabhi- 
König (jUdditja ein Anhänger der (rui/uz-Lohre gewesen sei; sie widerspricht 
ganz den Angaben des liiuen Thsang , und die sieben vön diesem Monar- 
chen verehrten Buddha können nach oben III , S. 514 , Note 3 und IV, 

S. 543 nicht als ein Beweis für diese Verinutliung gelten. Wenn Weber 
behauptet, dafs dieser (Tiläditja der gleichnamige König von Kanjäkubqa 
sei, so übersieht er, dafs nach dem ausdrücklichen Zeugnisse des Chine- 
sischen Pilgers I, p. 203 dieser (jiläditja 60 Jahre vor seinem Besuche 
MaJiarashtra’s gelebt hat, dafs gleich nachher von den ihm unterworfe- 
nen Läpdern Brahmapttra und Kita die Rede ist und dafs das Wort au - 
jourdhni an einer ganz andern Stelle, p. 410, sich findet. 

3) Sieh oben S. 670. 
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Der wichtigste Punkt, der bei der Frage nach der Entstehung 
der Gaina- Religion zu erörtern ist, betrifft die Zeit des letzten 
der vier und zwanzig .Tirthankara , des Mahdvira oder Virä; um 
die darüber in dem (jalrungajamdhdlmja vorliegenden Angaben zu 
würdigen, müssen vorher die Zeit der Abfassung dieser Schrift 
und ihre Glaubwürdigkeit einer Untersuchung unterworfen werden. 

Ihr Verfasser Dhanecvara wird als Zeitgenosse und Lehrer 
des Ballabhi- Königs (jilddilja dargestellt; er heifst der Mond des 
Mondgeschlechts, unterrichtete diesen Herrscher der Stadt Valla- 
bhi in der reinigenden Ginn - Lehre, und veranlafste ihn, die 
Bauddha aus dem Lande zu vertreiben und eine Menge von kaitja 
an den Tirlha zu errichten. CUddiija lebte im Jahre des Vikra- 
indrka 477; reinigte das Gesetz und regierte bis 286. l ) In dieser 
Stelle ist erstens die Angabe unrichtig, dafs er die Bauddha ver- 
trieben habe, da es feststeht, dafs er ein sehr eifriger Anhänger 
der Religion (jdkjasinha's gewesen ist; er wird die Buddhisten 
auf keinen Fall bedrängt haben, obwohl der Voraussetzung nichts 
im Wege steht, dafs es auch viele Gaina in seinem Reiche gege- 
ben habe und dafs sie von ihm beschützt worden sind. Legt man 
ferner, wie es billig ist, die Epoche des Vikramäditja zu Grunde, • 
würde er schon um 420 geherrscht haben, weiches der durch 
Inschriften gesicherten Regierungszeit dieses Monarchen wider- 
spricht. Nach der Epoche des Calivahana berechnet, fällt seine 
Herrschaft um 555, was besser palst. 

Noch unsicherer wird die Zeit der Abfassung der in Rede 

stehenden Schrift durch den letzten prophetischen Theil derselben. 

Der König Kumdrapdla wird schwerlich ein anderer gewesen sein, 

als der Kdlukja , der ein Beschützer des bekannten Ilcmakandra 
• • 

und überhaupt der Gaina war und seine Regierung im Jahre 1144 
antrat. 2 ) Der mit diesem Monarchen zugleich erwähnte Vdslupdla 
gehört einem der Gaina - Lehre eifrig ergebenen Geschleckte an, 
dem der Kdlukja in Kandravaii , welche während des zwölften Jahr- 
hunderts dicseProvinz als Vasallen und erste Minister verwalteten. 3 ) 


1) Catrungajamähätmja XIV, v. 281 Hg., S. 109. Die Zahl 286 ist entweder 
ein Drdckfehlcr oder eine unbrauchbare Angabe. Dieser föläditja regierte 
nach oben III, S. 1119 vom Jahre 545 bis 595. 

2) Sieh oben III, S..507 und (jatru nya jamu h ätmj a XIV, v. 287 Hg., S. 109. 

3) Sieh oben III, S. 574. Dor Name wird Vuslupula geschrieben. 
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Ferner spricht für die späte Abfassung der Schrift des Dha- 
necvara auch die von ihm vorgetragene Vorstellung von dem 
Kalkin , der zehnten, zukünftigen Verkörperung Vishnu's , deren 
zwar schon im Matidbhdrata Erwähnung geschieht, deren Aus- 
bildung jedoch der viel spätem Periode der Puräna angehört. 1 ) 
Von diesen avatära werden folgende Umstände gemeldet. We- 
gen des Uebergewichts des Duhshamä , d. h. des unheilvollen 
Zeitalters, wird nach dem Tode des ganz unbekannten Rhävada 
die Macht der Mudgala mit Gewalt, wie ein Meeresstrom, die 
Erde überschwemmen und ergreifen; Kühe, Getreide, Reichthü- 
mer, Kinder, Frauen, niedrige, mittlere und hochgestellte Men- 
schen in Saurdshlra , Lata und andern Ländern mitnehmend, wer- 
den die Mudgala fortziehen. Sie werden die ihren' gewohnten 
Geschäften obliegenden Kasten zusammenrufen und viele Reich- 
tkümer vertheilend in das Land kommen. 

Da hier offenbar von einem fremden Volke die Rede ist, 2 ) 
trage ich kein Bedenken, auch die Angaben Dhanecvaras von 
Kalkin hier anzuschliefsen. Er wird- neunzehn Hundert und. vier- 
zehn Jahre nach dem Tode Virus als Sohn eines Mlckhg geboren 
werden und die drei Namen Kalkin , Katurvaklra und Rudra er- 
halten; so wird nämlich statt Rudva zu lesen sein. Die Tempel 
Mucaliris oder Balardmas und Krishna's in Mathuru werden von 
ihm zerstört werden und viele Landplagen werden sich einstellen. 
Nach dem Ablauf von sechs und dreifsig Jahren wird Kalkin 
König werden und die goldenen sliipa des Königs Nandu ausgra- 
ben; um Schätze zu gewinnen, wird er die ganze Stadt durch- 
graben lassen. Bei dieser Gelegenheit >vird nach dieser Erzäh- 
lung eine steinerne Kuh, Namens Lagnadevi, zum Vorschein 
kommen, durch welche viele Einwohner bestimmt werden, die 

Stadt zu verlassen. Der erzürnte Kalkin wird dann die (laina 

• • 

verfolgen, jedoch durch die Schutzgöttin zurückgehalten werden. 
Eine siebenzehn Tage dauernde Uebersehwemmung wird ihn und 

1) <?atrungajamit/iälmja XIV, v. 165, 167, S. 98 und v. 291 flg., S. 110. Sieh 
sonst oben S. 561 flg. 

2) Mudgala als Eigenname bedeutet im Sanskrit den Sohn des Altindischcn 
Königs Harjacva und den Stammvater eines Geschlechts, einen Muni , dessen 
Gattin Indrasend hiefs, nach dein Cabdakalpadruma u. d. W. Dafs die 
Mongolen schwerlich mit diesem Namen gemeint seien, hat Weber a. a. O. 
S. 41, Note 3 dargethan. 
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viele Gläubige und Ungläubige zwingen,- Pdtaliputra zu verlas- 
sen, welche Stadt er mit Hülfe von Nandus Schätzen wieder auf- 
baucn und in welcher während fünfzig Jahren Wohlstand herr- 
schen wird. Gegen das Ende seiner Regierung wird er böse 
werden und die Gaina durch Ketzer verfolgen lassen. Qakra oder 
Indra nimmt sich dann in der Gestalt eines Brahmanen der Be- 
drängten an und Kalkin wird in seinem sieben und achtzigsten 
Jahre sterben. Sein Sohn und Nachfolger Datla wird von (Jakra 
selbst in der Gaina - Lehre unterrichtet werden und unter der 
Leitung des Prdtipada wird er vielen Arhat kaitja erbauen lassen. 
Er wird auch viele Ileiligthümer aufführen, unter andern auch 
auf dem Berge Qatrungaja in Suräshlra und in dem Arischen und 
Nicht- Arischen Indien überall den Gaina Tempel erbauen lassen, 
der Anweisung seines guru oder Lehrers in den heiligen Dingen 
Folge leistend. . 

Was nun die Veranlassung zu den zwei obigen Erzählun- 
gen betrifft, so kann der Raubzug der Mudgala nach Surdsh- 
tra , Ldta und den angränzenden Ländern nur auf den Feld- 
zug des Ghazneviden Mahmud in den Jahren 1025 und 1026 be- 
zogen werden, bei dem er den reichen Tempel in Somandiha auf 
der Halbinsel Guzerat ausplünderte und auf seinem Rückmärsche 
auch nach der Hauptstadt Analavdla gelangte, 1 ) zumal dieses 
Ereignifs vor der Zeit des Kumdrapdla gesetzt wird. Der Name 
Mudgala wird am richtigsten aus dem Sanskritworte mudgala, 
Hammer, erklärt und so verstanden, dafs er die zermalmende 
Gewalt der fremden Eroberer bezeichne. Schwierig ist es, die 
Grundlage der zweiten Erzählung zu entdecken, weil mehrere 
Wunder und unglaubliche Vorkommnisse ihr beigemischt worden 
sind, z. B. die Ausgrabung der slüpa des Königs Nanda und die 
Erscheinung der steinernen Kuh Ldgnadcvi. Ferner bestand die 
alte Hauptstadt Pdtaliputra längst nicht mehr zu der Zeit, auf 
welche ich die Regierung Kalkin's glaube beziehen zu müssen, 
und auch die Herrschaft Dallas über das Arische und Nicht-Arische 
Indien ist eine deutliche Dichtung. Entkleidet man diese Er- ^ 
Zahlung ihrer erdichteten Zusätze, so verfolgte Kalkin die Gaina 
und btifstc dabei sein Leben ein, während sein Sohn Datla sie 


1) Sieh oben III, S. 558 flg. Die obige Erklärung des Namens ist von A. 
Weber a'. a. O. S. 41, Note 2 vorgeschlagen worden. 
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sehr eifrig beschützte. Nach der im Qatrun gajamdhditn ja vorlie- 
genden Zeitrechnung wurde Kalkin 1914 Jahre nach dem Tode 
Viras geboren; dieses Ereignifs wird 947 vor der Regierung des 
filädilja gesetzt. J ) Da dieser Monarch nun nach der Angabe 
des Dhanecvara 555 nach Chr. Geb. seine Regierung antrat, fällt 
die Erscheinung Kalkin s in das Jahr 1522, d. h. in ein^^eit, in 
welcher die Geschichte des innern Indiens von gar keiner Herr- 
schaft einer der , Gaina - Lehre geneigten Dynastie etwas zu be- 
richten weifs. Ich trage daher durchaus kein Bedenken, die 
Erzählung von den Thaten Kalküls und seines Sohnes Dada als 
Dichtungen des Dhanecvara zu betrachten, der durch sie beab- 
sichtigte, seinen Glaubensverwandten die Aussicht auf eine glück- 
liche Zukunft zu eröffnen. Dahin zielen auch die Worte, mit 
denen diese Erzählung schliefst : „ Unter seines Sohnes Dada 
Regierung werden Wohlstand und Fülle überall herrschen, die 
Herrscher werden gerecht sein, die Minister wohlwollend und die 
Leute das Gesetz beobachten.“ 

Nach der vorhergehenden Prüfung des prophetischen Theils 
des Catrung ajamdhutmja halte ich mich für berechtigt, die Abfas- 
sung dieser Schrift in die Zeit nach den Eroberungszügen des 
Mahmud von Ghazna zu setzen ; für diese Ansicht mache ich noch 

w 

die dem Kalkin angedichtete Zerstörung der Tempel Balaräma's 
und Krishna’s in Mathurd geltend, weil dieser fanatische Herr- 
scher in der Tliat im Jahre 1017 den berühmten dortigen Krishna- 
Tempel ganz vernichtete. 2 ) Wenn diese Ansicht, wie ich glaube, 
unabweisbar ist, mufs das in Rede stehende Werk entweder zwei 
Verfasser haben oder, wenn nur einen einzigen, kann dieser 
frühestens in der ersten Hälfte des eilften Jahrhunderts geschrie- 


1) Nämlich nach XIV, v. 10 1 flg. , S. 92. Vira's Schüler Pankamära starb 
3 Jahre und 8V 2 Monate nach dem Tode seines Lehrers und nach ihm 
lebte Vikramärka oder VI kramndiljn 466 Jahre 1 V* Monat, (JUäditja aber 
nach oben S. 758 477 Jahre nach ihm. Die Zahlen geben 946 Jahre und 
10 Monate oder beinahe 947 Jahre. Die Stelle über die Zeit Vikramä- 
ditja’s lautet wörtlich, wie folgt: „3 Jahre und 8 l / 2 Monat nach dem 
Tode Vlra's wird der das (Jesetz reinigende Pankamnra erscheinen; 466 
Jahre und 1 */» Monate nachher wird Vikramarka nach der Belehrung des 
Siddhasena der (?m«-Lehre gemäfs diese Erde beherrschen und unsere (d. h. 
die Gaina-) Aera verdrängend, die seinige verbreiten“. 

2) Sieh oben III, S. 517. 
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ben haben; gegen die Annahme von zwei Verfassern spricht je- 
doch die Gleichheit des klaren und einfachen Stils der beiden 
Theile dieses in cloka abgefafsten Buchs. 1 ) Ich lasse es zwar 
dahingestellt, ob Dhanecvara der Verfasser des Qairungajamühäimja 
sei oder ob ein späterer Schriftsteller sich seines Namens bedient 
habe, die Geschichte seiner Sekte zu schreiben; ich ziehe 
jedoch die zweite Annahme vor, weil in den Stellen, wo Dhanec- 
vara als Lehrer QUaditjas auf tritt, von ihm in der dritten Person 
die Rede ist. 2 ) Nach dieser Würdigung des Werths des Qatrun - 
gajamdhälmja kann ich der in ihm vorliegenden Bestimmung der 
Zeit des Todes Vira’s auch keinen grofsen Glauben zugestehen. 
Nach dieser wäre er neun Hundert und sieben und vierzig Jahre 
vor dem ersten Regierungsjahrc des Qüäditja gestorben, welches 
Ereignifs nach dieser Schrift 555 nach Chr. Geb. eingetreten 
ist; 3 ) Vira wäre demnach 392 vor Ohr. Geb. gestorben. Diese 
Bestimmung würde die Entstehung der Gaina- Sekte in eine viel 
zu frühe Zeit zurück verlegen, wie jeder Unbefangene leicht ein- 
sieht. Nach einer andern Angabe wäre dieser in den heiligen 
Ueberliefcrungen der Gaina so sehr hervortretende Mann neun 


1) A. Weber vergleicht deshalb a. a. O. 8. 14 den Stil mit dem des Hhaliikävja, 
dessen Verfasser nach oben III, S. 512 ein Zeitgenosse Qrtdharasena s des 
Ersten war; er übersieht über dabei, dafs der viel später unter dem Kö- 
nige von Kacmira , Har&ha , lebende Somadeva sich einer eben so einfachen 
und klaren Sprache bedient. Derselbe bemerkt a. a. O. S. 15, dafs der 
Verfasser des in Rede stehenden Werks sich mehrerer sonst wenigstens 
seltener Wörter bedient. Die X, 153 vorkommende Verbindung smarnmj - 
asm sündigt ganz und gar gegen den klassischen Sprachgebrauch, weil 
asmi ein überflüssiger Zusatz ist. Die Vergleichung mit der Bildung des 
Auxiliar-Futurums des Conditionalis und der vier ersten Formen des Aorists 
pafst nicht, weil hier das Ilülfsverbum mit dem Thema zu einer einzigen 
Form verwachsen ist, deren Bildung erst die Sprachvergleichung entdeckt 
hat. Ebenso gehören die in dem BoEHTLiNQK-RoTH’scben Sanskrit - Wörler- 
buche I, S. 536 angeführten Beispiele nicht hieher, weil es Formen des 
Participial-Futurums auf -in sind, denen Formen vieler Zeiten des Hülfs- 
zeitworts folgen. 

2) Sieh oben S. 758. 

3) Sieh oben S. 758. Aus den oben vorgelegten Gründen erhellt, dafs ich 
der von A. Weber a. a. O. S. 12 aufgestellten Berechnung, der zufolge 
V\ ra 047 Jahre vor 598 vor Chr. Geb., d. h. 349 gestorben sei, nicht bei- 
pflichten kann. Auf eine zweite Bestimmung dieser Begebenheit werde 
ich unten zurückkommen. 
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Hundert und achtzig Jahre vor 411 nach Chr. Geb. aus diesem 
Lehen geschieden; in dem besagten Jahre veröffentlichte nämlich 
Bhadrabdhu sein Kalpasülrn , und zwar unter der Regierung des 

Dhruvasena. 1 ) Nach dieser Bestimmung wäre somit Viras Tod 

• 

569 vor Chr. Geb. eingetreten. Dhruvasena herrschte aber nach 
den Inschriften etwa von 632 bis 650, so dafs jener be- 
rühmte Tirthankara 358 vor Chr. Geb. gestorben sein würde. 2 ) 
Auch diese Bestimmung würde' die Anfänge der Abzweigung der 
Gaina von den Bauddha zu alt machen und es mufs spätem Ent- 
deckungen Vorbehalten bleiben, diesen Zeitpunkt genauer zu er- 
mitteln. Vorläufig schlage ich vor, die ersten Anfänge der Gaina - 
Lehre etwa in das erste oder zweite Jahrhundert nach Chr. Geb. 
2zu setzen. Es ist dabei nicht zu übersehen, dafs auch dem Mahd - 
vira ein grofser Antheil an der Verbreitung der von ihm vertre- 
tenen Religionslehre zugestanden werden mufs; er hatte höchst 
wahrscheinlich einen wirklichen Vorgänger, den drei und zwan- 
zigsten Gina, den Parcvanälha , und wird auch Vardhamdna ge- 
heifsen. 3 ) 

Nach dieser allerdings nur annähernden Festsetzung der An- 
fänge der Gaina - Lehre gehe ich zur Darlegung der wichtigsten 
Beweise für den Buddhistischen Ursprung derselben über. 

• Für diesen Ursprung sprechen zuerst zwei von ihnen ge- 

währleistete Namen, Gaina und Arliaia, von denen der erstere von 

« • 

einem häufig gebrauchten Namen Buddhas , Gma f abstammt, der 
zweite von Arhal> welcher Name nicht nur einen der höchsten 
Grade der Buddhistischen Hierarchie, sondern auch den Buddha 
selbst bezeichnet. 4 ) Ferner nehmen die Gaina vier und zwanzig 
Gina an, in welcher Hinsicht sie mit den Buddhisten überein- 
stimmen, welche eben so viele Buddha besonders- hervorhe- 


1) J. Stevenson’» Vorrede zu seiner Ausgabe dieser Schrift p. IX. Diese 
Schrift ist bis jetzt die älteste aus der Litteratur der Gaina , deren Zeit 
genau ermittelt werden kann. 

2) Ueber die Regierungszeit dieses Fürsten sieh oben III, S. 520 — 521. 

3) Ein kurzer Bericht von seinem Leben findet sich in Wilson’s Sketch of 
the lieliyious Sects of the Hindus in As. lies. XVII, p. 251 flg. ' Wie gewöhn- 
lich in solchen Erzählungen sind auch hier Dichtungen der Wahrheit bei- 
gemischt. 

0 

4) Ueber diesen Grad sieh oben II, S. 451 und 0. Bokhtlinuk’s u. R. Roth’s 
Sanskrit- Wörterbuch u. d. W. arhat. 


7G4 


Zweites Buch. . 


bcn. 1 ) Dafs die Namen bei den Gaina abweichen, thut dieser 
Zusammenstellung keinen Abbruch. Von den übrigen Benennun- 
gen Gina's mögen nur noch zwei andere. hier hervorgehoben wer- 
den, nämlich Sarvagna, allwissend, und Sugata , welche auch von 
Buddha gebraucht werden. Dagegen haben die Gaina eine An- 
näherung an die Brahmanen dadurch versucht, dafs sie ihrem 
höchsten göttlichen Wesen den Namen Tirthankara beigelegt ha- 
ben; er bezeichnet nämlich ein (irCha oder eine heilige Wallfahrts- 
stätte bereitend, während die Buddhisten ihre Gegner mit den 
Namen Tirthja und Tirthika benannten. 

Eine zweite Uebereinstimmung zwischen den Gaina und den 
Bauddha giebt sich darin kund, dafs jene auch sterblichen Men- 
schen, nämlich ihren Lehrern, göttliche Verehrung erzeigen und 
Statuen von ihnen in ihren Tempeln aufstellen; besonders ist 
dieses mit dem drei und zwanzigsten Gina oder Tirthankara Pärcva- 
ndtha'der Fall, wie sich später zeigen wird. Diese Uebereinstim- 
mung ist ohne Zweifel eine Entlehnung von Seiten der Gaina. 
Dasselbe gilt auch — und dieses ist ein drittes Zusammen- 
treffen beider Religionen — - von dem grofsen Werthe, den die 
Gaina der ahitisd oder der Nichtverletzung aller lebenden Wesen 
zugestehen. Einige von ihren Jali oder frommen Männern gehen 
in dieser Hinsicht so weit, dafs sie. die Strafscn, auf denen sie 
oinherwandeln, mit einem Besen kehren, damit sie keine Insek- 
ten tödten. 2 ) In Surat besteht poch ein reich dotirtes Hospital, 
in welchem kranke und unbrauchbar gewordene Thiere mit der- 
selben Sorgfalt gepflegt werden, als wenn es Menschen wären. 

Viertens haben die Gaina , dem Beispiele der Bauddha fol- 
gend, ungeheuere Perioden ersonnen uiid in dieser Beziehung 


1) Sieh Colkbbooke a. «. O.. in dessen Mise. Essays II, p. 297, Wilson 
a. a. O. in As. lies. XVII, p. 250 und J. Folky's Noles on (he Buddha 
fr om Cinyalese authorities etc. in« ./. of the As. S. of B. V, p. 321. Diese 
vier und zwanzig Buddha gelten .als Vorgänger des historischen Buddha. 
Ein Verzeichnis der vier und zwanzig (rina oder Tirthankara mit Nach- 
richten von ihren Thaten und ihrer Lebensdauer geben Colkbkooke a. a. O. 
in Mise. Essays II, p. 207 flg. und Wilson a. a. O. in As. Hes. XVII, . 

p. 220. 

2) Ein Englischer Arzt erzeigte daher einem Jali einen sehr unerwünschten 

* 

Dienst,’ indem er ihn durch ein Mikroskop davon überzeugte, dafs er 
trotz dieser Vorkehrung unsichtbare Thierchen tödtete. 
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sogar ihre Vorgänger übertroffen. Ihre grofsen Perioden lieifsen 
Avasarpini und Utsarpini , jede enthält 2,000,000,000,000,000 Jahre. *) 
Eine andere Periode hat die Benennung sägara oder Meer er- 
halten und besteht aus 1,000^000,000,000,000 Jahren. Jede der 
zwei kleinern Perioden zerfällt in sechs kleinere; in der ersten 
nimmt fortwährend das Glück, die Lebensdauer, die Gröfse u. s. w. 
der Menschen ab , bis sie auf die tiefste Stufe des Elends herab- * 
steigen und dann während der utsarpini genannten Periode allmäh- 
.lig wieder die höchste Stufe der Vollkommenheit erreichen werden. 
Diese Perioden haben die Gaina mit den Geschichten der alt- 
epischen Dynastie der Pändava , des Krishna und der des in der 
ältesten Buddhistischen Geschichte berühmten Königs von Qrä- 
vasi», Prasenagil , zum Theil ausgefüllt, wobei sie sich bisweilen 
hier gleichgültige Aenderungen der gewöhnlichen Darstellungen 
erlaubt haben. 2 ) 

Auf ähnliche Weise haben die Buddhisten die Geschichte des 
alten Sürjavanca oder Sonnengeschlechts umgemodelt; sie stel- 
len den König Maluhammala an die Spitze der ersten gröfsen W elt- 
periode und lassen nach ihm acht und zwanzig Dynastien in 
verschiedenen Theilen des innern Indiens bis auf Ixväku herr- 
schen; diese Perioden heifsen die Asankhjeja oder Zahllosen, und 

• 

von jenen, Dynastien werden die spätem abgeleitet; von Mahd- 
sammata bis auf Ixväku werden 252,539 oder vielleicht 140,300 
Nachfolger gezählt. 3 ) 

Diese Uebereinstimmungen zwischen den Gaina und den Baud- 
dha mögen genügen, um den Satz festzustellen, dafs jene von 

i — — - ■ • 

1) Colebhookk a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 276 flg. 'Diese Anga- 
ben sind dem Abfudh&nakintumani des Hemakandra entlehnt und finden sich 
in der Ausgabe von O. Bokhtlinok und Kiku II, v. 102 flg., S. 15. 
Avasarpini bedeutet „herabschreitend“ und utsarpini ,, emporschreitend “ 
und beziehen sich wohl auf die Vorstellung von der Ab- und Zunahme 
des Glücks während dieser Perioden. 

2) Dieses erhellt aus den Auszügen aus dem (jutrungajamuhnlmja von A. We- 
ber a. a. O. S. 26, S. 31 flg. uud S. 35 flg. Aus der Erwähnung Daca 
ralha’s, seines Sohnes Haina und des Feindes desselben, des Kieffbnkönigs 
Havana , der übrigen Feinde Fishnu's , so wie mehrerer IJerrscher aus dem 
alten Sürjavanca oder Sonnengeschlechte von Hemakandra III, v. 025 flg., 
S. J27 flg. darf gefolgert werden, dafs in andern Schriften der Gaina auch 
die Geschichte dieser Dynastie erzählt wird. 

3) Sieh die Nachweisungen hierüber oben I, S. 478, Note 1. . * 
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diesen sich abgezwoigt haben. Ihre Abweichungen von ihren 
Vorgängern bewegen sich hauptsächlich auf den Gebieten der 
Philosophie und der Kosmographie, rnit welchen ihr Göttersystem 
im engsten Zusammenhänge steht. Ehe ich jedoch diese Ver- 
schiedenheiten zwischen den Gaina und den Bauddha in Betracht 
ziehe, halte ich es für zweckmäfsig, einen kurzen Bericht von 
der Litteratur der erstem einzuschalten, weil sich aus ihr erge- 
ben wird, dafs die Gaina sich in dieser Hinsicht an die Brahrna- 
nen anschlossen. 1 ) 

Die Gaina besitzen eine Anzahl von Puräna , welche vorzüg- 
lich Legenden von dem Tirthankara enthalten und nur ausnahms- 
weise solche darbieten, die in den gleichnamigen Brahmanischen 

Schriften sich finden. Das bedeutendste Werk wird dem Gina 

* • 

Suri Akdrja zugeschrieben, dessen Zeit nicht ganz genau bestimmt 

werden kann; die Angabe, dafs er mit dem Könige Vikramädiija 

gleichzeitig gewesen sei, ist werthlos, weil die Entstehung der 

Gaina- Lehre nicht so weit zurückverlegt werden darf. Die im 

südlichen Indien in Umlauf seiende Ueberlieferung macht den 

Verfasser mit gröfserm Rechte zum geistlichen Lehrer des im 

sechsten Jahrhundert in Känki residirenden Fürsten Amoghavarsha . 

Da diese Gattung von Werken bei den Buddhisten fehlt, haben 

die Gaina den Titel und einen der Gegenstände dieser Schriften 

den Brahmanen entlehnt. 2 ) 

* 

Die Siddhdnta und Agama betitelten Bücher vertreten zum 
Theil die Veda der Brahmanen, welche die Gaina wie die 
Bauddha verachten. Der erste Titel bezeichnet bekanntlich ein 
Lehrbuch, in dem ein wissenschaftliches System durch Gründe 
bewiesen wird , besonders ein astronomisches. 3 .) Der Titel Agama 
hat bei den Brahmanen auch die Bedeutung von überlieferten 
Lehren oder Vorschriften; bei den Buddhisten werden vier Samm- 
lungen von Schriftstücken so genannt, welche nach der richtigen 
Auffassung sich auf die Sutra beziehen und von der Disciplin und 
ihr verwandten Gegenständen handeln. 4 ) Die drei diesem Titel 

1) Von der Litteratur der Gaina hat am ausführlichsten gehandelt Wilson 
a. a. O. in As. lies . XVII, p. 240 flg. 

.2) Eine verwandte Gattnng solcher Schriften sind die • Kainlra , in denen Le- 
• .genden und Wundergeschichten von den Tirthankara berichtet werden. 

3) Sieh hierüber oben II, S. 1130 flg. 

4) Sieh oben S. 043, nebst Note 1. , 
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beigelegten Bedeutungen stimmen in der allgemeinen überlieferten 
heiligen Lehre oder Vorschrift überein und es beweist dieser Titel 
kein näheres Verhältnifs der Gaina zu den Brakmanen, als zu ihren 
Vorgängern. 

Ganz anders verhält es sich mit den zwei folgenden Titeln 
Anga und Upänga , welche nach Ilemakandra die eigentlichen hei- 
ligen Schriften seiner Sekte zu bezeichnen scheinen. 1 ) Das erste 
Wort bedeutet Glied und bezeichnet bei den Brahmanischen Indern 
sechs- zu den Veda gehörende und sie erläuternde Schriften. 2 ) 
Upänga , d. h. Neben- oder untergeordnetes Glied, ist der Titel 
von vier die heiligen Bücher derBrahmanen ergänzenden Werken. 


1) Es werden folgende zwölf Anga aufgezählt: Akurunga , welches Buch 

von den heiligen Gebräuchen handelt; Sautrakritänga , ein Werk über 
die heiligen Vorschriften; Sthänänga , handelt von den Sinnesorganen 
und den Bedingungen des Lebens; in dem Samavajänga werden die 
padärtha oder die Kategorien dargestellt; das Bhägavatjänga ist eine 
Beschreibung der Ceremonien und des Gottesdienstes; dife Gnätudharma- 
kalhä schildert die von heiligen Personen mitgetheilten Kenntnisse ; die 
Upäsakadacä belehrt über die Lebensweise der Laien, oder der erävaka, 
und die Antakriddaca über die Handlungen der Tirthankara ; das Anut- 
taropapätika handelt von der letzten Befreiung oder der Seligkeit und 
den. künftigen Geburten der Tirthankara; Pracnavjäkarana ist, wie der 
Titel besagt, eine Grammatik der Fragen, die sich vermuthlich auf das 
Gesetzbuch der Gaina beziehen; das letzte Buch hat den Titel Vipäka- 
(T uta und stellt die Früchte der Handlungen dar. Von den Upänga wer- 
den keine namhaft gemacht und die Titel der beiden diese Gattungen von 
Büchern ergänzenden Schriften können hier mit Stillschweigen übergangen 
werden, mit Ausnahme des zwölften, welches Dhnshtaouda betitelt ist, 
fünf Theile enthält und von moralischen und religiösen Handlungen han- 
delt. . 

2) Eh sind, wie man weifs, Vjäkarana } Grammatik; Qixä , Accent- Lehre ; 
Khundas , Metrik; Nirukta , Worterklärung; Kalpa , Ritual; und Gjoiisha, 
der Veda - Kalender. Ueber die Upänga kommen verschiedene Angaben 
vor, welche in dem Sanskrit- Wörterbuche von O. Boehtlinqk und R. Rotk 
u. d. W. zusamiuengestellt sind. Es werden als solche der Dhanurveda, 
die Bogenkunde, d. h. die Kriegswissensehaft, und der Ajuj'veda , die Wis- 
senschaft der Medizin, aufgeführt; diese gelten jedoch sonst als Upaveda 
oder untergeordnete Veda. Auch die Upanishad werden zu den Upänga 
gerechnet. Am richtigsten scheint die Angabe zu sein , der zufolge cs die 
Piträna , Sjäja , M'imänsä und die Dharmacäslra sind, weil bei ihr die Vier- 
zahl ausdrücklich erwähnt wird. 

V . * • 

f 
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Da diese Titel bei den Bauddha mangeln, ist es einleuchtend, 
dafs die Gaina in diesem Falle die Brahmanen nachgeahmt haben. 

Die vorhergehenden Schriften werden als von der mündlichen 
Belehrung Mahdvira’s und seines Schülers Gautama herstammend 
betrachtet; 1 ) ob mit Recht, dürfte sehr fraglich sein. Die Gaina 
besitzen aufserdem eine Klasse von Büchern, die Pürva betitelt 
werden, weil sie vor den Anga von dem Ganadhara verfafst sein 
sollen. 2 ) Da eine genauere Behandlung der eben erwähnten 
Schriften hier am ungeeigneten Orte sein würde, begnüge ich 
mich damit, das Vorhandensein derselben bemerkt zu haben. 

Die Gaina sind ihren Vorgängern in der Hinsicht gefolgt, 
dafs sie ihre heilige Sprache Mdgadhi nennen, obwohl sie nicht 
mit der von den Verfassern von Prdkrita- Grammatiken mit die- 
sem Namen benannten Sprache ganz übereinstimmt, sondern mehr 
mit der Qauraseni, welche nach frühem Untersuchungen die Grund- 
lage der Pdli -Sprache ist. 3 ) Der Grund dieser Wahl kann ein 
doppelter gewesen sein, nämlich entweder das Beispiel der Bud- 
dhisten, oder der Umstand, dafs das südliche Biliar gerade der 
Theil des nördlichen Indiens gewesen ist, von dem aus die Gaina - 
Lehre sich; zuerst verbreitete; meine Gründe für diese Ansicht 
werde ich unten darlegen. Aufser der Mdgadhi bedienen sich die 
schrift8tellernden Mitglieder dieser Sekte auch der heiligen Sprache 
der Brahmanen und es giebt nur wenig Indische Volkssprachen, 
in welchen nicht Schriften der Gaina sich finden. 4 ) 

Nach der obigen Auseinandersetzung wird es keinem Zwei- 
fel unterliegen, dafs die Gaina von den Bauddha abstammen, je- 
doch in einigen Punkten es für erspriefslich erachteten, sich den 
Brahmanen zu nähern, wohl um dadurch ihren Verfolgungen zu 
entgehen. Was ihre philosophischen Lehren anbelangt, so sind 


1) Wilson a. a. 0. in A s. Res. XVII, p. 240, wo in der Note die betreffende 
Stelle aus dem dritten Kapitel des MahAvirakaritra mitgetheilt ist. 

2) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 246 nnd // emakandra II, v. 246, 
S. 40. Ganadhara bedeutet nach I, v. 31, S. 7 den Vorsteher einer Ver- 
sammlung, wohl einer Versammlung der Arhant V\ra. 

3) Sieh meine lnstilutiones Linguae Praenlicae , Vorrede, p. 42 und oben II, 
S. 48G flg. Sieh aufserdem J. Stkvknson’s Bemerkungen in seiner Aus- 
gabe der Kalpasüira p. 131 ffg. 

4) - Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p.242. Ks ist das besonders mit den 

Volkssprachen des südlichen Indiens der Fall. 
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die Hauptpunkte derselben die folgenden. ! ) Ich werde dabei 
mein Augenmerk vorzüglich auf denjenigen Theil dieser Lehren 
richten, der dazu dienen kann, das Verhältnis der Gaina zu den 
Buddhisten näher zu bestimmen. 

Die Gama-Philosophen fassen alle Dinge unter zwei oberste 
Kategorien zusammen, welche giva und agiva heifsen. Das «erste 
ist das Vernünftige und Empfindende; es besteht aus Theilen, 
ist aber ewig. Im engem Sinne bezeichnet in diesem Lehrsy- 
steme giva die Seele, welche drei Zuständen unterworfen ist; sie 
ist erstens nitjasiddha, d. h. stets vollkommen, oder jogasiddha, 
d. h. durch Versenkung in die Selbstbeschauung vollendet, w'ie 
die Arhal oder Gina ; sie ist zweitens mukla oder mukiätma , 

. d. h. befreit durch strenge Befolgung der Vorschriften dieser 
Sekte; sie ist drittens baddha oder baddhdtma , d. h. durch Hand- 
lungen gefesselt und noch in einem Zustande verharrend, welcher 
der Letzten Befreiung vorhergeht. Das zweite, agiva , ist alles, 
welches der Seele entbehrt, ohne Leben und Empfindung ist; es 
ist der Gegenstand des Genusses von Seiten des giva , welches 
geniefst. Iin engem Sinne des Worts bedeutet agiva die vier 
Elemente, Erde, Wasser, Feuer und Luft, und alles Unbeweg- 
liche, wie Berge. Die Gaina nehmen ferner sechs Substanzen 
an, nämlich: giva , Seele; dharma , Recht oder Tugend; adhai'ma , 
Sünde, welche die Welt durchdringt und bewirkt, dafs die Seele 
bei dem Körper bleiben mufs; pudgala , die Materie, welche Farbe, 
Geruch, Geschmack und Fühlbarkeit besitzt, wie Holz, Feuer 
Wasser und Erde; käla y die Zeit, welche vergangen, gegenwärtig . 
und zukünftig ist; äkdca, der unendliche Raum. Die Körper beste- 
hen nach ihrer Ansicht aus Aggregaten von Atomen. Die Gaina - 
Philosophen glauben, wie die übrigen Indischen Philosophen, dafs 
durch die Werke die Seele gefesselt wird und dafs der Mensch sich 
bestreben müsse, sich von ihnen zu befreien. Sie geben vier Ursa- 
chen der Hemmung der Befreiung der Seele an, nämlich: pdpa, 
d. h. Sünde; die fünf ücrama oder Hinderungen der Seele, heilige 
göttliche Weisheit zu erlangen; äcrava , d. h. der Drang der 
verkörperten Seele, sich mit den sinnlichen Gegenständen 
zu beschäftigen, und samvara , d. h. die Ursache dieser Hem- 


1) Colebrookb &. r. O. in deRRen Miso. Essays I, p. 381 flg’. 
Las»en’ft Inii. Allerlhsk., IV. 49 
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rnung. *) An einer andern Stelle werden acht Arten von Störun- 
gen des Fortschritts der Seele zur Befreiung aufgezählt, näm- 
lich: gnänävaranija, d. h. die falsche Vorstellung, dafs die Er- 
kenntnifs unwirksam sei und dafs die Befreiung nicht durch voll- 
kommene Kenntnifs herbeigeführt werde; darcanavaranija oder 
der Irrthum, dafs die Befreiung durch das Studium der Lehre 
der Arhai oder Gim nicht erreichbar sei ; mohanija oder der Zweifel 
darüber, dafs die Wege der Tirihankara oder Gina unwidersteh- 
lich und frei von Irrthümern seien; antaräja oder die Hemmung 
der Bestrebungen solcher, welche die höchste Befreiung zu errei- 
chen suchen. • Die vier andern Störungen sind diese : vedanija 
oder das individuelle Bewufstsein, die Ueberzeugung, dafs die 
höchste Befreiung erreichbar sei; nämika oder das Bewufstsein,. 
dafs man eine bestimmte Persönlichkeit besitzt; gotrika oder das 
Bewufstsein, dafs man von einem Schüler Ginas abstamme; end- 
lich äjushka oder das Bewufstsein, dafs man eine bestimmte Zeit 
zu leben hat. Werden diese geistigen Zustände in umgekehrter 
Ordnung aufgefafst, bezeichnen die vier erstem die Geburt und 
einen Fortschritt in den Verhältnissen des persönlichen Lebens; 

die vier letztem einen solchen in der Erkenntnifs. Die höchste 

• * 

Befreiung oder moxa ist nur durch die höchste Erkenntnifs oder 
durch vollkommene Tugend zu erlangen. . ' . ^ 

In diesem System tritt uns ein Synkretismus entgegen, zu 
welchem der Buddhismus, die Vaipeshika - und die Sdnkhja- Phi- 
losophie beigesteuert haben. Buddhistisch oder genauer beinahe 
allgemein Indisch ist die Lehre, dafs durch vollkommene Erkennt- 
nifs und strenge Befolgung der Lehrsätze einer lieligion oder 
philosophischen Schule die Befreiung der Seele von ihren Fesseln 
zu erreichen sei. 2 ) Buddhistisch ist die Ansicht, dafs die Materie 
ewig sei und dafs es nur vier Elemente gebe. 3 ) Der Vaipeshika - 
Schule gehört die Ansicht, dafs die Dinge aus Atomen zusam- 
mengesetzt sind, . obzwar diese Lehre von Kanada mehr ausge- 


1) Colebbooke a. a. O. in dessen Mise. Essay s II, p. 282, wo äsrava erklärt 
wird durch äsravajati purusham , und Wilson a. a. 0. in As . lies. XVII, 
p. 260. 

2) Sieh oben III, S. 428, nebst Note 2. 

3) Colebbooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 194, wo bemorkt wird, 
dafs sowohl die Bauddha , als die Gaina diese Ansicht der Sünkhja - Philo- 
sophie entlehnt haben, und I, p. 894. 
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bildet worden ist, als es von den Gaina geschehen. Dieser Phi- 
losoph betrachtet aufserdem die Zeit • als eine besondere Kate- 
gorie. 1 ) Kapila lehrt, dafs durch vier Zustände die Befreiung 
des Geistes gehemmt, durch vier andere befördert werde, ordnet 
sie jedoch auf eine logische Art, so dafs der Fortschritt von dem 
niedrigsten Zustande zum höchsten, dem des dharma oder der 
Tugend wohl begründet ist, während dieses bei der Anordnung 
der Gama weniger der Fall ist. 2 ) Die Sekte, von der jetzt die 
Rede ist, entlehnte diesem Philosophen vermuthlich auch die 
Vorstellung von einem ätherischen Körper mit von den ideellen 
Elementen gebildeten Sinnen, mit welchem der Geist beklei- 
det ist. 3 ) 

Das kosmogonische System der Gaina stimmt im Ganzen mit 
dem der Purdna überein, nur übertrifft es «dieses an Uebertrei- 
bungen und die Gaina haben das geographische System der Brah- 
manen in einigen Beziehungen auf eigentümliche Weise umge- 
stalfet. Da es zu weit führen würde, wenn ich hier eine Ver- 

i 

gleichung der Kosmographie der Gaina mit der im MaMbhdrala 
und den Purdna uns überlieferten anstellen wollte , werde ich mich 
auf einen Umrifs der Kosmographie dieser Sekte beschränken. 

Die Welt, welche nach ihrer Ansicht ewig ist, wird mit 
einer Spindel verglichen, die auf der Hälfte einer andern ruht. 4 ) 


1) Ebend. I, p. 271 und p. 391. 

4 

2) Sieh hierüber oben III, S. 328 und aufserdem fcvarakrishna's Sänkhjakärikä 
v. 41 flg. 

3) Sieh hierüber oben III , S. 424. Diese Bemerkung gehört Colebbooke in 
dessen Mise. Essays II, p. 192. Die Gaina nehmen an, dafs die Seele 
während ihrer verschiedenen Wanderungen mit einem grobem, «ucWj'tA-rt ge- 
nannten Körper bekleidet werde, welcher bleibt, so lange die Wesen in der 
Weh leben müssen, oder mit einem vaikärika genannten Körper , der nach 
den verschiedenen Zuständen des Wesens verschiedene Gestalten anniramt. 
Sie unterscheiden ferner einen aharika geheifsenen feinem Körper , der nach 
ihrer Ansicht aus dem Kopfe eines göttlichen Weisen entstehen soll. Diese 
drei Körper sind die äußsern und innerhalb derselben finden sich zwei fei- 
nere; der eine, kärrnana genannte, ist der Sitz der Leidenschaften und 
Gefühle; der innerste * der taiqasa heilst, ist noch feiner, ändert sich nie 
und besteht aus geistigen Kräften. Dieser Körper entspricht dem siixma- 
oder iinga - parira des Kapila , welcher durch alle Wiedergeburten bis zur 
schlechthinnigen Befreiung des Geistes fortbesteht. 

4) Colebbooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 194 und p. 226. Die 

49 * 
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Andere Schriftsteller der Gaina vergleichen die Welt mit drei 
Schalen, von denen die unterste umgestülpt ist und die oberste 
in ihrem Umkreise mit der mittlern sich berührt. Andere end- 
lich beschreiben die Welt als eine mit zusammengeschlagenen 
Armen sitzende Frau. Ihr Leib oder nach der zweiten Darstel- 
lung die mittlere Schale ist die Erde. - Die oberste Schale oder 
der obere Körper der Frau entspricht dem Himmel und ist die 
Wohnung der Götter. Die unterste Spindel oder die unterste 
Schale oder endlich der untere Theil der Frau vertritt in diesem 

t 

kosn^ographischen Systeme die unterirdischen Regionen. Die Welt 
ist an ihrem äufsersten Umkreise von dem ZoA'tf /oAö-Gebirge ein- 
geschlossen und die Erde besteht aus sieben durch Oceane von 
einander getrennten dvipa oder Inseln, deren Mittelpunkt Gambit - 
dvipa bildet. 1 ) Diese Insel hat bekanntlich ihren Namen von 
dem Gambit- Baume erhalten, den die Botaniker Eugenia Jambolana 
nennen. In Gambüdvipa bildet Bhdralavarsha den innersten und 
vornehmsten'*Welttheil und hat einen Umfang von 100,000 jogana; 
die sechs übrigen Welttheile haben zum Theil bei den Gaina an- 
dere Namen, als bei den Brahmanen erhalten, und erscheinen bei 


von ihm zu Käthe gezogenen Schriften sind das Sangrahaniratna und das 
Lukanälhasütra , beide in PrÄkrit. 

. 1) Some Remarks on die Relation thüt , subsisis betwecn die Jaina and ßrahma- 
nicat System of Geoyraphy. Jly die Ree. J. Stkvknson , D. D. , im J. of 
the’ B. B. of the R. As. S. II, p. 410 flg., mit einer Karte. Die von ihm 
mitgetheilten Zahlen sind die folgenden, wobei zu bemerken ist, dafs der 
Berg Meru auch in diesem System den Mittelpunkt bildet und dafs Suvarna- 
b/noni das äufserste Land und die Spielgegend der Götter ist: 

der Radius des die sieben dvipa einschliefsenden Kreises 25,350,000 

die Ausdehnung der Suvarnabhiuni 15,750,000 

die Ausdehnung des Lokuloka ' 125,000,000 

1 ÖÖ, 1 00,000 jogana. 

Ziehe dieses ah vom Radius des Ganzen .... 250,000,000 
und es bleiben 83,900,000,/oj/nna. 

Statt Lokakalaka bube ich Lokuloka gelesen, weil dieser Name nach mei- 
nen Bemerkungen darüber in der Z. f. d. K. d. M. VII, S. 325 ein Ge- 
birge bezeichnet, welches den äufsersten der sieben Weltoceanc umgiebt 
und die Grunze der Welt bildet. Da dieses Gebirge in den .Purdnu er- 
wähnt wird, haben die Gaina ihnen diese Vorstellung entlehnt. 
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jenen zum Theil in anderer Reihenfolge, als bei diesen. 1 ) Die 
bewohnte Erde besteht nach der Ansicht der Gaina aus zwei und 
einem halben Welttheile und aus zwei Meeren; die ersten heifsen 
Dhattikakhanda , Gambüdvipa und Andhrapushka , die letzten sind 
der Süfswasser-Ocean und der Salz-Ocean. 2 ) Von den übrigen 
geographischen Angaben verdient nur noch eine einzige hier her- 
vörgehoben zu werden, nämlich dafs Bhdrata, Airdvata und 
Videha mit Ausnahme von Kam die Gegenden der Werke seien. 3 ) 
Die Bevorzugung des Landes Videha vor den übrigen Indischen 
Ländern möchte daher zu erklären sein, dafs es in der ältesten 
Geschichte der Buddhistischen Religion besonders hervortritt. 4 ) 

Das Göttersystem der Gaina ist eine dieser Sekte eigentüm- 
liche Schöpfung und weicht sowohl von dem der Bauddha , als 
von dem der Brahmanen ab, obwohl sie, wie vor ihnen die Bud- 
dhisten , den Brahmanischen Gottheiten eine untergeordnete Stelle 
in ihrem Pantheon angewiesen haben. 5 ) Der höchste Theil der 
Welt oder nach ihrem Ausdrucke die oberste Spindel ist. die 
Wohnung der Ging. Nach ihnen folgen fünf vimdna genannte 
Regionen, mit welchem Namen die Brahmanen bekanntlich die 
Wagen ihrer Götter benennen; den Mittelpunkt bildet die Region 
Sarvdrthasiddha und die übrigen Regionen heifsen: Aparügita, Ga- 
jania , Vaigajanta und Vigaja , welche Namen alle besagen, dafs 
die Bewohner dieser Regionen* durch ihren Besitz der höchsten 
Erkenntnifs und der vollkommensten Tugend diese Wohnsitze 
erkämpft haben. Unter diesen Regionen folgen neun stufenför- 
mig, wie Terrassen geordnete Welten, die von göttlichen We* 

/ 4 

sen bewohnt sind und folgende Namen führen: Aditja , Prilhu- 


1) Dies» Verschiedenheiten, die hier von keinem Belange sind, bat A. We- 
ber znsammcngestcllt im Qatrungajainahälmja S. 19 — 20. 

2) Nach J. Steven son’s Note zum Kalpasütra p. 94. Diese drei Namen fuhrt 
auch Colebrooke a. a. O. in seinen Mise. Essays 11 , p. 222 au und auf 
diese Eintheilung bezieht sich nach A. Webkr’s Bemerkung a. a. O. S. 90 
der mehrmals im f airungajamahdOnja vorkommende Ausdruck trikhanda. 

3) Hemakandra IV, v. 946 „ S. 76. Airdvata ist der Name eines varsha oder 
Wolttheils und seine Erwähnung hier unklar, so wie auch die des Namens 
Kurt*. 

4) Nach A. Weber a. a. O. 8. 90. , 

5) Colebrooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 221 flg. lieber das 
Buddhistische Göttersystem sieh oben III, 8. 387 flg. 
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karma , Saumdnasa , Sumdnasa , Sdvicdla ,• Sarvatöbhadra , Manorama , 
Suprabaddha und Sudarcana. l ) 

Nach diesen himmlischen Regionen setzen die Digambara oder 
die . frommen Männer der Gaina sechzehn , noch andere Schrift- 
steller dagegen nur zwölf Regionen, welche in acht Stufen über 
der Erde geordnet sind. Dieselben haben folgende Benennun- 
gen: Akjuia , Aruna , Pranala und Anälha , Sahasrura , Qukra , Ldn - 

<% 

Brahma , Maliendra und Sanatkumdra , /crfnüf und Sddhdma. 
Diese zwölf Welten werden Vimdna und ihre Bewohner gemein- 
schaftlich Kalpavdsin geheifsen. Die Ga/rn* unterscheiden endlich 
vier Klassen von Göttern niedern Ranges, nämlich: Vaimdnika, 
Bhuvanapaii , Gjoiisha und Vjaniara . Die letzte Klasse enthält die 
Picdka , Rdxasa , Gandharva und die übrigen bösen Geister und 
Götterdiener der Brahmanen.. Die Gjoiisha sind, wie der Name 
besagt, die Gestirne, die Planeten, Mond und Sonne. 2 ) Zu den 
Vaimdnika gehören die Götter, welche die eben erwähnten zwölf 
Welten bewohnen. Die Klasse der Bhuvanapati , d. h. der Her- 
ren der Welten, zerfällt in zehn Abtheilungen, von welchen je 
fünf von dem Brahmanischen Götterkönige Indra beherrscht wer- 
den; zu dieser Klasse zählen die Gaina die Asurakumara, die 
Ndgakumdra u. s. w., und haben ohne Zweifel aus Hafs gegen 
die Brahmanen ihren Indra seiner eigentlichen Diener, der Gan- 
dharva und der Apsaras , beraubt. • Es möge* schliefslich bemerkt 
werden, dafs die vorhergehende Beschreibung des Göttersystems 
der Gaina zur Genüge den Satz erhärtet, dafs das Göttorsystem 
dieser Sekte ein eigenthümliches ist und dafs sie den Brahmani- 
• sehen Gottheiten eine untergeordnete Stelle in ihm zugewiesen 
haben. Dieses erhellt auch daraus, dafs die Gaina alle diese 
göttlichen Wesen für sterblich halten; nur die Gjoiisha machen 
etwa eine Ausnahme. 3 ) 


1) Dieser Name findet sich auch bei den Buddhisten und bezeichnet bei ihnen 
eine Klasse von Göttern dos zweiten d/yäna; sieh oben III, S. 391. 

2) Die Gaina nehmen nach CoLebrooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II,. 
p. 223 an, dafs die Sonne, der Mond, die Planeten und die Gestirne zu 
viel Zeit bei ihrer Umkreisung des Sumeru brauchen , um zur rechten Zeit 
zu erscheinen, und verdoppeln deshalb alle diese Gestirne. 

3) Colkbrooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 223. Auch Wilson 
hat a. a. O. in As. Res. XVII, p. 274 die Mythologie der Gaina dargestellt. 
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Von der Verfassung und Lebensweise der Gaina werde ich 
nur die Hauptmomente hervorheben, da eine ausführliche Dar- 
stellung dieses Gegenstandes dem zunächst vorliegenden Zwecke 
fremd ist. Sie zerfallen in zwei grofse Abtheilungen; die Prie- 
ster und frommen Männer werden Sddku , die Guten, die Laien 
Crdvaka genannt, welcher Name, der eigentlich „Hörer“ bezeich- 
net, auch einen Anhänger Buddha' s anzeigt. Die Benennungen 
Muktämbara , Muktavasana und Digamhara gelten nur von denjeni- 
gen Mitgliedern dieser Sekte, welche die Gesetze der Nacktheit 
strenge befolgen. * 1 ) Die frommen Männer erhalten auch die bei 
den Brahmanen althergebrachte Benennung ihrer Biifser, Jati. 
Die Gaina schliefsen sich in der Hinsicht an die Brahmanen an, 
dafs sie die vier Kasten zulassen, dafs sie die heiligen, sanskdra 
genannten, mit der Geburt anfangenden und sich bis zur Heirath 
erstreckenden Gebräuche wie die Brahmanen vornehmen lassen, 
dafs sie einige, wenn auch nicht alle Hausgötter der vornehmsten 
Brahmanischen Sekten verehren und dafs wenigstens im südlichen 
Indien Brahmanen für die Gaina die gottesdienstlichen Handlun- 
gen vornehmen. 2 ) Ihre Feste sind ihnep eigenthümlich und be- 
sonders dem drei und zwanzigsten Gina, dem PdrcvandUha , und 
dem. vier und zwanzigsten, dem Vardhamdnu oder Mahävira , an 
solchen JJtellen gewidmet, wo zum Andenken an ihre Thaten 
Tempel erbaut sind. 3 ) Die Gaina stellen in ihren Tempeln mar- 


Der Namo K alpavusin bezieht sieh nach ihm darauf, dafs jeder dieser zwölf 
Götter einem kalpa oder einer Periode vorstehe. 

1) J. Stbvenson’s Vorrede zu seiner Ausgabe des KalpasiUru p. XXI; 
Colebrooke a. a. O. in dessen Mise. Essays I, p. 380. Der Name .$72- 
dhu gilt nur von den weltlichen Geistlichen; Digambara bedeutet wörtlich 
einen Menschen, dessen Bekleidung der Raum ist. Ueber Crüvuka sieh 
oben II, S. 461. 

2) Colebrooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 192 und Wilson a. a. 0. 
in As. Res. XVII, p. 275. 

3) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 276. Ein berühmter Tempel Pärcva- 
nätha's findet sich auf dom Berge Samet Slkhar oder Parasnäth , nahe bei 
Pakete an den Gränzen RÄmghor’s, und ist beschrieben worden in folgen- 
dem Aufsatze; Description of the Temple of PärsivanAlha at Samet Sikhar. 
By Lieut. -Colonel William Fkancklin in Trans . of th'c R. As. S. I, p. 527 fig. 
An dieser Stelle erlangte dieser Gina seine Befreiung, d. b. er starb. Ein 
sehr heilig gehaltener Tempel MaJuivtra's liegt bei Apäpapuri oder Päpapuri 
oder auch Pavapuri im südlichen Bihar an dem Platze, wo Mahävira oder 
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morne, mitunter kolossale Statuen dieser zwei Gina auf. Sie 

feiern aufser den denselben geweiheten Festen auch solche, welche 

von den übrigen Indern begangen werden, wie z. ß. die Vasan/a- 

jälrä oder das Frühlingsfest. * 1 ) Von den Buddhisten haben die 

Geistlichen und die frommen Männer der Gaitia den Gebrauch 

• • 

angenommen, während des varsha oder der Regenzeit ruhig zu 
leben und sich dem Studium der heiligen Schriften, dem Fasten 
und dem Nachdenken 2 ) zu widmen. 3 ) Die Vaicja unter den Gaina 
beschäftigen sich nur mit dem Handel und die Namen Brähmana , 
Xatrija und (Jüdra bezeichnen bei ihnen andere Beschäftigungen 
und andere Rangstufen. 4 ) 

Es bleiht mir nur noch übrig, ehe ich diesen Abschnitt schliefsen 
kann, einen Umrifs der Geschichte dieser Sekte hinzuzufügen und 

Vardltanuma starb, und wird von vielen aus w*eiter Ferne herbeiströmen- 
den Pilgern besucht. In dem Bezirke Navddd im südlichen Bihar sind drei 
diesem Tirthankara geweihte und von zahlreichen wallfahrtenden Gaina 
besuchte Tempel , welche beschrieben sind in : Description of Tempiei of 
Ihe Jains in South Bihar and Bhaghalpur , hy Dr . Fr. Buchanan Hamilton, M. R. 
As. S. ebend. I, p. 523 flg. • Bei allen diesen drei Tempeln besorgen Bhiigak - 
Brahmanen die Reinigung und Ausschmückung derselben und nehmen sich 
der Tilger an. In einem vierten, in Puri gelegenen Tempel werden die 
Fufsstapfen .Mahdvira's den Pilgern gezeigt; er wird hier Gaulama Mahä- 
vira geheifsen. Einige dort erhaltene Inschriften sind von (?olebrookb 
a. a. 0. I, p. 320 flg. unter folgender Aufschrift mitgetheilt worden: On 
Inscriptions at Temples of the Jaina Sect in South Bifthr ebend. I, p. 520 flg. 
Sie rühren her von einem frommen Gaina, .Namens Sangrdma Govardhanaddsa, 
und eine trägt das Datum samoat 1086 oder 1629. 

1) Wilson a. a. O. in As. lies . XVII, p. 272 und p. 277. 

2) Sieh oben II, S. 450 und S. 723. 

3) J. Stevenson’b Vorrede zu seiner Ausgabe des Kalpasütra p. XXII und 
p. 9 des Textes. Der Ausdruck dafür ist Parjushana und in den Volks- 
sprachen Paggüshan. Dieser Zeitraum zerfällt in zwei Abschnitte , näm- 
lich in einen , der fünfzig Tage vor , und einen zweiten , der siebenzig 
Tage nach dem fünften Tage der hollen Hälfte des Monats Bhiidrapada, 
d. h. etwa am 26. Juli, beginnt. Während des ersten Zeitraums fastet 
die (oetdmbara - Sekte , die durch ihre weifse Bekleidung gekennzeichnet 
wird , während des zweiten die der Digambara. 

4) On the Srawacs or Jains. By Dr. Buchanan Hamilton in Trans, of the 
R. As. S. I, p. 531’ flg. Von den Gaina in Süd -Bihar handelt auch fol- 
gende Abhandlung: On the Srawacs or Jains. By Major James Delamaine, 
Bengal Army , ebend. I, p. 418 flg. 
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eine kurz gedrängte Uebersicht der jetzigen Verbreitung der Gaitui 
meinen Lesern vorzulegen. 

Als der eigentliche Stifter dieser Sekte darf höchst wahr- 
scheinlich der drei und zwanzigste Gina, Pdrcva oder Pdrcvandtha^ 
gelten. 1 ) Er war der Sohn des Königs Acvasena und seiner Ge- 
mahlin Vdmd oder Bhdmani und wurde in Vdrdnaci geboren. Die 
Angabe, dafs er dem alten Geschlechte des Iocvdku entsprossen sei, 
erregt Bedenken, weil Buddha' s Geschlecht, die in Kapilavaslu 
regierende Familie der QAkja , bekanntlich jenem alten Somavanca 
oder Sonnengeschlechte angehörte und die Gaina leicht versucht 
werden konnten, dem Gründer ihrer Sekte dieselbe Abstammung 
anzudichten, zumal sie. auch dem ersten Gina , dem Rishabha , 
beigelegt worden ist. 2 ) Er starb Hundert Jahre alt auf dem 
uns schon bekannten Berge Sumata Cikhara im südlichen Bihar 
und zwar, wie es heifst, 250 Jahre vor dem Tode seines Nach- 
folgers Vardhamdna oder Mahdvira. Für die Ansicht, dafs dieser 
Gina eine wirkliche Person gewesen, spricht besonders der Um- 
ßtand, dafs seine Lebensdauer durchaus nicht die Wahrschein- 
lichkeit überschreitet, wie es bei seinen Vorgängern der Fall , 
ist. 3 ) Nach den frühem Untersuchungen über diesen Gegen- 
stand trat dieses Ereignifs im ersten oder zweiten Jahrhundert 
nach dem Anfänge unserer Zeitrechnung ein. 4 ) Von dem näch- 
sten Gina , dem Vardhamdna oder Mahdvira oder auch Vira be- 
sitzen wir ausführlichere Lebensbeschreibungen, als von irgend 
einem seiner Vorgänger, indem das Kalpasütra besonders von die- 
sem Gegenstände handelt und derselbe auch in andern Schriften 
der Gaina mit Vorliebe dargestellt worden ist; jene Schrift ist 
aufserdem die älteste , deren Zeit genau festgestellt werden kann, 
weil ihr Verfasser Bhadrabdhu ein Zeitgenosse des Ballabhi- Kö- 
nigs Dfiruvasena war und die Zeit des Gina Suri Akara, des Ver- 


1) Colkbrooke &. r. O. in dessen Mise. Essays II, p. 312 und I, p. 381. 
Nach dieser Stelle hat er den auch hei den Gaina überhaupt gebräuchlichen 
Namen Lunkilakeca erhalten, weil er, als er in den geistlichen Stand trat, 

„ fünf Handvoll seiner Haare abschnitt. Von ihm handelt auch das fünfte 
Kapitel des Kalpasütra p. 07 und Hemakandru v. 28, S. 6, nur wird er 
hier Pärcva genannt. 

2) Colkbrooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 268. 

3) So lebte z. B. sein Vorgänger Nemi nach Colebbooke a. a. O. in dessen 
Mise. Essays II, p. 212 sogar 1000 Jahre. 

4) Sieh oben S. 763.' 
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fassen des wichtigsten Purdna, nicht ganz sicher ist. 1 ) Eine 
Folge seines grofsen Ruhmes ist es gewesen, dafs viele Wunder 
von ihm berichtet werden und ihm eine übernatürliche Geburt 
angedichtet worden ist. 

Sein Vater hiefs SiddMrlha und seine eigentliche Mutter 
Tricdld; die Angabe, dafs sein Vater dem Geschlechte des alt- 
epischen Monarchen Ixvdku entsprossen sei, wird auch in diesem 
Falle eine Dichtung sein. 2 ) Zu den Dichtungen wird auch die 
Meldung zu zählen sein, dafs seine Frau Jaqoäd geheifsen habe, 
weil bekanntlich eine von den drei Gattinnen des Stifters der 
Buddhistischen Religion einen ähnlichen Namen, nämlich Jaco- 
dharä , führte. 3 ) In seinem acht und zwanzigsten Jahre ent- 
sagte MaMvira der Welt, ergab sich ganz einem frommen und 
beschaulichen Leben und hatte es nach zwei Jahren so weit 

i 

gebracht, dafs er den Rang eines Gina erreicht hatte. Er wirkte 
während der nächsten sechs Jahre mit grofsem Erfolg für die 
Verbreitung seiner Ansichten und schlug sodann seinen Wohn- 
sitz in dem in der ältesten Geschichte der Religion (Jdkjasinha's 
oft erwähnten Dorfe Nalanda in Magadha auf. 4 ) Hier gewann er 

unter andern Personen als Schüler auch den Gocdla und über- 

* 

zeugte den Vardhanasena , einen Anhänger des Kandräkdrja , von 
seinen Irrthümern. Dieser letzte folgte der Vorschrift Pdrgvand - 
tha’s in Beziehung auf die Bekleidung, welche dieser zuliefs, 
Mahdmra hingegen ganz und gar verwarf; des Vorgängers An- 
hänger heifson deshalb Cvetämbara , d. h. die Weifsbekleideten, 
die MaMvira' s wegen ihrer Nacktheit Dig ambar a. 

Nachher durchwanderte MaMvira mehrere Gebiete des innern 
Indiens und zwar besonders die Gegenden an dem mittlern Laufe 
der Gangd , in deren Nachbarschaft die Stadt Kaucdmbi liegt. 5 ) 
Hier widmete er sich während beinahe eilf Jahren den strengsten 


1) Sieh oben S. 766. 

2) Kalpasütra I, p. 221 flg.; Colbbbooke a. a. 0. in dessen Mise. Essays II, 
p. 213 flg. und Wilson a. a. O. in As lies. XVII, p. 251 flg. Nach dem 
letzten Verfasser war er in der unbekannten Stadt Pavana in Bharala- 
xetra geboren worden. Der Vater dieses Gina wird auch Crejän^a und 
Jacasvin und sein Sohn Qramana geheifsen. 

3) Sieh oben II , S. 68. Der Vater der Jacodä war der Prinz Sarvaoira. 

4) Ueber dieses berühmte Dorf sieh oben S. 692. 

5) Ueber die Lage dieser Stadt sieh oben III, 8. 200, Note 2. 
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Kasteiungen und den härtesten Entsagungen und erreichte durch 
sie die höchste Stufe der Weisheit und der Heiligkeit. Er erregte 
dadurch den Neid und den Hafs vorzüglich der Brahmanen in 
Magadha. Drei in diesem Lande geborene Söhne des Brahmanen 
Vasubhitti aus dem Geschlechte des Gaulama, Namens Indrabhüti, 
Agnibhüti und Väjubhüti , glaubten die Lehren Mahdvira’s wider- 
legen zu können, wurden jedoch von ihm besiegt und nachher 
die eifrigsten Anhänger ihres frühem Gegners. 1 ) Dieser begab 
sich nach diesem glänzenden Erfolge nach dem Hofe des Königs 
Haslipäla in Apdpapurt oder Pdpapuri oder Pavapuri in der Nähe 
der alten Hauptstadt Rdgagriha , wo er zwei und siebenzig Jahre 
alt seine * erfolgreiche Wirksamkeit endigte. Nach seinem Tode 
wurde Bein Leichnam feierlich verbrannt. 2 ) 

» Wenn Pdrcvandlha als der eigentliche Gründer der Gaina - 
Lehre betrachtet werden darf, so mufs Vardhamdna oder Mahdvira 
als der wahre Verbreiter derselben gelten. Seine Hauptlehren 
waren, dafs er dem giva , der Seele, eine wirkliche Existenz zu- 
sehrieb und annahm, dafs diese die einzelnen Körper belebe und 
bestimmt sei, alle Leiden und Schmerzen der Wanderung durch 
die vielen verschiedenen Formen zu ertragen, bis sie durch die 

1) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 256 flg., der mehrere Nachweisun- 
.gen über diese drei und die acht übrigen Schüler Mahävtra’s aus dem 
Commentare Hemakandra.' s zu seinem Wörterbuche mittbeilt und mit Recht 
daran erinnert, dafs Buchanan Hamilton irrt, wenn er a. a. O. in Trans, 
of the R. Ai. S. I, p. 538 annimmt, dafs Indrabhitti , der wegen seiner 
Herkunft allerdings auch Gautama heifst, von Gautama Buddha nicht ver- 
schieden sei. Hemakandra zählt 1, v. 31 flg., S. 7 die eilf Ganadhipa oder 
Vorsteher der Versammlungen auf, welche folgende Namen haben: Indra- 
bhüti, Agnibhüti und Vujübhüti ; diese drei Brüder waren Gautama; Man- 
dita und Mautjaputra waren Stiefbrüder und beziehungsweise Nachkömm- 
linge der Vedischen Rishi Vacishtha und Kacyapa; Vyakta , Sudharma , 
Akampita, Akalabhrätri , Metarja und Prabhäsa waren ebenfalls Nachkömm- 
linge von Stammvätern Brahmanischer Geschlechter. 

2) Kalpasütra VI, p. 84 flg.; Colebhooke a. a. O. in dessen Mise. Essays 
II, p. 215 und Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 261. Das hier an- 
gegebene Datum, dafs Mahuvira 1669 vor dem Uebertritte des Kälukja- 
Königs Kvmürapäla zur Lehre der Gaina gestorben sei , hat eben so wenig 
Werth, als die Angabe, dafs das Kalpasütra 980 Jahre nach diesem Er- 
eignifs zuerst vorgelesen worden sei; dieser Monarch trat nämlich nach 
oben III, 8. 567 seine Regierung 1174 an, so dafs Mahävira 495 vor Chr. 
Geb. gestorben wäre. v 
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tiefste Einsicht in das wahre Wesen der Dinge und durch die 
vollkommenste Tugend von diesen Banden befreit worden sei. 1 ) 
Er behauptete ferner, dafs die Materie eine Realität sei und ver- 
warf somit zwei Grundlehren des Buddhismus, denen gemäfs alle 
Existenzen inhaltsleer und ohne Substanz seien und die erste 
Ursache aller Dinge avidjä , d. h. Nichtsein und Unwahrheit, sei. 2 ) 
Mahdvira gewann einen grofsen Anhang, wie die folgenden An- 
gaben darthun werden. 3 ) Die Zahl der heiligen Männer der 
Sddhu betrug vierzehn und die der Sddhvi oder heiligen Frauen 
sechs und dreifsig Tausend; die der Qramana , d. h. der from- 
men, der Pürva genannten heiligen Schriften kundigen Männer 
drei Hundert. Eben so grofs war die Anzahl der Avadhigndnin 
oder solcher Geistlichen, welche der Gränzen der Vorschriften 
kundig sind. Der Kevalin , d. h. solcher frommer Männer, die 
sich der Handlungen enthielten und sich ganz dem beschaulichen 
Leben widmeten, gab es sieben Hundert, und der Manovid, d. h. 
der Besitzer der Weisheit, fünf Hundert. Mit dem Namen Vddin 
werden Männer bezeichnet, die geschickt in der Führung von 
Streitigkeiten sind; ihre Zahl betrug vier Hundert. Die Zahl der 
(jrdvaka oder der männlichen Laien belief sich auf ein und fünf- 
zig Tausend und die der (Jrdvikd oder Frauen dieser Art auf an- 
geblich drei Hundert Tausend ; eine deutliche Uebertreibung. Von 
Mahdviras eilf hervorragendsten Schülern überlebten ihn nur Jn- 
drabhuti und Sudharma oder Sudharman. Für die Ansicht, dafs 
Mahdvira der eigentliche Verbreiter der Gaina- Lehre gewesen ist, 
läfst sich 'anführen, dafs der Verfasser des Qatrungajamdhdtmja 
ihm seine Schrift in den Mund gelegt hat. Dafs von Magadha 
oder, wenn man will, vom südlichen Bihar aus diese Lehre nach 
den andern Theilen Indiens verbreitet worden sei, wird durch den 
Umstand beinahe gewifs, dafs Mahdvira seine bedeutendsten Er- 
folge gerade in diesem Lande errang und dafs er, so wie sein 
Vorgänger Pdrcvandiha , in diesem Lande gestorben und begraben 


1) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII, p. 259. 

2) Sieh oben II, S. 461. 

3) Wilson a. a. O. in As. Res. XVII , p. 260. Er bemerkt mit Recht , dafs 
Sa dhu keine allgemeine Benennung der Geistlichen der Gaina ist, sondern 
nur die einer Abtheilung derselben; diese Auffassung dieses Namens ver- 
dient den Vorzug vor der von J. Stevenson (sieh oben S. 775) vorgetra- 
geneu. Ueber den Titel Pürva sieh oben 8. 768. 
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ist. Es kommt noch hinzu, dafs aus weit entfernten Indischen 
Ländern, z. ß. aus dem Unter-KägasthAn, zahlreiche Ga/zw-Pilger 
nach Gajd und andern heiligen Stätten Süd-Bihar ’s wallfahrten. ’) 

Was die Nachfolger des letzten Gina betrifft, so hat Bhadra- 
bd/iiiy der Verfasser des Kalpasutra , ein Verzeichnis von sieben 
und zwanzig derselben mit Bezeichnung ihrer Abstammung und 
Angaben der Jahre geliefert, yi denen dieselben dem Mahdvira 
und seinen Nachfolgern gefolgt sind. 1 2 ) Da der letzte dieser 
Nachfolger im Jahre 993 als Verbreiter der Gaina - Religion ge« 
folgt sein soll , springt es von selbst in die Augen , dafs die Zeit- 
bestimmungen dieser Liste werthlos sind, obwohl die Namen 
richtig sein mögen. Es ist dabei nicht zu übersehen, dafs die 
letzten Zeitbestimmungen nur in einer einzigen Handschrift sich 
linden. Ich vermuthe, dafs der Verfasser des Kalpasutra , nach- 
dem die Zeit Vardhamänas viel zu hoch ins Alterthum zurück- 
geschoben worden war, mehrere Verzeichnisse von gleichzeitigen 
Oberhäuptern der Gaina- Lehre in der Weise mit einander verei- 
nigt hat, dafs er gleichzeitige geistliche Vertreter dieser Sekte 
als Nachfolger aufführte. 

Ich gehe jetzt zur Zusammenstellung der Angaben über die 
Verbreitung der Gama-Le ihre von Magadha bis nach den übrigen 
Theilen Indiens über. Sie erscheint als sehr einflufsreich unter 
der Herrschaft des Kdlukja - Monarchen Pulakeciy der etwa von * 
485 bis 510 einen grofsen Theil des Dekhan s beherrschte. 3 ) Aus 
dem Umstande, dafs nach dem Zeugnisse des Hiuen Thsang der 
Buddhismus früher in Gulja oder Kola sehr geblüht hatte, allein 
zu seiner Zeit ganz aus diesem Lande verschwunden war, so wie 
daraus, dafs die Gaina nach unverwerflichem Zeugnisse die Bud- 
dhisten in diesem Lande besiegt hatten, 4 ) habe ich schon früher 
den Schlufs gezogen, dafs die Gaina gegen das Ende des sechs- 


1) Buchanan Hamilton a. a. O. in Trans, of the H. As. S. III, p. 552. 

2) p. 100 flg. Der erste ist Sudharma; nach dem achten Maluigiri , dem Vor- 
gänger Batieulas, dem ersten der zweiten Liste, und dem ihm gleichzei- 
tigen Stihasti folgt ein doppeltes Verzeichnifs; das erste schliefst mit vier 
Gründern von eukhii oder Sekten der Gaina , welche .\dgila, Hadmila , öa- 
janta nnd Tupasa heifsen; das zweite mit Xxunasoamin. 

3) Sieh oben 8. 07 und S. 98. 

4) Sieh oben S. 127, und über die Lage um! den Namen dieses Landes oben 

S. 231, hebst Note 3. % 
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ten Jahrhunderts in diesem Theile des DekharFs sehr mächtig 
geworden waren. In diesem Lande finden wir diese Sekte noch 
am Ende des zehnten Jahrhunderts blühend. *) In dem südlich- 
sten Reiche , dem der Pdndja , hatte diese Nachfolgerin der Reli- 
gion fdkjasinha’s» ebenfalls Eingang gefunden, und der Beherr- 
scher dieses Reichs, Kuna Pändja , der wahrscheinlich in das neunte 
Jahrhundert zu setzen ist, war iljj* anfänglich geneigt, trat jedoch 
später zum pivaismus über. 1 2 ) Auf der Malabar-Küste waren die 
kleinen Könige in Tuluva , deren vornehmster der in Ikeri residi- 

'tBe ' r / 

rende war, die von Gaina - Frauen abstammten und früher von 
der mächtigen Dynastie von Vigajanagara abhängig waren, den 
Lehren der Gaina sehr zugethan. 3 ) 

In dem nördlicher gelegenen Guzerat erfreute sich die Gaina - 
Religion des Schutzes des mächtigen ito//a&/w-Monarchen (jildditja , 
der etwa von 545 bis 595 mit kräftiger Hand sein weites Reich 
beherrschte, öbschon er nicht, wie behauptet worden , dieser Sekte 
selbst angehörte. 4 ) Von den auf der Halbinsel Guzerat in der 
letzten Hälfte des zwölften Jahrhunderts waltenden Jddava war 
einer, Mandika, höchst wahrscheinlich ein Anhänger der GainOi 
weil es in der auf diese Dynastie sich beziehenden Inschrift von 
ihm heilst, dafs er den zwei und zwanzigsten Gina , den Nemi, 
verehrte. 5 6 ) Diese Lehre wurde besonders von der in Kandravaü 
am westlichen Abhange des Arbuda - Berges unter der Oberhoheit 
der Bagheia - Dynastie regierenden Familie der Kdlnkja befördert 
und beschützt. G ) Besonders zeichneten sich in dieser Beziehung 
Tegapdla und sein Bruder Vdslupdla aus. Sie hatten auf diesem 

1) Sieh oben S. 246. 

2) Sieh oben S. 239 und Wjlson’s Bemerkungen über die Zeit dieses Königs 

in Hislorical Sketch of the Kingdom of Pändja im J. of the 11. As. S. III, 

p. 218. Nach oben S. 237, Note 2 ist es zweifelhaft, ob der berühmte 
* • 

Tamilische Lehrer und Schriftsteller Tiruvallaver ein Zeitgenosse dieses 
Fürsten gewesen, obwohl die Ueberlieferung ihn dazu macht. 

3) Sieh oben S. 180 und aufserdera Francis Buchanan’b A Joitmey front Ma- 
dras etc. III, p. 8, p. 668, p. 74, p. 78 flg. u. s. w. Die Dynastie von 
Vigajanagara herrschte von etwa 1336 bis 1561. 

4) Sieh oben III, S. 515 fig. 

6) Sieh oben UI, S. 570. 

6) Sieh oben III, S. 574, nebst Note 3 , wo die Namen der Mitglieder dieser 
Familie mitgctheilt sind. Die Bagheia herrschten nach oben III , S. 577 
von 1178 bis 1297. 
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Berge an den Wegen, in Dörfern und Städten, Tempel erbauen, 
Haine und Bäume anpflanzen und Teiche anlegcn lassen. 1 ) Die 
Tempel hatten diese zwei frommen Bruder selbst geweiht. Be- 
sonderer Erwähnung werth ist derjenige Tempel, der in dem 
Monate Phälyuna vollendet worden war. In ihm waren nämlich 
Statuen von den Vorfahren dieser .zwei Brüder, ihren Gattinnen 
und Söhnen aufgestellt. Sie erschienen als die Regenten der zehn 
höhern Sphären und als im Begriffe seiend, den Gründer ihres 
Geschlechts, den Kandapa , anzuschauen. Die Statuen waren als 
* auf Elephanten reitend dargestellt, welchen Thieren die Gaina , 
wie ihre Vorgänger, die Banddha , eine grofse Verehrung zoll- 
ten. 2 ) Die hohe Achtung, welcher diese zwei Brüder theilhaftig 
geworden waren, giebt sich auch darin kund, dafs auch Statuen 
von ihren Frauen einen Platz in diesem Tempel erhalten hatten 
und dafs Tegupdla den Stammbaum seiner Gemahlin Anupama 
Devi hat aufstellen lassen. 3 ) An den Seiten dieses Tempels waren 
zwei und fünfzig Sitze für die vornehmsten Gaina angebracht 
und am Eingänge zum Tempel fand sich ein varandaka oder eine 
Thorhalle. 4 ) 

Die Beschaffenheit der Zeugnisse über die Verbreitung der 
Gaina- Lehre von Magadha aus nach andern Theilen des weiten 
Indiens leidet an zwei von ihnen unzertrennlichen Mängeln, in- 
dem sie erstens sehr unvollständig sind und zweitens, weil aus 
den religiösen Gesinnungen der Beherrscher Indischer Reiche kein 
Schlufs auf die Zahl' ihrer Unterthanen gezogen werden kann, 

welche sich zum Glauben der Gaina bekannten. Diese Lücke 

• * 

kann man unbedenklich durch die Angaben über die jetzige Ver- 
breitung dieser Sekte ergänzen, weil es gewifs ist, dafs in der 
letzten Zeit diese Sekte keine neuen Anhänger gewonnen hat. 

Ein HauptBitz der Gaina ist ihr Stammland Magadha oder 


1) Wilbon’s Sanscrit Inscriptions at Abu. By Horace Hayman Wilson in As. 
Res. XVI, p. 308. Es ist die Inschrift XVIII, 2 flg. Der Monat Phäl - 
guna entspricht der letzten Hälfte Februars und der ersten des März. 

2) Diese zehn Sphären sind vermuthlich die neun höhern Regionen der Götter 
und der Halbgötter , nebst der allerhöchsten der Gina ; sieh hierüber Colk- 
buooke’s Observations on Oie Jains in dessen Mise. Essays III, p. 221. 

3) Nämlich Inschrift XVIII, 40 flg. a. a. 0. in As. Res. XVI, p. 307 . 

4) So wird ohne Zweifel statt balänka zu lesen sein. 
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nach der heutigen Terminologie das südliche Biliar. *) In Mälava 
finden sich ebenfalls Anhänger der Gaina; sie zerfallen hier in 
viele Sekten, beobachten die Fasten und das Gesetz der ahirisä 
oder der Nichtverletzung lebender Wesen sehr streng und sind 
sehr thätig und ehrlich. 1 2 ) Sie beschäftigen sich auch hier haupt- 
sächlich mit dem Handel. Sie stimmen in dem Punkte mit den 
Buddhisten überein, dafs sie die höchste Gottheit AdiiuUha nen- 
nen; dieses ist, wie man weifs, auch ein Name Buddha' s, beson- 
ders bei den Nepalesen. Sie ziehen den vorletzten Gina, Pdrcva - 
ndlha , dem letzten, Mahdvira , vor. 

Im Westen der Ardvali- Kette oder Marwar im weitern Sinne 
dieses Namens fehlt es nicht an Anhängern der Sekte, mit wel- 
cher ich mich jetzt beschäftige; besonders gilt diese Bemerkung 
von Jodhapura . 3 ) Dagegen behauptete die öfl/'/m-Religion in Gu- 
zerat ihre alte hervorragende Stellung; es finden sich dort in den 
meisten Städten Anhänger dieser Sekte und auf der Halbinsel 
dieses Namens giebt es kaum ein Dorf, in welchem nicht mehrere 
Gaina wohnen. 4 5 ) Das schon im Cait'un ga jamdhdlmja so sehr geprie- 
sene, auf dem gleichnamigen Berge gelegene Heiligthum wurde in 
noch viel spätem Zeiten von gläubigen Pilgern besucht. Diese 
Thatsachen beweisen drei in dem benachbarten Palitana erhaltene 
Inschriften. 6 ) Die zweite Inschrift besagt im Wesentlichen, dafs 


1) Dieses erhellt besonders aus der oben 3. 77(5, Note 4 bezeichneten Ab- 
handlung von Buchaxan Hamilton in Trans, of the R. As. S. I, p. 585 flg. 

2) Sir John Malcolm’s A. Memoir of Central India and Maina II , p. 162 flg. 
Nach dem Inhalte zu schliefscn, bezieht sieh die oben S. 776, Note 4 
angeführte Abhandlung von James Dklamaink in Trans, of the R. As. S. 
I, p. 413 flg. auch auf Mälava; diese Vermnthung wird dadurch bestätigt, 
dafs sie von Sir John Malcolm der Asiatischen Gesellschaft vorgclegt 
worden ist. 

3) James Tod’s The Annals and Antiquities of Rajasthan I, p. 726; IT, p. 734 
u. 8. w. 

4) Edward Thornton’s Gazetteer etc. II u. d. W. Guzerat. 

5) Sie sind unter folgendem Titel bekannt gemacht: Inscriptions front Palitana. 
Communicated by Capt. Lr Grand Jacoh im J. of the II. II. of the R. As. S. 
I, p. 56 flg. Von ihm ist die p. 57 mitgetheilte nur in einem Auszuge 
übersetzt worden; die zweite p. 59 von A. B. Orlkbar mit Hülfe von 
Vengaka Shastree; sie ist datirt vom sumvat -Jahre 1187 oder 1580, unter 

der Regierung des Kaisers Akhar. Die dritte Inschrift ist von Rail Gr»- 
gadhah Shastree p. 73 übersetzt und datirt vom samvat - Jahre 1650 oder 
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der von dem Ganadharakandra oder Vorsteher einer Versammlung 
abstammende, der Gaina - Lehre eifrig ergebene Dacakarmasäha 
durch die Freigebigkeit des mit Recht wegen seiner Duldsamkeit 
gefeierten Kaisers Akbar in den Stand gesetzt ward, jenes Hei- 
ligthum wieder herzustellen und zu verschönern. Die dritte In- 
schrift meldet, dafs der fromme Tegapdla im Jahre 1583 eine 
Wallfahrt nach dem heiligen Berge Qairungaja unternahm und 
diese heilige Stätte reichlich beschenkte. * 1 ) 

Nach dieser Uebersicht über die Verbreitung der Gaina in 
Hindusthän richte ich mein Augenmerk auf das Dekhan. ' 

In dem von den Mahdrdshtra oder den MahraUen bewohnten 
weiten Gebiete des nordwestlichen Dekhanischen Hochlandes wal- 
tete das Brahmanenthum so sehr vor, dafs nur wenig Anhän- 
ger der in Rede stehenden Sekte sich bewogen finden konn- 
ten, sich dort niederzulassen oder zu verbleiben: In dem nord- 

östlichen Theile des Dekhanischen Hochlandes bilden die Gaina 
keinen erwähnenswerthen Bestandtheil der Bevölkerung. Ihre 
Hauptsitze sind theils die südliche Hälfte des Dekhanischen Hoch- 
landes, theils Tulttva oder Süd-Kanara an der Malabar-Küste. 2 ) 
Ihre hauptsächlichsten Sitze sind in diesem Theile des südlichen 
Indiens diese: Malejur , Dalagoda oder Belligola und Madugherri , 
wo auch einige weit berühmte Tempel der Gaina sich finden. 3 ) 

1583. Akbar regierte von 1556 bis 1605. Der Text der zwei letzten In- 
schriften ist p. 94 abgedruckt. 

1) Nach der Note von Le Grand Jacob a. a. O. im J. of Ihe B. B of the 
R. As. S. I, p. 56 sind Palitana, Sumatacikhara (über welches sieh oben 
8. 775, Note 3) und Girinagara auf der Halbinsel Guzerat, aber mehr die 
Berge Arbuda und Kandragiri im Himalaja die von den Gaina am öftersten 
besuchten heiligen Stätten. 

2) Dieses ergiebt sich erstens aus Francis Buchanan’s A Joumey from Ma- 
dras etc. I, p. 113, p. 240, p. 333 u. p. 421; II, p. 74 flg. u. p. 80; 
III, p. 19 flg., p. 80, p. 89, p. 109, p. 27, p. 421', p. 93, p. 120, p. 131 
bis p. 134, p. 391 u. p. 401 ; ferner aus einer Abhandlung desselben Ver- 
fassers in As. Res. IX , p. 279 flg. unter dem Titel : Partieulars of ihe 
Jains, ecctraeted from a Journal by Doctor Francis Buchanan. Genant; 
Nachrichten von den dortigen Gaina liefert ferner der folgende Aufsatz; 
Account of the Jains , collecled from a Priest of this Stet, at Mudgeri , trans- 
lated by Cavelly Boria , Bralunin , for Major C. Mackenzie , ebend. IX, 
p. 244 flg. Von dem letztem rührt auch der folgende Anfsatz her; Ex- 
tracts from a Journal of Major C. Mackenzie, ebend. IX, p. 272 flg. 

3) J. A. Dubois 1 Moeurs , lnstiluiions et Ceremonies des Peuples de l'Inde II, 

Lassen’« Ind. Allerthsk., IV. 50 
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Von diesen heiligen Plätzen scheint Belligola oder Balagoda der 
vornehmste zu sein, weil wir von den dort ansässigen Lehrern 
ein besonderes Verzeichnis besitzen. * 1 ) Auf ein anderes Hülfs- 
mittel, die Verbreitung der Gaina zu ermitteln, nämlich die von 
ihnen veranlafsten Felsentempel, werde ich in meiner Uebersicht 
der Geschichte der Baukunst zuriickkommen. 

Da die Nachrichten der Byzantinischen Schriftsteller von In- 
dien zu unbedeutend sind, um besonders behandelt zu werden, 
ziehe ich es vor, ihre derartigen Mittheilungen, wenn sie über- 
haupt einer Besprechung werth sind, für die Geschichte des In- 
dischen Handels zu benutzen oder bei passenden Gelegenheiten 
den Lesern vorzulegen und zu erläutern. Die einzige hier in 
Betracht kommende Nachricht findet sich in der Geschichte des 
Laonikos Chalkondylas und bezieht sich auf die Zeit unmittelbar 
nach der Zeit des Taimur . 2 * * * ) Der wesentliche Inhalt dieser Stelle 
ist, dafs dieser eroberungssüchtige Monarch von neun Königen 
angegriffen worden war, zu welchen auch ein Indischer, Namens 
TXcixardrjs ^ gehörte, er hatte aber, den At'axes oder den Oxus 
überschreitend, diese Angriffe siegreich zurückgeschlagen und 
aufser andern Ländern sich das ganze Indien bis Taprobane un- 

p. 502. Der Verfasser erstattet p. 490 Hg. einen interessanten Bericht 
von den Lehren und der Lebensweise der dortigen Anhänger dieser Sekte. 
Malejur ist ein Dorf , welches im südlichen Maisur liegt ; Mudugherri oder 
Mudyeri dürfte von Muddukhrai nicht verschieden sein , welche Stadt nach 
Eüwahu Thoknton’s Gazetteer etc. III u. d. W. in der Präsidentschaft 
Madras 17° 54’ nördl. Br. und 94° 42' üstl. L. von Ferro liegt. Bala- 
goda , dessen Name auch Balikola geschrieben wird, hat nach demselben 
Werke I die Lage von 16° 10' nördl. Br. und 93° 20' östl. L. von Ferro 
und liegt 50 Engl. Meilen westlich von Mudgul. 

1) nämlich in As. fies. IX , p. 264 Hg. 

2) III, p. 163 der Bonner Ausgabe. Die hier benutzte Stelle bezieht sich 

auf den Anfang des Jahres 1405. Die sonstigen Angaben des Laonikos 

Chalkondylas vou Indien enthalten entweder nur Bekanntes oder sind über- 
trieben oder auch unrichtig. Bekannt ist, dafs das Indische Volk in Ka- 

. sten getheilt ist- und dafs dort die Gewächse eine ungewöhnliche Gröfse 
erreichen, welche dieser Schriftsteller jedoch stark übertreibt. Die Gröfse 

der Bambusrohre, aus denen die Inder Flufskähne verfertigten, hatte schon 
Hcrodotos nach oben II, S. 623 gemeldet. Aufser den bekannten Flu®* 6 ® . 
Ganges , Indos , Hydraspes (sic), ffydraoles und Ifyphasis gedenkt er noch 
des shgathines , welches eine starke Entstellung des Namens Akesines se ‘° 
dürfte. 
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terworfen. Jener König der Inder hatte seinen Sitz in dem Ge- 
biete Chaiagia. Die Inder verehrten als Götter den Apollon , die 
Here und die Artemis , und opferten jährlich der ersten Gottheit 
Pferde, der zweiten Kühe und der dritten neugeborene Knaben. 

, Um diesen Bericht zu verstehen, ist zuerst daran zu erin- 
nern, dafs Tairnur nach der Einnahme und grauseuerr egen den 
Verwüstung der Hauptstadt Delhi im Jahre 1398 sich zum Kaiser 
von Indien ausrufen liels und den frühem Kaiser Mahmud Togh- 

> r x 

luk als Flüchtling nach seinem Abmarsch aus Indien daselbst 
zurückliefs. *) Es ist ein Irrthum, dafs er ganz Indien nebst 
Taprobane sich unterworfen habe; wie der Name des Indischen 
Königs Tzachaiaes zu erklären sei, entgeht mir; es kommt fer- 

'»er - * > ) ■> 

ner kein Gebiet in Indien vor, dessen Name mit Chalagia eine 
Aehnlichkeit darböte. Bei dem apvamedha , dem Pferdeopfer, 
werden zwar Rosse geopfert, allein nicht dem Apollon oder dem 
Sürja, sondern einem der zwei grofsen Volksgötter. Es läfst 
sich füglich bezweifeln, dafs damals die Inder die von ihnen 
heilig gehaltenen Kühe der Here zu Ehren geschlachtet hätten, 
obwohl der Durgd , die hier nur gemeint sein kann , blutige Opfer 
dargebracht wurden. 1 2 ) Eben so unglaublich ist die Meldung, 
dafs der Mondgöttin junge Knaben geopfert worden seien; das 
einzige Wahre ist, dafs der Käli oder der Kämundd kleine un- 
schuldige Thiere geopfert worden sind; 3 ) der Byzantinische Ge- 
schichtschreiber hat daher diese Indische Göttin Artemis genannt. 


» 

Geschichte des Staats and des Hechts. 

Der Indische Staat war lange vor dem Anfänge des Zeit- 
raums, mit dessen Geschichte ich mich jetzt beschäftige, durch 
heilig gehaltene Gesetze geregelt und seine zwei andern Grund- 
lagen, die Kastenverfassung und die Dorf Verfassung , bestanden 
längst. Es stand daher zu erwarten, dafs sein Gebäude von 
den vielen Stürmen der spätem Zeiten nicht erschüttert werden 

1) Ferishta bei Baiaas I, p. 472 flg. 

2) Sieh oben S. 634. 

3) Sieh oben S. 637. 

50 * 
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würde. Diese Erwartung wird in der That nicht getäuscht und 
wir linden überall, wo unabhängige Indische Reiche bestanden, 
die alte Verfassung des Staats im Ganzen erhalten. Der einzige 
Fortschritt besteht in der Vervielfältigung der Staatsämter in dem 
Reiche der Ptlla in Bengalen, wo sie zuerst in einer Inschrift des 
im neunten Jahrhundert dort waltenden Devapala beschrieben wird. 
Da ich schon früher ausführlich von diesem Gegenstände gehan- 
delt habe, 1 ) brauche ich hier jetzt nicht darauf zurückzukommen. 
Nur wo besondere Verhältnisse obwalteten, wurden Abweichun- 
gen von dem herkömmlichen Systeme erfordert; dieser Fall trat 
bei den Rdgaputra und in Orissa ein, w T ie früher dargethan wor- 
den ist. 2 ) 

Was die Kasten betrifft, so läfst sich nur in Bezug auf die 
zweite, die der Xalrija , eine Aenderung nach weisen, indem sie 
durch die Rägapulra in den meisten Indischen Ländern ersetzt 
worden ist. 3 ) Es ist höchst wahrscheinlich, dafs in der dritten 
Kaste, der der Vaicja , während des langen Zeitraums von 319 
nach Chr. Geb. bis auf die Zeit der ersten Einfälle der Muslim 
in Indien und die der Unterwerfung Indischer Gebiete unter ihre 
Macht neue untergeordnete Eintheilungen stattgefunden lia^en; 
diese entziehen sich jedoch der Forschung. 4 ) 

Dagegen müssen in diesen Zeitraum die Bearbeitung ver- 
schiedener Theile des Rechts und die Abfassung mehrerer dhar- 
macästra und Schriften über einzelne Zw r eige der Rechtswissen- 
schaft gesetzt werden. Erst eine genauere Untersuchung der vier 
und vierzig noch erhaltenen dharmacästra , die später sind, als 
das dem Manu und das dem Jäanavalkja zugeschriebene, kann 
ermitteln, in welchem Verhältnisse dieselben in Beziehung auf 
ihre Reihenfolge stehen; eine genaue Bestimmung der Zeiten 
ihrer Abfassung wird schwerlich jemals erreicht werden kön- 
nen. 5 ) 


1) Sieh oben III, S. 731 Hg. 

2) Sich oben III, S. 971 Hg. und IV, 8. 01 Hg. 

3) Sieh oben III, S. 909 Hg. 

4) Die Angabe, dafs der ihm gleichzeitige Zamorin von Qankarukärja um die 
Mitte des achten Jahrhunderts veranlafst worden sei , die frühem vier 
Kasten in achtzehn und jede von diesen in vier einzntheilen , ist nach 
oben S. 257, Note 2 unsicher. 

5) Eine vollständige Liste aller bekannt gewordenen dharmacastva liefert A. 
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Von den verschiedenen Zweigen der Rechtswissenschaft wurde 
besonders das Erbrecht und das mit ihm im engen Zusammenhänge 
stehende Adoptionsi'echt bearbeitet. Das Erbrecht macht auch in 
den Europäischen Gesetzbüchern einen wesentlichen Theil aus; 
in Indien besitzt es eine eben so grolse Wichtigkeit. Es mufste 
hier sehr verwickelt w r erden, weil bei der Theilung einer Erb- 
schaft auf die verschiedenen Kasten Rücksicht genommen werden 

* 

mufste; diese Verwickeltheit des Indischen Erbrechts wurde durch 
den Umstand sehr vergröfsert, dafs das Indische Gesetz zwölf 
adoptirte, daitaka genannte Söhne kennt. Es war daher natür- 
lich, dafs ausgezeichnete Rechtsgelehrte gerade diesem Zweige 
der Rechtswissenschaft ihre Thätigkeit zuwendeten. Einer der 
ältesten Indischen Juristen, von dem wir eine Schrift über diesen 
Gegenstand besitzen, ist Vignänecvara , der durch seinen Mitaxard 
betitelten Kommentar zu dem dharmaedstra des Jdgnavalkja be- 
kannt ist, dessen Zeit aber nicht genauer bestimmt werden kann, 
als dafs er nach (jankardkdrja für die Ausbildung seiner Wissen- 
schaft thätig gewesen ist. 1 ) Da dieser berühmte Philosoph um die 


Stknzlkb in seiner Abhandlung: Zur Litteratur der Indischen Gesetzbücher 
in A. Wbbbk’s Ind. Sind. I, S. 232 tig. Diese Gesetzbücher werden thcils 
in der ältesten Sage gefeierten Männern, wie Vapishtha, Atri n. s. w., 
theils Göttern , wie Pishnu und Jama , zugeschrieben , woraus klar erhellt, 

• dafs die Zeit der Namengeber derselben nichts über die Zeit der Abfassung 
dieser dharmaedstra entscheiden kann. Es kommt noch hinzu , dafs Jdgna- 
valkja unter seiuen Vorgängern auch Pardcara aufführt, und der zweite 
umgekehrt den ersten als solchen. Die Titel der sechzehn gedruckten 
spätem dharmaedstra hat Gildkmkistrb in seiner ßibliotheca Sanskrita §. 4* *13 
bis 458, p. 126 flg. verzeichnet. Ueber das Alter des dharmapdstra des 
Jdgnavalkja sieh oben II, S. 460; es kann nicht genauer bestimmt wer- 
den, als dafs seine Abfassung früher zu setzen sein wird, als die Anfänge 
der Christlichen Zeitrechnung. Eines der wichtigsten dieser Gesetzbücher 
scheint das des Pardcara zu sein, weil es neben den dharmaedstra Manu's 
und Jdgnavalkja’ s genannt wird; sieh Max Müller’ s Uislory of Ancicnt 
Sanscrit Literature p. 86. 

i) Colebrooke’s Ttvo Treatises on the Hindu Law of Inheritance, Preface p. XI. 
Dieser Kommentar ist bekanntlich unter folgendem Titel : Pigndnepvardkä- 
ryasangrihita Mitdxardvjavahdrddhjdja in Kalkutta im samvat - Jahre 1751 
oder 1818 gedruckt. Eine zweite Ausgabe hat diesen Titel; Mitdshard. 
A Cqmpendium of Hindu Law; by Vijnanesvara , founded on the lexl of 
yäjnavalkya. The Vyavahara Section or Jnrisprttdence. Edited by Sri 
Laknhmi Näräjana Nydyalancdra and published under the Authoriiy of the 
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Mitte des achten Jahrhunderts lebte, kann Vigndnecvara frühe- 
stens im neunten oder zehnten Jahrhundert seine Schrift verfafst 
haben. Der zweite bedeutende Indische Rechtsgelehrte, der vom 
Erbrecht gehandelt hat, heifst Gimütavdhana , der Verfasser des 
Ddjabhdga , welcher Titel Theilung der Erbschaft bezeichnet. Ueber 
seine Zeit schwebt noch ein tiefes Dunkel; es ist schwerlich der- 
jenige Träger dieses Namens, welcher der Stammvater des lidga- 
putra - Geschlechts der Qildhära ist und der in einer auf der 
Insel Salsette gefundenen, vom fdka- Jahre 1067 oder 1145 da- 
tirten Inschrift erwähnt wird. * 1 ) Seine Zeit läfst sich noch nicht 
festsetzen ; er war jedenfalls ein hervorragender Bearbeiter dieses 
Zweigs des Indischen Rechts, weil seine Schrift ziemlich viele 
Erklärer gefunden hat. 


Committee of Public Educalion. Calcutla 1829. Diese Ausgabe enthält, wie 
man sieht, nur einen Theil des ganzen Werks. Eine spätere Schrift über 
diesen Gegenstand ist diese: The Ddya-Crama-Sangraha , an Original Trea- 
tise on the Hindu Law of Inheritance , translated by P. M. Wynch, Esq., 
Calcutla 1818. Eine zweite Ausgabe ist betitelt, wie folgt: Ddya krama 
sangraha , a Compendium of the Order of Inheritance , by Krithna Tarkälan- 
kära Bhaltächärya. Edited by Lakshmi Näräyan Sermä, Calcutla 1828. Da 
der Verfasser dieser Schrift sich an die Erläuterungen des Erbrechts von 
Gimütavdhana anschlofs, hat er jedenfalls später gelebt; wie lange nach- 
her, ist noch nicht ermittelt. — Die Titel und Ausgaben der besondern 
Schriften über die Adoption hat Gildemeis^er in seiner Bibliotheca Sans- 
crita p. 139 verzeichnet; die Titel lauten: Dattaka mimänsä und Dattaka 
kandrikä. — Die Bestimmungen über das Erbrecht finden sich im Mänava- 
dharmacäslra IX, 106 flg. und bei Jägnavalkja II, 114 flg. in der Ueber- 
setzung von E. Röer und W. A. Montriou p. 37 flg. 

1) Sieh oben S. 113. Die Vermuthung der Bengalischen Gelehrten, welche 
nach Colebrooke a. a. 0. p. XII behaupten, dafs er der Rathgeber eines 
Königs von Bengalen in Sachen des Rechts und ein berühmter Richter 
gewesen, ist nicht stichhaltig. Sein Erklärer Iiaghunandana lebte sicher 
um 1489; es mufs jedoch dalüngestellt bleiben, wie viel früher Gimüta- 
vdhana gelebt habe. Die letzte Ausgabe seines Werks hat diesen Titel: 
Däyabhäga , or Law of Inheritance by Jimutavähana , mith n commentary by 
Krishna Tarkälankära , Calcutla 1H29. 
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Geschichte der Sprache and der Schrift. 

Ein kurzer Ueberblick über die Geschichte der Sprache und 
der Schrift in dem Zeiträume zwischen 319 nach Chr. Geb. und 
den Anfängen der Unterwerfung der Indischen Länder von den 
Muslim bildet eine passende Einleitung zu dem folgenden Ab- 
schnitte: die Geschichte der Litleratur und der Wissenschaften , weil 
die Sprache das Organ ist , dessen diese nicht entbehren können, 
und nur durch die Schrift die Werke der Dichter und der Ge- 
lehrten verbreitet werden können. Hinsichts der Sprache kann 
ich mich auf meine frühem Untersuchungen über diesen Gegen- 
stand berufen, durch welche folgende Sätze festgestellt worden 
sind. 1 ) Erstens hatte schon im Verlauf des vorhergehenden Zeit- 
raums die Sanskrila - Sprache aufgehört, die allgemeine Sprache 
der Arischen Inder zu sein, und war nur noch die Sprache der 
Brahmancn und der hohem Stände geblieben. Zweitens herrsch- 
ten schon zur Zeit Acokds in den verschiedenen Theilen seines 
weiten Reichs Volkssprachen, von denen drei uns durch seine 
Inschriften bekannt geworden sind, nämlich eine im östlichen 
Indien, eine in Guzerat und eine im östlichen Kabulistan; von 
einer vierten , im obern Rägasthän geredeten Volkssprache scheint 
die Inschrift des Meghavähana Probe dargeboten zu haben. Die * 
Entstehung solcher Volkssprachen läfst sich auf die Zeit Buddhas . 
zurückführen. Jenen Volkssprachen sind noch die 7W*'-Sprache, 
deren Grundlage vermuthlieh die Cauraseni bildet und die nach 
der Zeit Acokds die heilige Sprache der südlichen Bauddha ge- 
worden ist, 2 ) und die in den Schauspielen gebrauchten Mundarten 
der /V^Ar/ta-Sprache zuzuzählen. Der vornehmsten Form dieser 
letztem Sprache bedienen sich auch die Gaina als einer heiligen, 
welche in dieser Hinsicht ihren Vorgängern, den Buddhisten, 
folgten. Die Inschriften der letztem unterscheiden sich von den 
Brahmanischen durch den Gebrauch der Prdkrita- Sprache , wäh- 
rend die der Brahmanen in ihrer heiligen Sprache abgefafst sind; 
f)ic Abweichungen von dieser Regel sind nur scheinbar, wie 
später dargethan werden wird. 

Es liegt in der Natur der Sache begründet, dafs die heilige 

1) Sieh oben II, S. 1147 flg. 

2) Sieh oben II, S. 488 flg. 
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Sprache der Brahmanen immer mehr an Boden ihren Tochter- 
sprachen gegenüber einbüfsen mufste. Ihre Formen waren längst 
durch die Grammatiker und den Sprachgebrauch klassischer Schrift- 
steller festgesetzt, so dafs nur in Beziehung auf den Stil Aende- 
rungen eintreten konnten. Der Gebrauch überlanger zusammen- 
gesetzter Wörter findet sich schon in der Inschrift des Sinha- 
Fürsten Rudraddman , die im Jahre 65 vor Chr. Geb. gesetzt 
worden ist. 1 ) Die spätem Schriftsteller haben diesen Vorzug 
der Sanskrita - Sprache gemifsbraucht und durch überlange Com- 
posita ihren Stil schwerfällig und unverständlich gemacht. Eine 
Folge davon, dafs diese Sprache immer mehr aufhörte, eine le- 
bende zu sein, ist die gewesen, dafs spätere Dichter sich erlau- 
ben durften, durch seltene und mehrdeutige Wörter und Künste- 
leien ihren Stil zu entstellen und darin einen Vorzug zu erken- 
nen. Auch durch nicht wohlklingenden Rhythmus und künstliche 
Reime sündigen sie gegen den guten Geschmack. Ich werde un- 
ten in der Geschichte der Dichtkunst die Belege für diese Be- 
hauptungen den Lesern vorlegen. 

In den Zeitraum, von dem es sich jetzt handelt, ist die Ent- 
stehung der Neuindischen Sprachen zu setzen. Diese unterschei- 
den sich von den Mittelindischen , d. h. den Sprachen der Buddhi- 
stischen Inschriften, der Pdli- und der PrrfArt/a-Sprachen , durch 
folgende Merkmale. Die letztem haben, so zu sagen, noch nicht 
den Rubicon überschritten und noch nicht ganz dem Gehorsam 
gegen ihre Muttersprache entsagt. Sie gehorchen allerdings nur 
zum Theil den alten Lautgesetzen und gröfstentheils sparsam; 
dagegen sind ihre grammatischen Formen, obwohl entartet und 
verkümmert, eine unmittelbare, ihnen von ihrer Mutter vermachte 
Erbschaft. In den Neuindischen Sprachen haben die Sanskrit- 
Lautgesetze beinahe aufgehört, wirksam zu sein; sie stimmen zum 
, Theil mit den Lautgesetzen der Präkrit-Sprachen überein, neben 
diesen gelten aber in den jetzigen Volkssprachen eigenthümliche, 
und die Wörter zeigen, wenn sie nicht aus dem Sanskrit zur 
Ergänzung ihres Sprachschatzes unmittelbar entlehnt sind, oft 
stärkere Zusammenziehungen und Abweichungen von den Stamm- 
wörtern, als die ihnen in den Präkrit-Sprachen entsprechenden. 
Ihre grammatischen Formen sind mit höchst seltenen Ausnahmen 


1) Sieh oben II, S. 799. 
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neue Bildungen, indem die Casus-Endungen meistens durch Post- 
positionen bezeichnet werden, während die Genitiv -Endung aus 
dem Sanskritischen Adjectiv -Affixe ka entstanden ist und daher 
ihr Geschlecht, wie ein Adjectiv, wechselt; die alten Personal- 
Endungen sind meistens ganz verschwunden; die Tempora wer- 
den in einer ganz andern Weise gekennzeichnet, als in den Prä- 
krit-Sprachen, und die Zeiten der Vergangenheit gewöhnlich durch 
Participia mit dem Personal-Pronomen im Instrumentalis gebildet. 
Die Neuindischen Volkssprachen sind endlich reicher an Vokalen 
und Diphthongen , als die Mitteiindischen , der Muttersprache nicht 
zu gedenken. 1 ) 

Zwischen den Mitteiindischen und den Neuindischen Sprachen 
muis eine Uebergangs - Periode vorausgesetzt werden, während 
welcher jene ihre organischen Formen einbüfsten und diese Ein- 
bufse durch neue Bildungen ersetzten, durch welche die Neu- 
indischen Sprachen sich von den mittlern unterscheiden. Es mufs 
der Veröffentlichung alter, bisher unbekannter Denkmale der 
Neuindischen Sprachen Vorbehalten bleiben, zu zeigen, wie diese 
neue Entwickelung sich vollzogen habe und wann dieses gesche- 
hen sei. Der Zeitpunkt der Entstehung dieser Indischen Volks- 
sprachen und ihrer Verwendung zu litterarischen Zwecken ist 
natürlich in den verschiedenen Theilen der von Arischen Indern 
bewohnten Länder ein verschiedener gewesen. Der litterarische 
Gebrauch der Volkssprachen wurde besonders dadurch befördert, 
dafs die Lehrer der Sekten sich derselben bedienten, um ihren 
Lehren bei dem Volke Eingang zu verschaffen; da ich oben in 

1) Sieh über den Bau der Neuindischen Sprachen in meinen Instit. linguae 
Praait . , Praefatio p. 40 flg. Am ausführlichsten hat John Stephenson 
von diesem Gegenstände gehandelt in seinen Observations on the Structnre 
of the vernacular Languayes of India im J. of the ß. ß. of the ti. As. S. 
III, I, p. 71 flg. und III, II, p. 1 flg. , dann IV, p. 15 flg. Der erste 
Aufsatz handelt von den Lauten, der zweite von der Deklination und den 
Artikeln , der dritte von den Pronomen. In der SindJii wird nach dem Ge- 
setz der Prfikrit-Spracben die Tenues in Medias zu verwandeln die Genitiv- 
Endung ge; die dafür in der Guyaräthi geltende Form nu dürfte eher aus 
dem Sanskrit -Affix na, als aus der Tamil -Endung un abzuleiten sein. 
Dafs die Kagmirische Sprache reich an kurzen Vokalen nnd eigenthüm- 
lichen Diphthongen sei und einige eigenthümliche grammatische Formen 
besitze , ist oben III, S. 1 140 gesagt worden. Dabei wirkten vermuthlich 
die Sprachen der in diesem Lande häutigen Khapa nnd Damara mit. 
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der Geschichte der Religion meinen Lesern mehrfache Belege 
dafür vorgelegt habe, brauche ich hier nicht darauf zuriickzu- 
koramen. Einige von diesen Volkssprachen besitzen eine ziem- 
lich reichhaltige Littcratur , besonders di eüindevi, die Hindiisthdni, 
die Bengalische und die Märathi; der Pengdbi bedienen sich die 
Sikh in ihren heiligen Schriften. Diese Volkslitteratur ist sehr 
verschiedenen Inhalts. Es sind theils Original -Gedichte, theils 
Uebersetzungen der Pttrdna und der Mährchensammlungen, theils 
endlich religiöse Schriften; zu diesen sind noch Schriftstücke 
verschiedenen Inhalts und in der neuesten Zeit Christliche Bücher 
und Zeitungen hinzuzufügen. 1 ) 

Ich wende mich zunächst an die Geschichte der Indischen 
Schrift. Diese, welcher man aus nicht einleuchtenden Gründen 
theils einen Semitischen, theils einen Altpersischen Ursprung bat 
zuschreiben wollen, übertrifft an Fruchtbarkeit sogar die Semiti- 
sche; wir finden nämlich aufser den verschiedenen Formen der 
Devandgari - Schrift in den verschiedenen von Arischen Indern 
eroberten Ländern ziemlich viele Formen der Aletyan-Schrift und 
in Bengalen die Bengalische. 2 ) Dazu kommt noch das Dekhani- 
6che und das Singhalesische Alphabet. Weiter stammt aus einer 
ältern Gestalt der Devandgari die /tf/i'-Quadratschrift und aus die- 
ser die Schrift der Arakaner , der Barmanen , der Thai oder Sia- 
mesen , der Lao und der Kamboga. Im Indischen Archipel sind 
die ATzw-Schrift, die Indischen Ursprungs ist, so wie die neuere 
Javanische, die der Begang , Batla und Lampung auf Sumatra, die 


1) Es möge nebenbei bemerkt werden, dafs in einigen dieser Volkssprachen 
Romane sich finden. Ein solcher ist die in der Märathi - Sprache abge- 
fafste Geschichte Tukaruma’s, von der eine Uebersetzung unter dem Ti- 
tel: The Story of Tukaräma. From the Märathi- Präkrit. With an Intro- 
duction by the Hev. J. Murray Mitchell im J. of the B. B. of the R. As. 
S. III, p. 1 veröffentlicht worden ist. Es wäre sehr zu wünschen, dafs ein 
dazu befähigter Sprachforscher aus den zum Theil schon zugänglichen 
Grammatiken dioser Sprachen eine vergleichende Grammatik derselben zu- 
sam inenstellen würde in der Weise , wie es R. Cabdwell für die Dekha- 
machen gethan hat. 

2) Um einen bequemen Namen für die verschiedcnenFormen der heutigen Schrift, 
die in verschiedenen Theilen Indiens, z. B. in Guzerat und beidenMah- 
ratten, gebraucht werden, zu haben, nenne ich sie 'Nägari^ obwohl dieser 
Name in der Regel für das Alphabet gebraucht wird , mit dem die Hin - 
dev i- und die Hindustluim - Sprache geschrieben werden. 
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der Bugis auf Celebes und die Alphabete mehrerer Stämme der 
Philippinischen Inseln. Diesen Alphabeten sind endlich noch das 
Tibetische und die von den Buddhistischen Missionaren in Khoten , 
Kctshgar und den angränzenden Innerasiatischen Ländern einge- 
führten, jedoch später verschollenen Alphabete zuzuzählen. * 1 ) 

Der Entzifferer der ältem Formen der Devanügari- Schrift, 
James Prinsep, unterscheidet acht verschiedene Gestaltungen 
derselben, die jedoch richtiger auf sechs zurückgeführt werden, 

weil die Verschiedenheiten örtlicher Art sein können. 2 ) Die äl- 

.... J 

teste Form dieser Schrift ist die in den Inschriften des Acoka 

• > 

vorliegende ; die zweite die in der Inschrift und auf den Münzen 
des altern Gupta Meghaviihana uns erhaltene, der von 110 bis 
etwa 144 nach Christi Geburt herrschte: 3 ) die dritte die auf 
den Münzen und in den Inschriften der altern Gupta erscheinende, 
welche von 150 bis 280 nach Chr. Geb. einen grofsen Theil des 
nördlichen Indiens beherrschten. 4 ) Als vierte Umgestaltung der 

'• ~ • ' \;i. 

1) Von diesen Alphabeten habe ich oben S. 472, S. 524, S. 722, S. 730 und 
S. 734 gehandelt. — Sanitischen Ursprungs sind die folgenden: 1. Die ver- 
schiedenen Formen des Phiinizischen Alphabets; 2. das Samaritanische ; 

3. die Hebräische Quadratschrift , von der die neuere abgeleitet ist; 4. das 
Syrische; 5. das Arabische , dessen sich die Perser , Türken und Malajen 
bedienen; 6. das Himjaritische; 7. das Atthiopische. Vom Phönizischen 
stammen ab: 8. das Griechische, 9. das Lykische , 10. das Etruskische , 

11. das Lateinische, aus welcher Schrift die Deutsche entstanden ist; 

12. das Keltiberische Alphabet; 13. das Koptische. Aus dem Griechischen 
Alphabete ist 14. das Cyrillische oder Glagolitische gebildet, dessen sich 
einige Slavische Völker bedienen und mit den nöthigen Zusätzen vervoll- 
ständigt haben. Syrischen Ursprungs sind 15. das Alphabet der Türken , 
16. der l/igurcn , von denen 17. die Mongolen und von diesen 18. die 
Manrpt. ihre Schrift erhielten, wie oben S. 740 und 8. 748 dargethan wor- 
den ist. 

2) In seiner Abhandlung: Inscriptions in thc old Character on the rocks of 
Gimar in Gujerat and Dhauli in Cuttack im ./. of the As. S. of B. VII, 
p. 271 flg., nebst Pl. XIII und XIV. Er unterscheidet 1. Schrift der Fel- 
sentempel 500 vor Chr. Geb., was jedenfalls zu früh ist; 2. Schrift der 
Felsentempel unsichern Zeitalters; 3. die in den Inschriften des Apoka , 

4. die 200 nach Chr. Geb. gebräuchliche; 5. die des dritten Jahrhunderts 
nach Chr. Geb.; 6. die des siebenten Jahrhunderts; 7. die AW/d-Scbrift 
aus dem Anfänge des eilften Jahrhunderts; 8. die des eilften Jahrhunderts. 

3) Sieh oben II, Beilage S. XXIII. 

4) Sieh ebend. 8. XXX. 
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altem Schrift betrachte ich die in den Inschriften der jüngern 
Gupta sich uns darbietende, deren Macht von 319 bis etwa 540 
nach Chr. Geb. dauerte. 1 ) Die fünfte Art. wird die in den 
nächsten vier Jahrhunderten gebräuchliche gewesen sein. Die 
sechste Art ist die wegen ihrer krummen Gestalt Kutild geheifsene 
Schrift, welche in der Inschrift des Fürsten Lalla aus dem Jahre 
992 vorkommt. 2 ) Diese Gestalt des Indischen Alphabets nähert 
sich bedeutend der des heutigen und bildet einen Uebergang zu 
ihm. Die Benennung Devandgari, Schrift der Götter stadt, wird in 
einer Zeit entstanden sein, als die altern Formen ungebräuchlich 
und unleserlich geworden waren, und hängt damit zusammen, 
dafs die Inder die Erfindung der Schrift dem Gotte Brahma zu- 
schrieben. 3 ) 

,Der genaue Kenner der Indischen Wissenschaften, der Ara- 
ber Albiruni , giebt über die zu seiner Zeit in den Indischen Län- 
dern gebrauchten Alphabete folgende Auskunft. 4 ) Es bestand 
aus fünfzig Zeichen , welche Zahl sich ergiebt, wenn der anusvdra , 
der visarga und das Vedische 55 mitgezählt werden. Diese Schrift 
wurde abweichend von der Arabischen von der Linken zur Rech- 
ten geschrieben. Die zweite Abweichung ist so zu verstehen, dafs 
die Konsonanten oben mit horizontalen Strichen versehen und die 
Vokale über und unter denselben durch besondere Zeichen be- 
zeichnet werden. Am meisten verbreitet war die Siddhamdtraka 
genannte Form der Schrift, der Name bedeutet „eine vollkommene 
Beschaffenheit besitzend“. Sic gilt in Kacmira und in Vdrdnapi , 
wo damals sieh die Hauptsitze der Wissenschaften befanden. Auch 
in Madhjadeca war diese Schrift jedenfalls verbreitet. Eine zweite 
Form dieser Schrift war in Mdlava zu Hause und hiefs nicht so- 
wohl Nagara , als Ndgari; die Gestalt ihrer Zeichen wich etwas 
von der der vorhergehenden Schrift ab. Eine dritte Form wurde 
Ardhandgari oder Halb -Ndgari geheifsen, unterschied sich etwas 
von den zwei vorhergehenden und herrschte im Lande der Bhalta , 
d. h. in Bikanir, und einem Theile Smdh'sr Die Malkuri geheifsene 
Form der Schrift herrschte in Malkasheva, einem Gebiet an der 


1) Sieh oben III, Beilage III, S. 1161. 

2) Sieh oben III, 8. 803. 

3) Nach Hiuen Thsavy III, p. 71. 

4) Bei Rkimadd in dessen Memoire etc. sur rinde p. 297. 
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Meeresküste im Süden von Sindh. 1 ) Der 2?wr//i</#tf-Sckrift bedien- 
ten sich die Bewohner Mancürds. In Karnäia galt ferner eine 
eigentümliche Form der Schrift, so wie auch in Andhra oder 
Ober-Telingana, in dem südlichen Dravida und in Suradeca oder 1 
Guzerat. Die Gauri - Schrift hatte ihre Benennung von Gaura , 
d. h. Gauda oder Bengalen. 2 ) 

Es erhellt aus diesen Angaben, dafs in den verschiedenen 
Theilen Hindustan's und des Dekhan's damals verschiedene Ge- 
staltungen des Indischen Alphabets im Umlaufe waren. Diesen 
Formen des Indischen Alphabets ist noch eine hinzuzufügen, welche 
sich dadurch von den übrigen unterscheidet, dafs sich an der rech- 
ten Seite der über den Konsonanten befindlichen horizontalen Linie 
ein kleines Viereck darbietet. 3 ) Diese Eigentümlichkeit könnte 
der Vermutung Vorschub leisten, dafs dieses Viereck das inhä- 
rirende kurze a vertrete; da es sich jedoch auch in solchen Fäl- 
len zeigt, wo andere Vokale Vorkommen, fällt diese Vermutung 
weg. 

Was die Verbreitung der Indischen Schrift nach dem Dekhan 
und Sinhala betrifft, so war sie jedenfalls auf dieser Insel zur 
Zeit des Singhalesischen Königs Vartagamani eingeführt worden, 
der zum zweiten Male von 88 bis 76 vor Chr. Geb. auf dem 
Throne safs und während dessen Regierung die bis dahin münd- 


1) Dieser Name, wie der folgende, wird verdorben sein; ich weifs wenigstens 
nicht, wie sie herzustellen sind. * QändiJja ist der Name einer berühmten 
Familie der Bralimanen, der mit dem obigen keinen Zusammenhang ha- 
ben kann. 

2) Albiruni gedenkt p. 298 noch der Bixaka geheifsenen Schrift, deren sich 
die Bewohner von l/dam- Pdrulamaka bedienten, so wie auch die Buddhi- 
sten und die Bewohnet der Malediven. Die letzten sind aber nicht Bud- 
dhisten und besitzen nach oben I, S. 200 eine besondere Schrift. Der Name 
dieses Landes ist jedenfalls fehlerhaft und statt Bixaka ist zu verbessern 
B/dxuku , d. h. Schrift der ßhixu. 

3) Sieh oben S. 77. Diese Schriften fanden sich im westlichen Gondavana 
und sind aus dem zehnten Jahrhundert. Die Lara genannte Form des 
Alphabets nähert sich sehr der Märalhi , wie das Verzeichnis der Buch- 
staben in H. M. Ramsay’s The Principles of the Gujerati Gramnar p. 1 dar- 
thut. Dieser Schrift bedienen sich auch die Parsen und wir besitzen eine 
Ausgabe des Vendidad, des Jacna und des Vispered in dieser Schrift, 
deren Titel H. Bkockuaus in seiner Ausgabe S. X iu der Note mitge- 
theilt hat. 
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lieh überlieferten heiligen Bücher der Buddhisten zum ersten 
Male nebst einem Kommentare zu ihnen niedergeschrieben wur- 
den. ! ) Für das Alter der Tamilischen Schrift in diesem Theile 
• des Dekhan gewährt der Umstand einen Anhaltepunkt, dafs der 
König Vancagekhara etwa am Schlüsse des zweiten nachchristli- 
chen Jahrhunderts in seiner Hauptstadt Madhurä eine Lehranstalt 
gründete, deren Lehrer die Regeln der Tamilischen Sprache in 
sütra darstellten. 2 ) Dafs diese auch in andere dort verfafste Bücher 
niedergeschrieben worden, wird zwar nicht ausdrücklich gesagt, 
dürfte jedoch schwerlich einem triftigen Zweifel unterliegen. Wann 
die übrigen im Dekhan gebräuchlichen Alphabete dort eingeführt 
worden seien, ist noch nicht ermittelt; es wird jedenfalls später 
geschehen sein. 

Im Dekhan kommen im Ganzen sechs besondere Alphabete 
vor, nämlich: das Urija oder das in Orissa gebräuchliche, das 
Telugu , das Karnäta, das Tamilische , das Malajälam oder Malaba- 
rische und endlich das auf den Malidiven gebrauchte. 3 ) Von die- 
sen Alphabeten sind das Tamilische, das Malabarische, das Te- 
lugu und das Karnäta die wichtigsten ; die zwei letzten sind nahe 
mit einander verwandt. Es ist ein Irrthum von Ellis, wenn er 
voraussetzt, dafs die nach dem Lande der Tamilen gekommenen 
Brahmanen dort ein älteres Alphabet vorfanden, welches sie ver- 
vollständigten, um damit SunsAriV-Schriften ßchreiben zu können 
und deshalb grantham , d. h. Schrift der Bücher , nannten. Dieses 
Alphabet, so wie die übrigen I)ekhanischen , sind einer ältern 
Form der DevanägariSchnh nachgebildet; von dem Tamilischen 
und dem Karnäta - Alphabete gab es ältere Formen , die letzte 

heifst Hala-Karndia oder alte Karnäta und findet sieh in mehrern 

* • • • ' 

in dem Lande der Karnäta gefundenen Inschriften. Bei der An- 
wendung der ältern DevanägariSchrih auf die Dekhanischen und 
die Singhalesische Sprache tritt der Umstand ein, dafs diese 
einige Vokale und Konsonanten besitzen, welche in. der heiligen 


1) Sieh oben II, S. 434. 1 

2) Sieh oben II, S. 1021 und über die Zeit dieses Fürsten ebend. S. 1017. 

3) R. Cabdwell’s A Coiupurative Grammar of the Dvavidian, or South Indian 
Languages p. 03 flg. , wo bemerkt wird, dafs die Tulu - Schriften mitunter 
nach dem £/r//ö-Alphabete geschrieben werden , obwohl das Malabarische 
angemessener sei. Dafs das Maledivische Alphabet Dekhaniscber Herkunft 
sei, habe ich oben I, S. 215, Note 2 bewiesen. 
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Sprache der Brahmanen fehlen, dagegen mehrere Konsonanten 
der letztem entbehren. 1 ) Eine Folge davon mufste sein, dafs in 
den Dekhanischen Alphabeten einige Zeichen hinzugefügt wur- 
den und mehrere Konsonanten -Zeichen nur in solchen Wörtern 
v gebraucht werden, welche Sanskritischer Herkunft sind. In dem 
Telttgu - Alphabete kommen z. B. die Konsonanten kh, gh , kh, 

* gh, th, dh, th , dh, ph, bh , hg , h, c und sh nebst dem Doppel- 
konsonanten x nicht vor. 2 ) Diese Erscheinung giebt sich auch 
in der Schrift kund, indem die Zeichen für die adspirirten Kon- 
sonanten von denen für die nicht adspirirten nur durch einen 
kleinen Strich unter den letztem oder durch einen Punkt im In- 
nern derselben sich unterscheiden. 

v, Da es aufserhalb des Bereichs dieses Umrisses liegt, von den 
in den Dekhanischen Sprachen vorhandenen Litleraturen ausführ- 
lich zu handeln, kann ich mich auf einige wenige Bemerkungen 
über diesen Gegenstand beschränken. Die älteste und eigen- 
thümlichste Litteratur besitzt die Tamilische Sprache. Unter den 
Tamilischen Schriftstellern ragt Tiruvaltaver am meisten hervor, 
dessen Kural eine höchst anziehende Prdbe von dieser Litteratur 
liefert. 3 ) Das eine der zwei alten epischen Gedichte, das Rdmä- 
jana , hatte der Dichter Gambon in der zweiten Hälfte des zehn- 
ten Jahrhunderts verfafst. 4 5 ) Die ßlüthezeit der in der Telugu- 
und der Karnäta - Sprache geschriebenen Werke fällt in die Zeit 
der Herrschaft der Könige von Vigajanagara, besonders in die 
des Krishmräja , der von 1508 bis 1530 auf dem Throne safs.*) 
In die erstere Sprache sind das Mahäbhäraia , das Vishnu- und 
das Bhdgavata-Purdna übertragen, so wie viele Tempel-Legenden 

1) Z. B. fehlt im Sanskrit das kurze e und das kurze o in allen diesen Sprachen. 
Im Tamil finden sich nach R. Cardwell a. a. O. p. 97 folgende dem Sanskrit 
fehlende Konsonanten: ein besonderes Ar, ein solches Ar, ein solches /, ein 
solches t und ein solches p, endlich ein solches r und l. In den Sanskri- 
tischen Wörtern werden die andern Zeichen für diese Konsonanten ge- 
setzt. Das Lautsystem der Singhalesischen Sprache ist beschrieben in Sin- 
galesitk Skriftlaare of Prof. R. Rask. 

2) Nach A. D. Campbell’s A Granmar of die Teloogoo Language p. 5. 

3) Sieh oben S. 237 , wo seine Zeit dahin bestimmt wird , dafs er im Anfänge 
des neunten Jahrhunderts blühete. 

4) Sieh oben S. 244, Note 1. • 

5) Sieh oben S. 191 flg. und Wilson in Mackenzie Collection I, p. XXVIII 
und p. XLII tig. 
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unter dem Titel Mähätmja . In dieser Sprache sind ferner Schrif- 
ten der Gangama genannten und anderer (Jivaitischen Sekten , aufser- 
dem Schriften verschiedenen Inhalts , deren Aufzählung hier unter-’ 
bleiben mufs, vorhanden. Dm‘/farn^«-Sprache ist, wie es scheint, 
weniger reich an Uebersetzungen aus der heiligen Sprache der 
Brahmanen, besitzt dagegen berühmte Volksdichter, von denen 
die hervorragendsten Puranadara Basa und Kenaka Däsa sind. 1 ) Die 
in der Malajdlam- und der Odra - Sprache geschriebenen Werke 
scheinen weniger bedeutend zu sein, obzwar es ihnen nicht an 
Schriften fehlt. 2 ) 

Da Buddliaghosha im Anfänge des fünften Jahrhunderts seine 
Uebersetzung der heiligen Schriften der Buddhisten nach Arakan 
brachte und dort den Grund zur Verbreitung der Religion Gau- 
tama's in Ilinterindien legte 3 ), lernten die Bewohner dieses Landes 
ohne Zweifel damals schon die Pd/Z-Quadratschrift kennen, deren 
sich die Barmanen noch bedienen y um ihre heiligen Schriften zu 
schreiben. Von dieser ältern Form ist das jetzige Arakanisch- 
Bai'tnanische Alphabet abgeleitet. Die Thai oder Siamesen und 
die Kamboga erhielten ihre Schrift von* Lankd oder Ceylon. 4 ) 
Die Thai nennen die bei ihnen und den benachbarten Kamboga 
als heilig geltende Pd/Z- Schrift Ningsd-Khän , d. h. Khan-Buchsta- 
ben , und drücken sich so darüber aus, dafs die A7k2w-Schrift das 
Medium der Pdli- Sprache sei. Im Jahre 735 war die Kenntnifs 
der AW?-Sprache und Schrift den Siamesen abhanden gekommen ; 
es wurde deshalb eine Gesandtschaft nach Ceylon geschickt, um 
sich diese verlorene Kenntnifs wieder zu verschaffen.. Da die 
Erzählung von dieser Begebenheit durch viele dichterische Zu- 
thaten entstellt ist, dürfte die Glaubwürdigkeit derselben füglich 


1) Lieder Kanarcsischer Sänger. Ueb ersetzt von Fr. Mügmno, Missionar im 

Dienst der evangelischen Müsionsgesellschaft zu Hasel. Proben von Puranadara 
Däsa und Kenaka Däsa in 7,. d. D. M. G. XIV, S. 502 flg. 

2) Wilson a. a. O. I, p. XLV und p. XLVI. 

3) Sieh oben S. 282 flg. Die Orfra-Sprache ist bekanntlich der Bengalischen 
nahe verwandt und keine Dekhanische. 

4) Sieh oben S. 232 und Jamks Low’s A Qranunar of (he Thai , or Siamese 
Lungnagcy Introduction p. 16, w*o die Angabe sich findet, dafs das älteste 
wohlbeglaubigte Ereignifs in der Geschichte der Thai um’s Jahr 627 zu 
setzen sei, wahrend John Ckawfuri» nach oben S. 331 es richtiger auf 
038 herunterrückt. 
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in Abrede gestellt werden. Die Mun oder richtiger die Mon oder 
Peguaner bedienen sich eines dem Barmanischen nahe verwand- 
ten Alphabets, dem sie nicht ohne Grund ein höheres Alter zu- 
schreiben, obwohl die Barmanen es eher von den Arakanern als 
von den Peguanern empfangen haben werden. 1 ) Die Verschie- 
denheit beider Alphabete betrifft theils die Zahl der Konsonan- 
ten, theils ihre Aussprache. Das bei den Lao eingeführte Alpha- 
bet ist ihnen eigenthümlich, jedoch dem der Mon ähnlicher, als 
dem der Thai. 2 ) 

Bei der Anwendung der Pd//-Schrift auf die Hinterindischen 
Sprachen trat der Umstand ein, dafs sie einige Konsonanten be- 
sitzen, welcher die Pd//-Sprache entbehrt, andere dieser gehörige 
ihnen aber 'fehlen, und dafs sie viel reicher an Vokalen und 
Diphthongen sind, als die Pali - Sprache. 3 ) Eine nothwendige 
Folge hievon ist die gewesen, dafs in den Hinterindischen Alpha- 
beten je nach dem Bedürfnifs der einzelnen Sprachen neue Zei- 
chen dem Pdli - Alphabet hinzugefügt werden mufsten. Eine ge- 
nauere Nachweisung dieser Verschiedenheiten gehört selbstver- 
ständlich nicht hieher. 

Von den zwei auf die Nachwelt gekommenen Litteraturen 
von Hinterindischen Sprachen, von denen allein wir bis jetzt 
eine genügende Auskunft erhalten haben und welche am reichsten 
an beachtenBwerthen Schriften sind, der Siamesischen und der 
Barmanischen, habe ich schon bei einer frühem Veranlassung so 
viel gesagt, als sich mit dem Zwecke dieses Umrisses verträgt; 4 ) 
ich kann daher diesen Abschnitt schliefsen und zur Geschichte 
der Litteratur und der Wissenschaften übergehen. 

1) James Low a. a. 0. p. 5. 

2) James Low a. a. O. p. 14. 

3) Die Sprache der Thai besitzt nach James Low a. a. O. p. 2 sechs und 
dreifsig Konsonanten , sechzehn einfache Vokale und neun und zwanzig 
deutlich unterschiedene auslautende Vokale. Nach Pallkooix Descriplion 
du Royavme Thai ou Siam I, p. 370 beträgt die Zahl der Vokale, Diph- 
thongen und Halbvokale zwanzig und die der Konsonanten vierzig. -Der 
Verfasser betrachtet nämlich mehrere auslantende nasalirende Vokale als 
Konsonanten, ln der Sprache der Bai'manen finden sich dagegen nur 
zwölf Vokale und zwei und dreifsig Konsonanten nach A. E. Schleier- 
macher’s De Vinfluence de Vecriture nur le langaye p. 199. 

4) Sieh oben S. 445 Hg. und S. 458 tlg. 
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Geschichte der Litteratur und der Wissenschaften. 

* ♦ 

» 

Die heilige Sprache der Brahmanen war schon zur Zeit des 
Acoka nicht mehr die allgemeine Sprache des ganzen Indischen 
Volks. Diese Thatsache erhellt aus dem Umstande, dafs in 
den Inschriften, dieses mit Recht hochgefeierten Monarchen drei 
Volkssprachen gebraucht worden sind. 1 ) Ferner spricht sie sich 
auch in den Schauspielen aus, in welchen nur die Brahmanen, 
. die Könige und die vornehmen Männer sich der StfwsArtfa-Spraehe, 
die Frauen dagegen, die Kinder, die niedrigen Personen und Men- 
schen aus den niedrigen Kasten verschiedener Mundarten der 
Prdkrita- Sprache bedienen. Es war natürlich, dafs die Mutter- 
sprache immer mehr Boden an die Tochtersprachen abtreten 
mufste. Ueber das Verhältnis derselben zu einander können die 
Dramen uns nicht belehren, weil ihre Verfasser in der Wahl der 
einzelnen Sprachen durch das Beispiel ihrer Vorgänger und die 
Vorschriften der Poetik geleitet wurden. Der Gebrauch der 
Volkssprachen wurde in den frühem Zeiten durch die Buddhisten 
begünstigt, die sich einer Tochtersprache des Sanskrit, der Pdli- 
Sprache, bekanntlich als einer heiligen bedienen. 2 ) Später ge- 
schah dieses durch die Gründer und Lehrer der Sekten, w r elche 
ihre Schriften in Volkssprachen abfafsten, damit diese auch von 
Männern aus den. untern Kasten verstanden werden könnten. 
Derartige Schriften sind nicht nur in Tochtersprachen des Sans- 
krit, z. B. in der Hindi- Sprache, sondern auch, und zwar vor- 
zugsweise, in den Dekhanischen geschrieben. Von diesen Spra- 
chen besitzt die Tamilische eine ziemlich alte und eigentümliche 
Litteratur; 3 ) es kommen aufserdem Schriften dieser Art in der 
Karnala - und der Telugu - Sprache vor. 

Die klassische Sprache der Inder war durch die Werke der 

1) Sieh oben II, S. 1147 flg. 

2) Eine -wirkliche Ausnahme bildet nicht der Gebrauch der Sanskrit-Sprache 
in Inschriften von Vasallen Buddhistisch gesinnter Könige, wie von Dhanja- 
vis/mu unter Buddhagupla (sieh oben III, S. 059) und von Mahendra unter 
dem Skandagupta (sieh oben IV, S. 229). Der fortdauernde Gebrauch der 
/VdAxJta-Sprache von den Buddhisten wird erwiesen durch die von J. Stk- 

, vknson im of the B. B. of the R. As. S. V, p. 1 flg., p. 35 flg. und 
p. 151 flg. bekannt gemachten Felsen-Inschriften. Sieh sonst oben S. 78. 

3) Sieh hierüber oben S. 799 flg. 


Geschichte der Grammatik. 


803 


drei heilig gesprochenen Grammatiker, Pdnini, Kdljdjana und 
PafangcUi, so wie durch den Sprachgebrauch der als Muster gel- 
tenden Schriftsteller so sehr gegen Entstellungen und Aenderun- 
gen geschützt, dafs ihre Formen sich unverletzt erhalten mufsten. 
Eine Folge davon, dafs sie nur noch von verhältnifsmäfsig we- 
nigen Menschen gesprochen wurde, ist die, dafs einige Dichter 
und Verfasser von Inschriften und wissenschaftlichen Büchern 
die Leichtigkeit des Sanskrits, zusammengesetzte Wörter zu bil- 
den, mifsbraucht und durch überlange, schwer verständliche 
Composita ihren Stil entstellt haben; dieses Fehlers hat sich so- 
gar der ausgezeichnete Dichter Bhavabhüii schuldig gemacht, und 
in dem Gitagovmda finden wir Verse, die aus einem einzigen zu- 
sammengesetzten Worte bestehen. 1 ) 

Es stand zu erwarten, dafs die spätem Grammatiker zu den 
Leistungen ihrer Vorgänger so gut wie keine Ergänzungen und 
Berichtigungen liefern konnten und ihre Arbeitet darauf beschrän- 
ken mufsten, den alten Sprachlehren eine verständlichere Form 
zu verleihen. Von den spätem Grammatikern verdienen nur zwei 
bei dieser Veranlassung erwähnt zu werden, zuerst Hemakctndra , 
welcher ein Zeitgenosse des Kdlukja- Monarchen Kumdrapäla und 
deshalb um 1174 für die Verbreitung der Gaina -Lehre thätig 
war. 2 ) In seinem Haimavjükarana ist er dem Pdnini gefolgt; al- 
lein er hat dessen Anordnung der Regeln geändert und über- 
sichtlicher gemacht. 3 ) Sein Hauptverdienst besteht jedoch in 
seiner Bearbeitung der /VdAr/tö-Sprachen und in seinem Wörter- 
buche, von welchem erst später gehandelt werden kann. Üer 
zweite hier zu erwähnende Grammatiker ist Vopadeva , der Ver- 
fasser des Bhdgavaia-Ptträna, der um die Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts seinen Mugdhabodha , d. h. Belehrung der Einfältigen , ver- 
fafste, in welchem er zwar das System des Pdnini beibehielt, des- 
sen Terminologie aber ohne ersichtlichen Vortheil geändert hat. 4 ) 


1) Z. B. I, 27, 1: Lalita-lavanga-latu-paripilana-komala-malajasannre. 

2) Sieh oben III, S. 567 uud S. 1195. 

3) Golebrookb’s Vorrede zu seiner Sanskrit - Grammatik in dessen Mise. Es- 
says II, p. 11. . 

4) Ueber sein Zeitalter sieh oben 8.599. Die frühem Ausgaben seiner Gram- 
matik hat Gildembister in seiner Bibi. Sanscrxta p. 108 angeführt. Die 
letzte Ausgabe ist betitelt:, Vopadeva' s Mugdhabodha , herausgegeben und 
ei' klärt von Otto Boeutlinqk, St.- Petersburg 1847. Ein vollständiges Ver- 
öl * 
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Die Grundlagen der Sanskrit- Lexicographie waren durch Ama- 
rasinha gelegt worden, der jedenfalls älter als der Astronom Va- 
räha Mihira ist, obwohl sich nicht bestimmet! läfst, wie viel. 
Seine Nachfolger haben sein Wörterbuch vervollständigt und die 
Inder besitzen eine sehr reichhaltige lexikographische Litteratur. *) 
Da es selbstverständlich nicht meine Absicht sein kann , ausführ- 
lich von den spätem Bereicherungen dieses Zweigs der Sanskrit- 
Litteratur zu handeln, begnüge ich mich damit, von den gedruck- * 
ten Werken dieser Art einige Worte zu sagen. 

Das wahrscheinlich älteste dieser Werke ist Hdrdvali betitelt 

und enthält eine Zusammenstellung von seltenen Wörtern; der 

Name des Verfassers desselben ist noch nicht ermittelt worden. * 1 2 ) 

Der Verfasser des Trikändacesha ist ein Gaina , Namens Purushot- 

tamadeva , es ergänzt auf sehr erwünschte Weise das Wörterbuch 

des Amarasinha , den Amarakosha . 3 ) Diese beiden Wörterbücher 

können auf kein* sehr hohes Alterthum Anspruch machen, weil 

der im vierzehnten Jahrhundert lebende Medinikara nach diesen 

beiden Schriften nur ein einziges, nämlich Batnamdld , namhaft 

macht. 4 ) Er war aus Bengalen gebürtig und der Kaste der 

Kdjaslha, der Schreiber und der Sekretäre, entsprossen; seinen 

eigentlichen Namen erfahren wir nicht, weil er sich nach seinem 

Buche benannt hat. Wenn diese drei Wörterbücher nützliche 

Ergänzungen des Amarakosha liefern, so können sie sich jedoch 

hinsichts ihres Werths nicht mit dem Abhidhänakintdmani des He- 

• « 

makandra messen, weil dieser uns nicht nur viele in den an- 
dern Wörterbüchern fehlende Wörter liefert, sondern auch über 


zeichnifs aller Sanskrit-Grammatiken liefert Colebrookk a. a. 0. in seinen 
Mise . Essays II, p. 9 flg. 

1) lieber die Zeit Amarasinha* s sieh oben S. 632. — Verzeichnisse aller bis 
jetzt bekannt gewordenen einheimischen Sanskrit - Wörterbücher liefern 
Colebrookk a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 54 flg. und Wilson in 
der Vorrede zur ersten Ausgabe seines Sanskrit- Wörterbuchs p. V flg. 

2) Wilson a. a. O. p. XXVII. Dieses Lexikon wird in der Liste der von 
Medinikara zu Rathe gezogenen Wörterbücher vor dem Trikändapesha auf- 
geführt nach Wilson ebend. p. XXXI. Es ist nebst der Hdrdvali und 
dem Medinikosha 1807 gedruckt worden; der Titel dieser Ausgabe findet 
sieh bei Gildemeistkr a. a. O. p. 111. 

3) Wilson a. a. O. p. XXVII. Von ihm giebt es auch ein Lexikon ein- 
silbiger Wörter , welches deshalb Eköxara betitelt ist. 

4) Wilson a. a. O. p. XXXI und p. XXVII. 
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die Lehren der Gaina uns sonst nicht dargebotene Belehrungen 
giebt. 1 ) • • • 

Auch die Präkrita - Sprache erhielt während des Zeitraums, 
mit dessen Geschichte ich mich jetzt beschäftige, schätzbare Be- 
reicherungen. Den Grund der wissenschaftlichen Bearbeitung 
dieser Tochtersprache des Sanskrits hatte Vararuki um 150 nach 
Chr. Geb. gelegt. 2 ) Nach ihm ist der bedeutendste Bearbeiter 
dieser Wissenschaft Hemakandra , dem es als einem Gaina wichtig 
sein mufste, die Regeln dieser von seinen Glaubensgenossen als 
heilig betrachteten Sprache festzustellen. Er behandelt erst am 
Schlüsse seiner Sanskrit- Grammatik die Präkrita - Sprachen und 
zwar sechs, .während Vararuki nur für vier Sprachen dieser Art 
Regeln giebt, wie sie aus den andern abgeleitet sind und wie 
diese sich zu jenen verhalten. 3 ) Der ältere Grammatiker giebt nur 
Vorschriften für die besondere Präkrita , die Caurascni, Mägadhi 
und Paicdki, mit welchem Namen er die am meisten entarteten 
Mundarten bezeichnet; Hemakandra fügt diesen die Apabhranca 
und die Külikä-Paicäki hinzu, welche Benennungen ebenfalls nie- 
drige Mundarten bezeichnen. 4 ) Es giebt sich somit ein Fort- 


1) Die letzte und beste Ausgabe dieses Lexikons ist die folgende: Hema- 
kandra' s Abhidhänakintämani , ein systematisch ungeordnetes Sanskritisches 

, Lexicon. Herausgegeben , erklärt und mit Anmerkungen begleitet von Otto 

Bokhtlinok und Charles Rieu. St. - Petersburg 1841. Abhidänakintämani 
bedeutet „Stirnjuwel^der Wörter“. 

2) Sieb oben II, S. 1156. Seine Grammatik ist seitdem unter folgendem Ti- 
tel erschienen : The Präkrita-Prakäsa ; or the Präkrit Granonar by V araruchi 
mith the Commentary (Manoramä) of BhTmaha. The first complete edition of 
the original text, mith various readings from a collation of six mss ■ in the 
Bodleian Library at Oxford , and the Libraries of the Royal Asiatic Society and 
the East India House. Wilh copious notes, an english translation, and an index 
of Präkrit mords; io rvhich is prefixed an easy introduction to Präkrit gram - 
mar. By Edward Byles Cowell, of Magdalen Hall, Oxford. Hertford 
1854. 

3) Sieh meine Instit. Linguae Pracrilicae , Vorrede p. ft flg. Dieselbe Zahl 
wird auch in der Shadbhäshäkandrikä des Laxm'idhara dargestellt; in der 
Sanxiptasära betitelten Sprachlehre des Kramadccvara wird statt der letz- 
ten Sprache die Ardha - Mägadhi oder Halb - Mägadhi gesetzt; sieh ebend. 
p. 15 ilg. 

4) Ueber die Vertheilung dieser Sprachen unter die verschiedenen Personen 
der Dramen habe ich ebend. p. 35 flg. Nachricht gegeben. Külikä bezeich- 
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schritt nicht sowohl in der Behandlung des Stoffs, als in der 
Erweiterung desselben kund. Diese Bemerkung gilt in noch 
höherm Grade von der spätesten uns bekannt gewordenen Prä- 
krit- Grammatik, dem Kalpataru , d. h. dem Wunderbaume des 
Rdma-Tarkavdgicct , der nicht nur die von seinen Vorgängern dar- 
gestellten Sprachen, sondern viele andere, niemals in den Dra- 
men gebrauchte und sogar eigentliche Volkssprachen, wie die 
Utkall, die in Orissa herrschende Sprache und Dekhanische, wie 
die Drdvidd in den Kreis der von ihm behandelten Sprachen auf- 
genommen hat. * 1 ) Erst eine vollständige Herausgabe dieser Schrift 
kann uns darüber belehren, ob es dem Verfasser derselben mög- 
lich gewesen sei, diesen umfangreichen Stoff zu bewältigen. 

Die Dichtkunst , zu deren Geschichte ich mich jetzt wende, 
war schon früher eine Kunstpoesie geworden und ihre Blüthe 
hing zum Theil von dem Schutze ab, welchen die Beherrscher 
der verschiedenen Indischen Reiche den Dichtern angedeihen 
liefsen. Als solche Beschützer erscheinen folgende Monarchen. 
Zuerst der Balldbhi -König Q\ ridharasena der Erste, der von 530 
bis 545 der Träger der Macht seiner Vorgänger war. 2 ) Ferner 
der König von Kanjdkubga, Jacovarman , im Anfänge des achten 
Jahrhunderts. 3 ) Später der berühmte Prdmdra- König Bhogadeva, 
der von 997 bis 1053 herrschte. 4 ) Unter den Beherrschern Kac- 
mira’s treten als Beförderer der Dichtkunst Avantivarman zwischen 
857 und 886 und Harshadeva zwischen 1090 und 1 102 auf. 5 ) Nach- 
dem Hindustan von den Muslim unterworfen wordep war, fan- 
den die Dichter und Gelehrten Schutz bei den Königen des 
auf dem südlichsten Dekhanischen Hochlande gelegenen Vigaja- 
nagara, besonders bei dem Gründer dieser Dynastie, Sangama, 
etwa zwischen 1336 und 1355, und seinen Söhnen Bukkardja und 
Harihara dem Ersten zwischen 1355 und 1385. 6 ) Der Zeitraum 

net sowohl eine niedrige Mtfndart, als den Theil eines Drama's und ist 
von Külä = Küdä, dem Namen eines Volks, abgeleitet. 

1) Sieh meine Instii. Linguae Pracriticae p. 19 flg. Er mufs ziemlich spät 
gelebt haben, weil er unter den Erklärorn des Mugdhabodha des Vopadeva 
aufgeführt wird von Colebbooke in dessen Mise. Essays I, p. 40. 

2) Sieh oben III, S. 512. 

3) Sieh ebend. S. 715, nebst Note 1. 

4) Sieh ebend. S. 848 flg. 

5) Sieh ebend. S. 1024 flg. und S. 1082 flg. 

6) Sieh oben IV, S. 162, S. 165 und S. 171. 
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zwischen 319 nach Ohr. Geb. und den ersten Eroberungen Indi- 
scher Gebiete von den Muselmännern läfst sich sehr passend mit 
dem ^lexandrinischen Zeitalter vergleichen. Der schöpferische 
Geist war erschlafft und die Dichter nährten ihren Geist mit. dem 
reichen, ihnen von den Vorfahren hinteriassenen Schatze von Sa- 
gen und Erzählungen; von Erfindung neuer Gegenstände der 
epischen und der dramatischen Dichtung kommen höchst selten 
Beispiele vor. Mehrere dieser Dichter suchten den Mangel an 
dichterischer Begabung durch Künsteleien des Stils zu ersetzen." 
Neue wissenschaftliche Systeme wurden nicht gegründet und nur 
die altern durch Kommentare erläutert und durch wissenschaftliche 
Beweise fester begründet. Dieser Zeitraum hat mit dem Ale- 
xandrinischen Zeitalter auch dieAehnlichkeit, dafs die alten Sagen 
gesammelt und dadurch vor dem Untergange gesichert wurden. 

- .* Den Beweis für die obige Bemerkung , dafs die Dichter die- 
ses Zeitraums nur früher vorhandene Sagen zum Gegenstände 
einer dichterischen Behandlung machten, gewähren die epischen 
Dichter, die während desselben biüheten. Der älteste ist Bhatli, 
der Verfasser des nach ihm Bhatiikävja betitelten Epos, der un- 
ter der Herrschaft des Ballabhi - Königs Qridharasena des Ersten 
lebte und die Thaten des Da 9 arathiden Bäma besungen hat. Da 
ich schon früher den eigenthümlichen Werth dieses epischen Ge- 
dichts bestimmt habe, 1 ) kann ich mich darauf beziehen. Das 
Zeitalter Magha s , der in seinem Cicupalabadha in zwanzig Ge- 
sängen die Erschlagung des Königs von Magadha von Krishna 
und Arguna dargestellt hat, läfst sich noch nicht bestimmen; we- 
gen seines nicht überkünstlichen Stils darf er jedoch nicht sehr 
spät gesetzt werden. 2 ) Der Fehler dieses Dichters ist, durch die 
zu ausführliche Schilderung der Reise Krishna s von Bvärakd nach 
der Hauptstadt der Pdttdava , Indraprastha , und durch zu lange 
Reden die Handlung zu unterbrechen. 3 ) Zu den mit Recht ge- 


1) Sieh oben III, S. 512 flg. 

2) Dieses Epos ist unter folgendem Titel herausgegeben worden: The Sisu- 
päla Badha or Death of Sisupäla , also entitled Magha Cavya , or Epick Poem , 
of Magha , in twenty Cantos; with a Cormnentary by Malli Sätha. Edited by 
Vidyä Cara Misra and Syäma Lala. Published rvith Sanetion and Patronage 
of ihe College of Fort William, Calcutta 1815. Ueber die Darstellung die- 
ses Ereignisses im Mahdbhdrata sieh oben I, S. 073 flg. 

3) Nach Colebbooke’s Bemerkung in seiner Abhandlung On Sansciit and 
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schätztesten epischen Gedichten dieses Zeitraums gehört das Nai- 
shadhakarita des Q riharsha , welches den mahdkdvja oder den xaz’ 
°XV V die grofsen genannten Gedichten zugezählt wird. Es war 
natürlich, dafs die höchst anziehende Erzählung von den Schick- 
salen des Nala und der Damajanti von den spätem Indischen Dich- 
tern mit Vorliebe behandelt wurde. * 1 ) Wann Criharsha lebte, ist 
noch nicht ermittelt; er erzählt in zwei und zwanzig Gesängen 
nur die Geschichte seines Helden bis zu seiner Hochzeit mit der 
Damajanti und seiner Rückkehr nach seiner Hauptstadt. Sein 
Gedicht leidet auch an dem Fehler, nur wenige Handlungen zu 
erzählen und zu ausführlich die Gefühle seines Helden und seiner 
Heldin zu schildern, was mitunter zur Anbringung von Schilde- 
rungen führt, die nach unsern Begriffen gegen die Schicklichkeit 
verstofsen; auch legt dieses Gedicht kein günstiges Zeugnifs von 
der damals unter den hohem Ständen in Indien herrschenden 
Sittlichkeit ab. Dagegen verdient Criharsha ein grofses Lob we- 
gen seiner zierlichen und gewählten Sprache , die nur selten durch 
Wortspiele entstellt wird, wegen der Lebhaftigkeit seiner Dar- 
stellung und des wohlberechneten, geschickten Gebrauchs der 
verschiedenen Strophen und Versmafse. 2 ) 

Das zunächst zu besprechende epische Gedicht ist das Kirä- 
idrgunija des Bhäravi, der in achtzehn Gesängen den Kampf Ar- 
guna'Sj des Pdndu- Sohnes, mit dem Gotte (jiva besingt, der die 
Gestalt eines Kirdta angenommen hatte und diesem in der epi- 
schen Sage wegen seiner Tapferkeit so hoch gefeierten Helden 
die göttlichen Waffen verlieh, deren er zur Besiegung der Kau - 
rava und ihrer Bundesgenossen bedurfte ; dieser Kampf ist be- 


Präcrit Poetry in dessen Mise. Essays II, p. 80 wird Mägha in der Ueber- 
lieferung nicht als Verfasser dieses Epos, sondern als Gönner des Dich- 
ters desselben dargestellt. 

• * » 

1) Aufser dem später zu erwähnenden, mit Unrecht dem Kälidäsa zugeschrie- 
benen Nalodaja giebt es noch eine Nalakampii von Vikramabhatta. 

2) Dieses Epos besteht aus zwei Theilen , welche Parva und Uttara - Karita 

oder „erster und letzter Wandel Naishadha's (= Nala’s )“ betitelt sind. 
Der erste Theil ist 1836 in Kalkutta gedruckt worden; den Titel können 
die Leser bei Gildemeistee a. a. O. p. 65 finden. Der zweite Theil hat 
folgenden Titel: Utlara-Naishadha- Karita by Sriharsha , ivith the Commentary 
by Närdyana. Edited by Dr. E. 11öeb. Calculta 1856. Mit einer sehr 
lehrreichen Vorrede des Herausgebers. , f 
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kanntlich schon im Mahdbhärata beschrieben worden. 1 ) Ueber 
das Zeitalter dieses Epikers entbehren wir bis jetzt irgend einer 
sichern Angabe und sind deshalb lediglich auf den Charakter 
seines Werks angewiesen, um uns ein Urtheil darüber zu bilden. 
Dieser Dichter bewährt eine bedeutende Fähigkeit in der Schil- 
derung von grofsartigen Naturscenen ; 2 ) er sündigt jedoch, wie 
die meisten Dichter dieses Zeitraums, durch zu lange, den Fort- 
schritt der Handlung hemmende Schilderungen gegen die Regeln 
der Dichtkunst. Seine Sprache ist nicht übertrieben künstlich, 
dagegen kommen bei ihm poetische Künsteleien vor, welche eine 
grofse Entartung des guten Geschmacks darthun und auf eine 
ziemlich späte Zeit des Auftretens dieses Dichters hinweisen. 3 ) 

. Diese Entartung des guten Geschmacks tritt uns ebenfalls 
in dem Nälodaja entgegen, welcher mit Unrecht dem Käliddsa 
zugeschrieben wird. Der Dichter führt in vier Gesängen die 
Geschichte seines Helden nur bis zu seiner Vermählung mit der 
Damajanli fort und wählt absichtlich die seltensten Wörter, so 
daf8 der Sinn derselben sehr schwer zu fassen ist. 4 ) Auch seine 


1) Nämlich III, 227, v. 13392 flg. , III, p. 356 flg. Das Affix {ja wird nach 
Pdnini IV, 3, v. 125 gebraucht, um Titel von Schriftwerken zu bilden, in 
denen zwei Personen die Hauptrolle spielen. Das Kirälärgunija ist 1814 
in Kalkutta gedruckt worden; der Titel findet sich bei Gildemeisteb a. 
a. O. p. 62. 

2) Z. B. in der Beschreibung des f/itnqlaja und der Erscheinung Qiva’& in der 
Gestalt eines Kiräta im fünften Gesänge p. 49 flg. 

3) So findet sich z. B. XV, 13, p. 79 ein ploka, wo alle Füfse beider Verse 
mit einander alliteriren und ihre Anfänge reimen , wie näsuro und nnsukho. 
Ebend. 25, p. 82 findet sich ein ploka, wo die Wörter vorwärts und rück- 
wärts gelesen werden können. 

4) Der Titel Nalodaja , d. h. Glücksaufgang, bezieht sich auf das Liebes- 
glück der beiden Hauptpersonen. Dieses Epos ist zweimal herausgegeben 
worden; zuerst in Kalkutta 1813 und zweitens von Febdinand Benaby 
1830; den Titel beider Ausgaben theilt Gildemeistkb a. a. 0. p. 66 mit. 
Der zweite Herausgeber glaubt in der Vorrede p. XVIII , dafs der Dich- 
ter unter der Regierung Bhotja's gelebt habe und ein anderer Kalitläm , 
als der berühmte, Träger dieses Namens gewesen sei; dieses ist jedoch 
nach oben III, S. 849 nicht zulässig und der Verfasser war nach I, v. 5 — 8 
der Zeitgenosse eines unbekannten Königs Rdtna. Die Dunkelheit des 
Stils dieses Poeten hat zur Folge gehabt, dafs seine Erklärer mehrere 
Auslegungen derselben Worte vorlegen. 
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überkünstlichen Reime weisen diesem Epiker ein ziemlich spätes 
Zeitalter zu. Ein anderes Beispiel des sehr entarteten Geschmacks 
liefert Kavirdga, der mit Unrecht diesen Namen, d. h. Dichter- 
könig, führt. Sein Räghava - Pändavija betiteltes Epos ist näm- 
lich so abgefafst , dafs dieselben Worte, je nachdem sie verschie- 
den gedeutet werden, auf die Geschichte der zwei alten könig- 
lichen Geschlechter, die der Könige von Ajodhjd und die der 
Könige von Indraprastha , bezogen werden können. 1 ) Für die 
Entwickelung der Indischen Verskunst besitzt Kavirdga in so fern 
einige Bedeutung, weil er sich einer grofsen Mannigfaltigkeit 
von Strophen und Versmalsen bedient. 

Eine neue Gattung der epischen Poesie ist die kampü be- • 
nannte, in der Prosa mit gebundener Sprache wechselt. 2 ) Wir 
kennen jetzt zwei Beispiele dieser Gattung genauer, weil sie durch 
den Druck allgemein zugänglich geworden sind. Die erste Schrift 
dieser Art ist betitelt: Väsavadattd ; der Verfasser Subandhu wird 
unter den am Hofe des Königs Bhoga in Dhärd sich aufhaltenden 
Dichtern namhaft gemacht. 3 ) Gegen diese Ueberlieferung scheint 
kein triftiger Grund vorzuliegen. Der Inhalt dieser Dichtung ist 
die Liebesgeschichte des Königs Kintdmani von Kusumapurct oder 
Palnliputra und der Vdsavadattd. Der Stil dieses Dichters zeich- 
net sich vortheilhaft durch Einfachheit aus, wenn er mit dem des 
Vdna oder Vdnabhatta verglichen wird, der zwar auch in die Zeit 
Bhoga’ s verlegt wird, jedoch nach innern Gründen wahrscheinlich 
später gelebt hat. 4 ) 


1) Colkbuookk’s On Sanscrii and Präcril Poclry in dessen Mise. Essays II, 
p. 98 flg., wo ein Beispiel dieser Art mitgetheilt ist. Aus dem von A. 
Webeh in 7j. d. I). M. G. XIV, S. 504 mitgetheilten Verzeichnisse der 
neuerdings in Kalkutta erschienenen Sanskrit-Texte ersieht man, dafs der 
Text des Räghava Pändavija unter folgendem Titel : liaghavapandaviya. An 
epiepoem ly Kaviraja Pandita. With a Commentary styled: Kapatavipatika hy 
Premachandra Tarkavagisa, Professor of Rhetoric in ihc Sanscrit College of 
Bengal. Printed at the Sanscrit Press 1854 , veröffentlicht worden ist. 

2) Colebbooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 98, p. 105 und p. 138. 

3) Sieh oben III, S. B50, nebst Note 2. Diese Kampü ist unter folgendem 

Titel erschienen: Väsavadatiä daipanena sahitä. The Tale of Väsavadena 
by Subandhu. With the Commentary entitled Daipana. Ediled by Edward . 
Hall. Kalkutta 1855 und 1859. 

4) Nach A. Webeb’s Bemerkungen hierüber in seiner Analyse der Kndatnbari 

in Z. d. D. M. G. VII, S. 582 flg. Der Titel dieser Ausgabe lautet: Kä- 
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Der Verfasser war der Sohn Kitrabhdnu's und stammte von 
dem Brahmanengeßchlechte des Vdisdjana ab. Er konnte sein Ge- 
dicht nicht selbst vollenden und sein Sohn führte es zü Ende. 

Diese Erzählung wird von einem Papagei erzählt und die Scene 
an den Hof des Königs Qhdraka in Vidicd verlegt. Der Inhalt ist 
die mit vielen wunderbaren Ereignissen ausgestattete Geschichte 
eines Prinzen von Uggajini , Namens Kandrdpxda , und der von 
göttlichen Eltern abstammenden Jungfrau Kädambctri , die zuletzt 
die Gattin desselben wird. Der Stil dieses Dichters übertrifft 
den aller andern Indischen Dichter durch die Wahl seltener und 
doppelsinniger Wörter, durch ungewöhnlich lange Composita und 
verwickelte Sätze, und führt uns daher ein Beispiel der gröfsten 
Entartung des guten Geschmacks vor Augen. Das Gedicht be- 
sitzt nur den Werth, uns .über das damalige Leben an den Höfen 
Indischer Monarchen zu belehren. Diesen Werth besitzt in viel 
höherem Grade das Dacakumdrakahta des Datidi, eines Zeitge- 
nossen Bhoga's, dem auch nachzurühmen ist, dafs er nicht ältere 
Stoffe behandelt, sondern seine Geschichten selbst erfunden hat; 
auch seine Sprache ist viel einfacher, als die des VdnabhaÜa . *) 
ln den Zeitraum zwischen 319 nach Chr. Geb. und die er- 
sten Eroberungen Indischer Länder durch die Muslim ist auch die 
Sammlung von ThierfabÄi und Mährchen zu setzen. Dafs das 
Pankatantra während dieses Zeitraums von Vishnucarman zusam- 

• ' • i 

mengestellt ist, wird dadurch gewifs, dafs dieses Buch während 
der Regierung des Säsäniden Khosru Anushirvdn in die Huzvdresh- 
Sprache übertragen wurde; wie viel später die andere Bearbeitung 
dieser Sammlung von Fabeln, der Hilopadeca , gemacht worden, 
ist ungewifs. Von den drei Sammlungen von Mährchen und kurzen 
Erzählungen, der Veldlapankavincatikd , der Sinhäsanadvdtrincati und 
der Q ukasaptali ist jedenfalls die erste älter, als die Regierungszeit 
des Königs Jlarsha von Kacmira , weil der ihm'gleichzeitige Dichter 
Somadem diese Erzählung in seinem Kathdsaritsdgara bearbeitet 
hat. * 1 2 ) Es liegt daher nahe, zu vermuthen, dafs es auch bei den 

dambari, Cri - V änabhatia - virakitä Käldräfjadhuni Sahskrita vidjälaja sähitjä- 
dhjüpakena , Purvabhagä und Uttarabhägä. 

1) Dieses Werk ist von Wilson unter folgendem Titel herausgegeben : The 
Dasa Kumära Charit a , or (he Adventures of Ten Princes. A Serie s of Tales 
in (he Original Sanskrit, by Dandi. London 1846. 

2) Sieh oben III, S. 1084. Seitdem ich dieses niederschrieb, hat H. Brock- 
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zwei andern Schriften der Fall ist. Alle drei Sammlungen tra- 
gen das eigentümliche Indische Gepräge, dafs eine Haupterzäh- 
lung den Rahmen abgiebt, in den die einzelnen Mährchen und 
Erzählungen eingefügt werden. * 1 ) Von diesen drei Sammlungen 
giebt es Uebertragungen in mehrere Neuindische Sprachen, und 
die Qukasapiaii ist von Arabischen, Persischen und Türkischen 
Dichtern bearbeitet worden, wie später dargethan werden wird. 2 ) 

♦ . * * * \ •• 

haus in Berichte der phil. - hist. Classe der Königl. Sachs. Gesellschaft der 
Wissenschaften 1860 eine Analyse von Kapitel 27 — 34 des sechsten Baches 
veröffentlicht, in denen die Geschichte Aaravuhanadatla's , des Sohnes des 
Udajana , des Königs von Vatsa, und seiner Gemahlin M adanamankukd ent- 
halten ist. 

1) In der Vetulapankavincatikd ist Qie durch das ganze Werk hindurch gehende 
-Erzählung diese. Ein Uigambara , ein nackter Zauberer, der kein Gaina 

gewesen sein kann, bedarf eines Leichnams, um ihn zu opfern und durch 
dieses Opfer die acht grofsen siddhi oder Vollkommenheiten zu erlangen, 
über welche sieh oben S. 625 , Note 2. Er fordert den Vikramdditja auf, 
ihm in der Weise zu helfen, dafs dieser ihm einen an einem Baumzweige 
befestigten Leichnam zubringe; dieser war von einem über welche 

böse Geister sieh oben S. 570, bewohnt. Nachdem der furchtlose König 
den Leichnam losgeschnitten und auf die Schultern gelegt hat und fort- 
wandert, wird er von dem Vetäla angeredet, der ihm anbietet, eine Er- 
zählung unter der Bedingung vorzutragen ^lafs der König nicht spreche; 
thue er dieses, werde er ihm sogleich entschlüpfen und nach dem Baume 
zurückkehren. Nach Beendigung der ersten Erzählung fragt er den Vi- 
kramädilja , welche von den* in der Erzählung auftretenden Personen straf- 
bar sei; der König, dem die Gerechtigkeit über Alles geht, giebt ihm 
darüber Bescheid und der Vetäla kehrt sogleich nach dem Baume zurück. 
Dieses wiederholt sich fünf und zwanzig Male; das letzte Mal beobachtet 
der König das Stillschweigen und bringt dem Zauberer den Leichnam , der 
dadurch seinen Zweck erreicht. Von diesem Werke habe ich in meiner 
Anthologia Sanscritica p. 1 — 38 die fünf ersten Erzählungen herausgege- 
ben; die sechste ist edirt worden von A. Höfeh in seinem Sanskrit - Lese- 
buch S. 49 flg. 

2) Der Inhalt der Sinhusanadvälringati ist oben II, S. 802, Note 1 angege- 
ben worden. — Von der (fukasaptati findet sich der Anfang der Urschrift 
in meiner Anthologia Sanscritica p. 38 flg. Auch in dieser Sammlung spielt 

i 

Vikramdditja , der hier Vikramasena heifst, die Hauptrolle. Er residirte 
in der Stadt Kandrakäla; sein und der Baridatlä Sohn war Madana , des- 
sen Gattin die wunderschöne Tochter eines Vorstehers einer Innung, Na- 
mens Somadatta, war und Prabhavati hiefs. Nachdem er auf Reisen ge- 
gangen war, knüpfte sic eine Liebschaft mit einem jungen, schönen Manne 
an und wollte sich aus ihrer Wohnung zu ihm begeben, als sie in ihrem 
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Von den übrigen epischen Dichtern des Zeitraums, von dem 
jetzt die Rede ist, zeichnet sich Somadeva dadurch aus, dafs er 
in einem einfachen, geschmackvollen Stile eine beträchtliche An- 
zahl von frühem Mährehen und Erzählungen in seinem Kalhd- 
saritsägara wieder erzählt hat. 1 ) Sein Verdienst ist um so gröfser, 
weil wir ohne sein Werk eine bedeutende Anzahl von Indischen 
Erzählungen nicht kennen würden, von denen’ sich einige auch 
in anderer Gestalt bei den Europäern wieder gefunden haben; 
sein Gedicht liefert daher ein vortreffliches Hülfsmittel, um die 
Verbreitung Indischer Erzählungen nach den westlichen Ländern 
zu ermitteln oder, wo keine Mittheilung annehmbar erscheint, die 
Verwandtschaft Indischer Erzählungen mit den bei andern Völ- 
kern sich findenden zu erweisen. » 

Wenn noch hinzugefügt wird, dafs in dem Zeiträume der 
Indischen Geschichte, um den es sich jetzt handelt, auch die 
Puräna und wenigstens ein Theil der (Jpapurdna ihre jetzige Ge- 
stalt erhalten haben, 2 ) springt es in die Augen, dafs die wäh- 


Vorzimmer von einer curikd ( Granula religiös a) befragt ward, was sie vor- 
habe; sie erdrosselte diesen Vogel, weil er ihre Absicht tadelte. Ein Pa- 
pagei, an den sie dieselbe Frage wiederholte, war klüger und billigte 
ihren Vorsatz, warnte sie jedoch vor Entdeckung und rieth ihr kluges, 
vorsichtiges Benehmen an. Der Papagei erzählte der Prinzessin darauf 

die Geschichte einer Frau, die durch ihre Klugheit sich aus ihrer Verle- 

\ 

genheit herauszog, als ihr Mann ihre Liebschaft entdeckte. Während 
des Anhörens dieser Novelle verstrich die Zeit des Stelldicheins und die 
Prinzessin mufste utnkehren. Dieses wiederholt sich siebenzig Male, bis 
der Prinz von seiner Reise zurückkehrt; seine Gattin bereuete und be- 
kannte dann ihr Benehmen, welches ihr Gatte ihr verzieh, und der kluge 
Papagei wurde beiderseits in Ehren gehalten. — Von dieser Sammlung 
besitzen wir eine getreue Griechische Uebersetzung, die diesen Titel hat: 
’FITTAKOT MT0OAOFIAI NTKTEPIAI ; diese Schrift bildet den Schlufs 
des vierten Bandes der von Demetrios Galanos aus dem Sanskrit in’s Grie- 
chische übersetzten und von Georgios Typaldos herausgegebenen Werke. 

•1) Die fünf ersten Bücher dieses Werks sind unter folgendem Titel von 
Hehrmann Bhockhaus herausgegeben worden: Kathä Sarit Sagara. Eine 
Mährchensamndung des Sötna Bhatta aus Kaschmir. Erstes lis fünftes Buch. 
Sansferit und Deutsch. 1839. Seine Ausgabe der Bearbeitung Somadeva’s 
von Civadäsa's Velälapankavinpatikä ist oben III, S. 1084, Note 1 ange- 
geben. Somadeva beruft sich auf eine ältere Brihatkathä , d. h. die grofse 
Erzählung, betitelte Sammlung. — Harshadcva regierte von 1090 bis 1102. 

2) Sieh hierüber oben S. 597 Hg. 
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rend desselben lebenden Indischen Dichter eine grofse Thätigkeit 
auf dem Gebiete der epischen Poesie im weitesten Sinne dieses 
Worts entwickelt haben; ihre Leistungen sind allerdings von sehr 
verschiedener Art und sehr verschiedenem Werthe. 

Diese Mannigfaltigkeit tritt uns nicht auf dem Gebiete der 
lyrischen Dichtkunst entgegen, indem die meisten Gedichte ero- 
tisch sind und nur wenig Beispiele von andern lyrischen Gattun- 
gen uns erhalten sind. Das bedeutendste Gedicht oder vielmehr 
Sammlung von kleinen erotischen Gedichten ist das Amarucaiaka, 
welche eine wenig wahrscheinliche Ueberlieferung dem berühm- 
ten Philosophen Qankardkdrja zuschreibt, der diesen Namen an- 
genommen haben soll. *) Wenn man sich auf den Standpunkt 
der Inder stellt, bei welchen die sinnliche Liebe die geistige 
überwiegt, mufs dieser Dichter dem Bhartrihari gleichgestellt 
werden, indem er versteht, mit grofser Kunst in den engen Raum 
einer einzigen Strophe eine lebhafte Schilderung der freudigen 
und schmerzlichen Gefühle der Liebenden zusammenzudrängen; 
seine Sprache ist gewählt und nur selten gekünstelt. Ein ande- 
res hieher gehörendes Gedicht ist die Jtaurapankdsikd, dessen 
Verfasser schwerlich Kaura hiefs; das Motiv dieses Gedichts ist 
nämlich, dafs der Dichter ein Liebesverhältnifs mit einer Prin- 
zessin angeknüpft hatte, welches entdeckt wurde, worauf er 
vom Vater derselben zum Tode verurtheilt ward; er soll dieses 
Gedicht gesprochen haben, als er zur Richtstätte geführt wurde, 
und sich seiner Liebe gerühmt haben. Wenn das Motiv dieses 
Gedichts zu loben ist, so mufs dagegen getadelt werden, dafs der 
Dichter in dem Lobe seiner Geliebten vieler Wiederholungen sich 
schuldig gemacht hat. Seine Sprache ist jedoch einfach. 1 2 ) Das 
dritte erotische Gedicht, dessen eine Erwähnung gethan werden 
mag, gehört, streng genommen, zur Gattung der beschreibenden 


1) Diese Ueberlieferung findet sich in den Scholien p. 1 der Kalkuttaor Aus- 
gabe, deren Titel Gildsmeister a. a. O. p. 73 mittheilt, wo. auch die Titel 
der übrigen Ausgaben und die der Uebersetzungen dieses Gedichts ver- 
zeichnet sind. Eine spätere Ausgabe des Amarucaiaka findet sich in Hab- 
bkrlin'b Kavja-Sangraha p. 125 tig. 

2) Dieses Gedicht ist zuerst nach einer ihm von mir raitgetheiiten Abschrift 

einer Londoner Handschrift von P. von Bohlen (sieh Gildbmkister a. a. 

/ 

O. p. 15) und später von Hakqkrlin a. a. 0. p. 227 herausgegeben wor- 
den. Kaura bedeutet Räuber. 
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Poesie, weil sein Verfasser seine Abwesenheit von seiner Gelieb- 
ten während der Regenzeit benutzt, um diese in zwei und zwan- 
zig Strophen, deren Verse gereimt sind, zu schildern und den 
Schmerz zu beschreiben, den Reisende unter solchen Umständen 
empfinden müssen. 1 ) Der Dichter fordert am Schlüsse seines 
hübschen Gedichts alle andern Poeten heraus, ihn durch ihre 

A 

Ueherlegenbeit in Reimen zu übertreffen, und gelobt, aus der 
Scherbe eines Gefäfses ( ghalakarpara ) Wasser zu trinken, wenn 
dieses einem seiner Mitbewerber gelingen sollte; sein Gedicht 
bat daher den Titel Ghalakarpara erhalten. 

Den Schluls dieses Berichts von der erotischen Dichtkunst 
möge eine den Indern eigenthümliche Gattung bilden. Es sind 
nämlich Gedichte, in denen nach den Lehrbüchern der Poetik 
die verschiedenen Klassen der Geliebten und ihrer Liebhaber 
geschildert werden. Von diesen noch nicht herausgegebenen Ge- 
dichten sind die bemerkens werthesten die Rasamangari des Bhd- 
nudaltamicra in Sanskrit und die des Mulirdma und des Sundara 
in Präkrit. 2 ) , 4 - ; • 

Von lyrischen Gedichten anderer Gattungen scheint mir nur 

ein einziges einer besondern Erwähnung werth, nämlich die 
* 

Anandalahari des berühmten Philosophen Qankaräkdrja. In die- 
sem Hymnus preist er in inbrünstigen Worten die Pärvali unter 
dem Namen Anandalahari , d. h. Woge der Wonne, und ihren 
Gemahl Qiva. 3 ) - Dieser Hymnus erfreut sich eines weit verbrei- 
teten Rufes unter seinen Anhängern nicht nur, sondern auch un- 
ter andern Indern, und darf den besten Erzeugnissen der Indi- 
schen lyrischen Poesie zugesellt werden. 

Einen passenden Uebergang von der lyrischen zur dramati- 
schen Poesie bildet der Gilagovinda des Gajadeva, weil sein Ge- 
dicht als ein lyrisches Drama betrachtet werden kann , indem der 
Dichter zwar in eigener Person die Gemüthszustände Krishiia's und 


1) Die frühem Ausgaben hat Gildemeister a. a. O. p. 75 flg. verzeichnet; 
die letzte ist die in Haeberlin’s Kävja-Sangraha p. 120 flg. 

2) Colbbrookb a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 95. Rasa, eigentlich 
Geschmack, bezeichnet in der Poetik die verschiedenen Charaktere der 
Werke und mangari einen Blumenstraufs. 

3) Es ist zuerst in Kalkutta 1824 und später von A. Troyer ^834 herau*- 
gegeben; sieh Gildemeister a. a. O. p. 97. Die letzte Ausgabe dessel- 
ben ist die von Haeberlin a. a. O. p. 246 flg. veranstaltete. 
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seiner vornehmsten Geliebten Rddhd. schildert, allein ihn, seine 

i 

Geliebte und die Freundin derselben redend einführt. Er lebte 
nach den frühem Bemerkungen hierüber vor Prithviräga , der 
1193 glorreich kämpfend fiel. 1 ) Er war wahrscheinlich in Ben- 
galen geboren; es ist unklar, ob Kinduvilva der Name seines Ge- 
burtsorts oder des Geschlechts sei, dem er entsprossen ist; seine 
Frau hiefs Padmüvati. Er übertrifft alle Indischen Dichter durch 
die Meisterschaft, mit welcher er die Gemüthszustände seines 
Helden und seiner Heldin zu schildern versteht, und durch die 
Gluth seiner Sprache, die jedoch nicht ganz frei von dem ge- 
wöhnlichen Fehler der spätem Indischen Dichter ist, übermäfsig 
lange zusammengesetzte Wörter anzubringen; 2 ) einem Kenner 
des Sanskrits bieten sie jedoch keine Schwierigkeiten dar, weil 
Gajadeva nicht, wie Kaviräga und Vänabhalta , doppelsinnige Wör- 
ter zuläfst. Die Gesänge sind gereimt; die Melodie seiner Verse 
ist von keinem andern Indischen Poeten erreicht worden. Es ist 
nicht ganz gewils, jedoch wahrscheinlich, dafs Gajadeva einzelne 
Stellen seines Gedichts absichtlich so abgefafst habe, dafs sie 
eine mystische Deutung zulassen, um sich dadurch vor dein Vor- 
wurfe gar zu üppiger Schilderungen zu schützen; es ist aber ge- 
wifs, dafs er selbst nicht seinem ganzen Gedichte die von des- 
sen Erklärern untergeschobene Bedeutung einer Darstellung der 
durch die Sinnlichkeit zu Verirrungen verführten Seele, ihrer 
Reue und ihrer Rückkehr zur Einsicht beigelegt hat. 3 ) Der Gi - 
tagovinda besitzt endlich für die Geschichte der Entstehung des 
Indischen Drama’ s den Werth, ein Beispiel von der ältesten Ge- 
stalt des Indischen Schauspiels darzubieten, nämlich die Darstel- 
lung einer Geschichte in Gesängen von mehrern Personen; der 
Gilagovinda wird noch bei dem Räsa genannten Feste vorgetragen, 
bei welchem Tänze aufgeführt und Hymnen zu Ehren Krishna’s 
gesungen werden. 4 ) 


1) Sieh oben S. 036. Sieh sonst die Prolegomena zu meiner Ausgabe p. III flg. 
Die frühere Ausgabe dieses Gedichts und die Ucbersetzungen desselben hat 
Gildemeistek aufgezählt a. a. O. p. 77 flg. Es ist später abgedruckt in 
Haererlin's Kävja-Sungraha p. 69 flg. 

2) Ich habe oben S. 803, Note I ein Beispiel davon den Lesern vorgelegt. 

3) Sieh meine Bemerkungen hierüber in meinen Proleg. p. XIII flg. 

4) Wilson’ s A Sketch of the lie'.igious Sects of the Hindus in As. lies. XVI, 
p. 92. 
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Unter den dramatischen Dichtern dieses Zeitraums ist ohne ' 
Zweifel Bhavabhüii der hervorragendste. Er lebte im Anfänge 
des achten Jahrhunderts und wurde von dem gleichzeitigen Kö- 
nige von Kanjdkiibga , Jacovarman , nebst den zwei unbekannten 
Dichtern Väkpati und Rdgmacri beschützt. Wir besitzen von 
ihm noch drei Dramen,, deren Titel Mdlalimddhava , Mahavira- 
karitra und Ultara - Rdmakariira lauten . l ) Er war im südlichen 
Indien geboren, stammte aus einem berühmten Brahmanenge- 
schlechte und hat einen zweiten Namen, nämlich f rikanlha , 
d. h. ein solcher, in dessen Kehle das Glück sich findet; dieser 
Name bezieht sich ohne Zweifel auf seine Ansprüche auf Bered- 
samkeit. Er zeigt sich sehr mit dem Dekhanisehen Hochlande, 
jedoch besonders mit der Umgegend von Uggajmi bekannt und 
dürfte wegen dieses Umstandes einen Theil seines Lebens hier 
verlebt haben. 2 ) Seine dichterische Thätigkeit wird sich jedoch 
in Kanjäkubga entwickelt haben. Er steht in mehrern Beziehun- 
gen gegen Kdlidäsa zurück, indem er nicht, wie dieser, lediglich 
den Eingebungen seines Genius folgt, sondern sich nach den 
Regeln der Poetik richtet und indem seine Sprache viel künst- 
licher ist, als die seines Vorgängers. 3 ) Abgesehen von diesen 
Mängeln darf Bhavabhüii als einer der begabtesten Indischen 
Dichter gepriesen werden. Sein Mdlalimddhava ist von den Leh- 
rern der Poetik als das beste Beispiel eines prakarana oder eines 
bürgerlichen Schauspiels anerkannt; der Gegenstand dieses Dra- 
ma’s ist vom Dichter erfunden und in ihm besitzen wir ein an- 
ziehendes Gemälde vom Leben der hohem Stände in Indien im 
Anfänge des achten Jahrhunderts. Dieses Drama ist das Zweit- 
älteste, welches aus zehn Acten besteht. Der Dichter motivirt 


1) Sieh oben III, S. 715. Das erste und das dritte Schauspiel dieses Dich- 
ters sind 1830 und 1831 in Kalkutta herausgegeben worden; sieh Gildk- 
mbisteb a. a. O. p. 02; das zweite vou Trithen, London 1848. 

2) Nach Wilson’s Bemerkungen in seinen Select Specimens of the Theatre of 
the Hindus II, p. 4. 

3) In dem Miilatmädhavu waltet pringüra , der erotische, in dem Mahiivira- 
karilva vira, der heroische, und in dem Ullara- Rdmakariira karuna, der pathe- 
tische Charakter vor. — Ich benutze diese Gelegenheit, um zu bemerken, dafs 
nach A. Webeb’s Bemerkungen in der Vorrede zu seiner Uebersetzung des 
Mulavikägnimitra S. VII flg. dieses Drama dem Kälidäsa zuerkannt werden 
mufs, wonach oben II, S. 1 1 G l zu berichtigen ist. 

Lassen’» lnd. Allerlhsk., IV. 52 
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in diesem Schauspiele, wie in den andern, mit grofsem Geschick 
die Handlungen der in ihnen auftretenden Personen , deren Cha- 
rakter er scharf kennzeichnet. In dem zweiten Drama, dem 
Mahdvirakaritra , schildert er die Thaten des Da^arathiden Rdma 
und seinen Sieg über den Riesenkönig von Latikd , und beschreibt 
mit grofser Kunst die grofsartigen Naturscenen Indischer Wald- 
wildnisse; der Inhalt ist der der sechs ersten Bücher des Rdmd- 
juna des VAlmiki. Aus dem siebenten Buche dieses alten Epos 
hat ßhavabhüti den Gegenstand des Uüarardmakarilra geschöpft. 
Der Held dieses Schauspiels hatte gegen seine Gattin Siid den 
Verdacht gefafst, dafs sie sich "während ihres Aufenthalts bei ihrem 
Entführer, dem Riesenkönige Rävana , einer Untreue schuldig ge- 
macht habe, und wollte sie deshalb verstofsen; sie wird aber von 
der Göttin der Erde entführt, nachdem das Volk von Ajodhjd die 
Unschuld der Königin anerkannt hatte. Rdma starb bald nach- 
her; er hatte vorher sein Reich zwischen seine Söhne Kuca und 
Lava getheilt. Diese Geschichte bot dem Dichter einen passen- 
den Gegenstand dar, um rührende Schilderungen anzubringen. 
Seine Sprache ist gewählt und kraftvoll, jedoch mitunter schwül- 
stig, weitschweifig und dunkel; er begeht, wie einige andere 
Dichter dieses Zeitraums, den Fehler, seinen Stil durch über- 
lange Coinposita und Wortspiele zu entstellen. Er ist endlich 
ein Freund von ungewöhnlichen Metren und es kommen bei ihm 
Beispiele von dem dandaka genannten Metrum vor. 1 ) Seiü Mdla- 
ümddhava besitzt nebst der Qakunlald A’dliddsa’s den Vorzug, häu- 
fig von den Pandila oder Indischen Gelehrten gelesen zu werden. 2 ) 
Für die Geschichte der Indischen Religion besitzt dieses Drama 
den Werth, dafs aus ihm erhellt, dafs Kdmudeva , der Gott der 
Liebe, sich einer besondern Verehrung zu erfreuen hatte und 
besondere Tempel ihm geweiht waren; dafs die Sekte der Käpä- 
lika , welche die Pdrvali in ihrer furchterregenden Gestalt als 
Kdmundd anbeteten und als Zauberer auftraten, Anhänger zählte; 3 ) 
endlich, dafs die Buddhisten damals noch sehr geachtet waren, 
weil die Buddhistische Priesterin Kdmandakx in diesem prakarana 
eine sehr ehrenvolle Rolle spielt. 


1) Z. B. MAiallmiidhaoa p. 83 der Kulkuttner Ausgabe. 

2) Wir.soN a. a. O. II, p. 0. 

3) Sieb oben III, S. 001 und IV, S. 022. 
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' Von den Schauspielen Bhavabhüti's sowohl , als von allen Er- 
zeugnissen der übrigen Indischen Dramatiker unterscheidet sich 
das Mudrdrdxasa des Vipdkhadalla dadurch, dals es einen histo- 
rischen Inhalt darstellt, nämlich den Kampf Kandragupta's mit 
dem letzten Spröfslinge der Nandu und seinen Bundesgenossen 
und den Sieg des Gründers der jl/au/ya-Dynastie durch die kluge 
und zum Theil hinterlistige Politik seines Ministers Känakja , dem 
es auch gelang, den tüchtigen und treuen Minister des Nanda , 
den Rdxasa, zum Uebertritt in den Dienst Kandrayupta' s zu zwin- 
gen. 1 ) Was die Zeit der Abfassung dieses merkwürdigen Dra- 
ma’s betrifft, so gewährt die Angabe, dafs Vicdkhadatta der Sohn 
des einem königlichen Geschleckte entsprossenen Prilhu sei, schwer- 
lich einen Anhaltepunkt, weil dieser Name von dem des berühm- 
ten AVMw/rtd/m-Königs von Agrnir und Delhi, Prithvirdgu , zu ver- 
schieden ist, und wenn dieser der Beschützer des Dichters gewe- 
sen wäre, dieser, wie es mehrmals in Indien der Fall gewesen 
ist, seine Dankbarkeit für den ihm gewährten Schutz dadurch 
bethatigt haben würde, dals er seinem Gönner die Verfasserschaft 
seines Gedichts beilegte, ihn nicht einfach genannt, sondern we- 
gen seiner Thaten gepriesen haben würde. 2 ) Dieser Umstand 
hindert jedoch nicht, die Abfassung dieses Schauspiels in eine 
Zeit zu setzen, in welcher die Muhammedaner begonnen hatten, 
das nördliche Indien durch ihre Heereszüge heimzusuchen ; man 
kann dabei eben sowohl an die Zeit der Ghazneviden , als an die 

der Ghoriden denken. Der Verfasser des Mudrdrdxasa konnte 

• 

durch diese Angriffe auf sein Vaterland bestimmt werden, einen 

1) Sieh oben II, S. 197 flg. , wo der Inhalt dieses Schauspiels den Lesern 
ausführlich vorgelegt worden ist. Das Mudrdräxasa ist 1831 in Knlkutta 

• erschienen; den Titel giebt Gildemeister a. a. O. p. 93 an. Der Titel 
bezieht sich darauf, dafs ein Siegel (mudrd) die Katastrophe herbeiführt. 

2) Die betreffenden Worte lauten p. 2: inahärAyapadabhuk Prithusunoh Pi^u- 
khadallasja. Wilson vermnthet dieses a. a. 0. II, p. 128, jedoch zwei- 
felnd. Er bemerkt mit Recht, dafs Wilford sich irrt, wenn er in As- 
Res. V, p. 280 angiebt, dafs in einer Telugu - Handschrift der Verfasser 
dieses Drama’s Ananta geheifsen werde; der Grofsvater Priifiviräga’ s hiefs 
nach oben III, S. 1170 nicht Ananta, sondern Ayajadeva oder Ananda- 
deva. — Ein anderes Beispiel davon, dafs ein Dichter aus Schmeichelei 
seinem Beschützer sein Gedicht zugeschrieben habe, liefert nach oben III, 
S. 1083 der Verfasser der Ratndvali , der sein Drama dem Könige von 
Ka^uöia, flarshadtvu , beilegte. 
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Gegenstand zu wählen, welcher seinen Landsleuten dadurch schmei- 
cheln mufste, dafs ein Indischer Monarch die Mlekha siegreich be- 
kämpfte. Sein Drama zeichnet sich weniger durch poetische Schön- 
heiten aus, als durch die Geschicklichkeit, mit der er den fein ange- 
legten Plan und die überlegene Klugheit vor die Augen führt, durch 
die Känakja sein Ziel verfolgte und erreichte. Er belehrt uns fer- 
ner sehr gründlich, jedoch etwas zu ausführlich über die Grund- 
sätze der Indischen Politik, die in keinem sehr günstigen Lichte 
erscheint, weil sie alle ethischen Grundsätze unberücksichtigt läfst, 
um ihre Zwecke zu erreichen, und weil sie dem Jesuitischen Grund- 
sätze huldigt, dafs der Zweck die Mittel heilige. 

Von den übrigen, diesem Zeiträume angehörenden, schon ver- 
öffentlichten Indischen Dramen habe ich schon früher bei pas- 
senden Gelegenheiten mit einer einzigen Ausnahme ausführlich 
gehandelt und sie charakterisirt; ich kann mich daher auf meine 
früheren Bemerkungen über sie berufen. ■ 

■\ \ — ' • 

Das früheste dieser Dramen ist der Prabodhakandrodaja des 
Krishnamicra , der um die Mitte des eilften Jahrhunderts dieses 
merkwürdige und beinahe allein stehende Schauspiel verfafste. l ). 
Der Verfasser der Ralndvali lebte am Ilofe des Ka§mirischen Kö- 
nigs Harshadeva , der von 1090 bis 1102 die Krone seiner Vor- 
fahren trug. 2 ) Am Hofe des Monarchen Nurasinha von Vigaja- 
nagara im südlichsten Theile des Dekhanischen Hochlandes dich- 
tete Qriranga die Komödie Dhiirtasamdgama ; dieser Herrscher re- 
gierte von 1473 bis 1 492. 3 ) Der mit ihm nicht zu vergleichende 
Nachahmer Krishnamicra s, Karnapuri , der Verfasser des Kailanja- 
kandrodajUy war ein Zeitgenosse des Königs von Orissa, Pra - 
tdparudra des Dritten, der von 1503 bis 1521 regierte. 4 ) Das 
fünfte, schon hcrausgegebene, noch nicht besprochene Drama 
hat den Titel Hanumannälaka oder Mahänätaka , besteht aus fünf- 
zehn Acten und wird von der Ueberlieferung dem göttlichen Af- 
fen Kanumal zugeschrieben, obwohl es das Werk von mehrern 
Verfassern ist. 5 ) Es stellt die bekannte Geschichte des Da$ara- 

1) Sieh oben III, S. 700. 

2) Sieh oben III, 8. 1093. 

3) Sieh oben IV, S. 189. 

4) Sieh oben IV, S. 31. 

5) Wilson n. a. O. II, p. 363 flg. Dieses Sehanspiel ist 1810 in Kalkutta 
gedruckt worden; den Titel giebt Gildkmkibtek a. a. O. p. 95 an. 
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thiden Rdrna und seines Kampfes mit dem Riesenkönige Rdvana 
mit einigen hier gleichgültigen Abweichungen dar. Nach der 
nicht zu verwerfenden Ueberlieferung war die ältere Fassung 
dieses Drama's, welches unglaublicher Weise dem Affenkönige 
beigelegt wird, verloren gegangen und einzelne Bruchstücke des- 
selben dem Könige Bhoga gebracht worden, der einen Dichter, 
Namens Ddmodara , damit beauftragte, die Lücken auszufüllen 
und das Drama dadurch herzustellen. Dieser Dichter erscheint 
in dem Bhogaprabandha unter dem Namen Ddmodaramirra. 1 ) 

Von den noch nicht veröffentlichten ernsthaften Schauspielen 
verdient keines bei dieser Uebersicht erwähnt zu werden, son- 
dern nur eine Komödie wegen der sinnreichen Erfindung der in 
ihr dargestellten Handlung. Der Titel lautet Hdsjdrnava , d. h. 
Meer des Lächerlichen; es ist von dem Pandita Gagaddisa ver- 
fafst. 2 ) Der König Anajasindhu erfuhr, dafs in seinem Reiche arge 
Mifsbräuche eingerissen waren, und beschlofs daher, sich mit 
seinen eigenen Augen von dem Zustande der Sitten in sei- 
nem Staate zu überzeugen. Er durchwanderte verkleidet seine 
Hauptstadt und entdeckte die grofse Sittenlosigkeit, die sich in 
sie eingeschlichen hatte; besonders werden die Brahmanen wegen 
ihrer Heuchelei und ihrer Laster sehr verspottet. 

In dem Zeiträume zwischen 319 nach Chr. Geb. und den 
ersten Eroberungen Indischer Länder von den Muslim wurden die 
Rhetorik und die Poetik zu einem wissenschaftlichen System aus- 
gebildet, das zwar an Künstlichkeit leidet, jedoch den Scharf-' 
sinn der Indischen Gelehrten beweist. 

Das System der Dia?naturgie wird dem Bharata zugeschrie- 
ben, dessen Lehren, wie es bei den Indern gewöhnlich ist, in 
Sütrn oder Aphorismen vorgetragen sind. 3 ) Dieses Werk ist noch 
nicht wieder aufgefunden worden und nur einzelne Sütra werden von 
Erklärern der Dramen angeführt. Die älteste und inhaltreichste 
Schrift ist die Dacarüpaka betitelte; der Titel bezieht sich auf 
die Eintheilung der Dramen in zehn Klassen. Der Verfasser 
Dhanangaja , der Sohn Vishnu's, bezeichnet den Prdmdra- König 
Munga als seinen Gönner; der Erklärer dieses Werks kann nicht 


1) ßhogadeva regierte nach oben III, S. 1169 von 997 bis 1053. 

2) Wilson a. a. O. II, p. 392. 

3) Wilson a. a. O. I, p. XX flg. 
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um die Zeit Harshadeva's gelebt haben, weil er Stellen aus der 
während seiner Regierung gedichteten RatnävdU anführt. 1 ) 

Wenn das Sarasvalikanthäbharana dem Bhogadcva beigelegt 
wird, so thun in diesem Buche angeführte Beispiele aus dem 
oben erwähnten Drama dar, dafs es frühestens im Anfänge des 
zwölften Jahrhunderts geschrieben sein kann. Etwas später ver- 
fafste der Katjmirer Mamma tabhatta seinen Kdvjaprakdca , d. h. die 
Beleuchtung der Poesie. Ein späteres, jedoch sehr brauchbares 
Werk über diesen Gegenstand ist das Sdhtljadarpana des Vicva- 
ndiha Kavirdga , dessen Zeit nicht genauer bestimmt werden kann, 
als dafs es vor 1504 geschrieben ist. 2 ) Aufser diesen giebt es 
ziemlich viele andere Schriften, die von der Rhetorik und der 
Poetik handeln. Die wichtigsten von ihnen sind diese. Von dem 
Verfasser des Dacakumdrakarila , Dandi , besitzen wir die Kdvjd- 
dorca betitelte Schrift und von Gajadcva , dem Verfasser des Gita- 
govinda, eine andere, [deren Titel Kcnidrdloktt lautet und welche 
von Apjajd Dixila erweitert worden ist; er legte seinem Werke 
den Titel Kuvalajdnanda bei und lebte am Hofe des Königs von 
Vigajanagara , des Krishnardja, der von 1503 bis 1530 der Ver- 
treter der Macht dieser Dynastie war. 3 ) Um die Zeit der Ab- 
fassung der Schauspiele zu bestimmen, liefern aufser dem Daca- 
riipaka vorzüglich der Bhogaprabandha und die (Jdnigadhara pad- 


1) Munga regierte nach oben III, S. 1169 von 961 bis 986 und I/arshadeva 
nach ebend. S. 1178 von 1090 bis 1102. 

2) Dieses ist nämlich nach Wilson a. a. 0. I, p. XXII das Datnm einer 

Handschrift. Der Kdvjaprakdca ist 1829 in Kalkutta unter folgendem Titel 

erschienen: Kävja Prukäsa , n Treatise on Poetry and Rheloric by Manmata 
<% 

Achdrya; das Sdhitjadarpana ist zuerst ebendaselbst 1828 unter dem Titel: 
Sdhitya Darpana , a Treatise on R/telorical Composition . by Visvanalha Kavi- 
räja erschienen. Die zweite Ausgabe hat diesen Titel: Vi^vanätha Kavi- 
raya virakitam Sa hiljadarpanam nama atan käracäslravu The Sdhityn Darpana, 
or Mirror of Composition ; a Treatise on Liter ary Criticism , by Visvandtha 
Kaviraja. The Text revised front the errors of the edition of the Committee' 
for Public Instruction , by Dr. E. Röeu. Translated into English by James 

R. Ballantynk, S. S D., Calcutta. Von der Engl schen Uebersetzung 
fehlt noch der Schlufs. — Nach der richtigsten Etymologie bezeichnet 

S t 

Sähitja die Gesammtheit aller verschiedenen Handlungen, aus welchen das 
System besteht. 

3) Wilson a. a. O. I, p. XXII. Ueber die Zeit dieses Monarchen sieh oben 

S. 202. 

% 
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dhati des Qarngadhava , des Enkels Räghavadeva' s , brauchbare Bei- 
träge; der letzte war der geistliche Lehrer oder der guru des 
Hammira, eines Fürsten von Cäkambhari , welcher im Anfänge des 
vierzehnten Jahrhunderts herrschte. 1 ) 

Ueber die Einrichtungen der Indischen Bühnen und die Auf- 
führung der Dramen geben die genügendste Auskunft die Schrif- 
ten über Musik ; von diesen möge vorläufig nur der Sangitaralnd- 
kara des fdrngideva , des Sohnes von Sdrthala und des Enkels von 
Bhdskara, eines Ka^nirischen Pundita, namhaft gemacht werden; 
der Verfasser mufs später gelebt haben, als Bhogadeva, und frü- 
her, als Kulindtha, dessen Zeit zwischen 1456 und 1477 zu 
setzen ist. 2 ) 

Nach dieser Darlegung der Quellen, aus welchen wir unsere 
Kenntnifs von der Rhetorik und der Poetik der Inder schöpfen 
müssen, gehe ich zu einer Skizze dieser Wissenschaft über. 

Mit dem Worte rasa , eigentlich Geschmack, bezeichnen die 
Indischen Rhetoriker den Eindruck, welchen eine Dichtung auf 
den Geist des Hörers oder des Zuschauers macht. Sie nehmen 
in der Regel acht und nur ausnahmsweise neun rasa an. 3 ) Sie 
entstehen aus den bhdva , den verschiedenen körperlichen und gei- 
stigen Zuständen , welche einen entsprechenden Ausdruck bei den 
Personen bewirken, welche von diesen Zuständen ergriffen wer- 
den; herrscht bei einer Person einer von diesen acht Zuständen 
vor, heifst er slhdjibhdva , während die wechselnden Zustände 
vjabhikdrin geheilsen werden. Die acht bhdva sind die folgenden : 
Bali, Vergnügen an einem gesehenen oder gehörten Gegenstände ; 
hdsja, Lachen; coka , Trauer; krodha , Zorn; utsdha, Grofsmuth, 
Edelmuth ; bhaja, Furcht; gugupsd , Verachtung; vismaja , Bewun- 
derung, Erstaunen. Einige Poetiker fügen noch cdnta, Ruhe, 
Gleichgültigkeit gegen alle Eindrücke hinzu. Die bhdva werden 
in drei Unterklassen unterschieden: vibhdva, der vorhergehende 
und fortdauernde Eindruck, der irgend einen körperlichen oder 


1) Ueber den ßhogupral/andha sieh oben III, S. 83d. 

2) Sieh Wilson a. a. 0. II, p. XXII. Der Enkel dieses Schriftstellers wurde 
von Sinhanadeva beschützt; dieser Name dürfte nicht von dem des Ka<j- 
mirischen Königs Sinhadeva. I. verschieden sein, der nach oben III, S. 1179 
von 1131 bis 1154 regierte. 

3) Wilson a a O. I, p. XLIV flg. 
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geistigen Zustand erzeugt; anubhdva , die äufsern Zeichen solcher 
Zustände, und sättvikabhdva , die unwillkürlichen Aeufserungen 
der natürlichen Wirkungen der verschiedenen Zustände auf ein 
lebendes Wesen. Es würde zu weit führen, , hier die drei und 
dreifsig vjabhikdribhdva namhaft zu machen , welche von den Poe- 
tikern sehr genau definirt werden. Die rasa geben den Dichtun- 
gen ihren eigentümlichen Charakter und diese wurzeln in ihnen. 
Es sind die folgenden: 1. cringdra, Liebe; 2 . hdsja, komisch; 

3. karutid , Mitleid; 4. raudra, Wahnsinn; 5.. vtra, Heroismus; 
6. bhajdnaka , Schrecken; 7. vibhalsa , Verachtung, und 8. adbhula, 
wunderbar, erhaben. Wenn einige Rhetoriker noch cdnta , Ruhe, 
als neunten rasa hinzufügen, so läfst sich dagegen erinnern / dafs 
diese Eigenschaft zwar in didaktischen und moralischen Gedich- 
ten an ihrem Platze ist, jedoch nicht in epischen, lyrischen und 
dramatischen. Wie in vielen andern Fällen ist die Lehre von 
den rasa in die Mythologie aufgenommen und die einzelnen der- 
selben sind göttlichen Wesen geweiht worden. 1 ) 

Die Indischen Rhetoriker bezeichnen mit dem Worte alankdra , 
eigentlich Schmuck, die Figuren der Rede, Metapher, Hyperbel, 
Tautologie u. s. w. , definiren sie sehr genau und erläutern ihre 
Definitionen durch Beispiele. Da es zu viel Raum einnehmen 
würde, wenn ich diese ziemlich zahlreichen alankdra aufzählen 
wollte, erlaube ich mir, die Leser auf die Angaben darüber in 
dem Sdhiljadarpana zu verweisen. 2 ) Die Rhetoriker unterschei- 
den ferner vier Gattungen des Stils, nämlich erstens kaisiki , der 
liebliche Stil in solchen Schriften, in welchen cringdra vorwaltet; 
zweitens sätlvika , der ernsthafte, würdige in solchen, in denen 
vira am meisten hervortritt; drittens drabhati , der schreckenerre- 
gende Stil solcher Schriftwerke, die durch den Charakter des 
rasa raudra gekennzeichnet werden ; die vierte Stilart bhdrati 
gehört allen übrigen rasa an; das Wort bedeutet, wie man weifs, 
Rede. 3 ) 

1) Wilson a. a, O. I, p, LX, Diese Vertheilung ist die folgender pringdra 

schwarz dem Vishnu geweiht, häsja — weifs — dem Hamas raudra 
— - roth dem Hudra , vtra — roth — dem (7«Ar«, karund • — grau — 

dem V aruna , bhajdnaka — schwarz — dem Jamn , vibhatsa — blau — 
dem Mahäkäla , adbhuta — gelb — dem Brahmä. 

2) Nämlich Kapitel VI. p. 125 flg. in der RÜKfi'schen Ausgabe. 

3) Wilson a. a. O. I, p. LXIX. 
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Ich gehe zunächst zu einer kurzen Darstellung des Indischen 
Bühnenwesens über. Von den zehn ritpaka oder Arten und den 
achtzehn uparüpaka oder Nebenarten der Indischen Dramen kom- 
men nur von den allerwenigsten wirkliche Beispiele vor. Mit 
dem Worte ndlaka bezeichnen die Poetiker mitunter alle ernst- 
hafte Schauspiele. Es ist ohne Zweifel die älteste Indische Be- 
nennung eines Drama's, weil es die ursprüngliche Form dessel- 
ben, von Tanz und Musik begleitete scenische Darstellungen, be- 
zeiehnete. *) Der Gegenstand eines ndlaka kann ein mythologi- 
scher oder historischer oder auch ein zum Theil erfundener sein. 
Beispiele der ersten Art sind Bhavabhütis Mahdvirakaritra und 
Ullar ariimakarilra , der zweiten das Mudrdrdxasa Vicdkhadatta’s, 
der dritten das Mrikkhakatika Qüdraka's. Prakarana , die zweite 
Art von Dramen, unterscheidet sich von der vorhergehenden nur 
dadurch, dafs der Gegenstand ein erdichteter ist und die in ihm 
auftretenden Personen dem bürgerlichen Stande angehören oder 
richtiger keine Könige oder Götter sind; in dem vorzüglichsten 
Beispiele dieser Gattung, dem Mdlatimädhava des Bhavabhüli , ist 

der Held Mddhava der Sohn eines Ministers. Trotaka bezeichnet 

• • 

ein Schauspiel, dessen Personen theils Menschen, theils Götter 
sind, und wird den uparüpaka , den Unterarten, zugezählt. Wir 
besitzen von dieser Art nur ein einziges Beispiel, die Vikramor- 
vaci des Kdliddsa, in welchem die himmlische Nymphe Urvaci die 
Hauptrolle spielt. Dieses Drama bietet einige Aehnlichkcit mit 
unsern Opern dadurch dar, dafs der wahnsinnige Purüravas Lie- 
der vorträgt. Eine Komödie heifst Prahasana oder Lachspiel. 
Die Poetiker führen zwar Beispiele von den meisten andern Gat- 
tungen an; diese kleinlichen Unterscheidungen scheinen jedoch 
auf die Schulen beschränkt geblieben zu sein und nie einen all- 
gemeinen Eingang gefunden zu haben. 

Die Indischen Dramatiker folgen in Bezug auf die drei Ein- 
heiten der richtigen Ansicht, dafs nur die Einheit der Handlung 
streng beobachtet werden müsse, während sie den Einheiten des 
Orts und der Zeit keine engen Schranken setzen. 1 2 ) Sie lassen 
den Dichtern einen ziemlich weiten Spielraum hinsichts der Zahl 
der Acte; es finden sich mehrere Beispiele von zehn Acten, z. B. 


1) Sieh hierüber oben II, S.502fig. und sonst Wilson a. a. O. I, p. XXVII flg. 

2) Wilson a. a. O. I, p. XIV flg. 
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in dem MrikkTiakatika und dem Mdlatimddhava ; das etwas unförm- 
liehe Drama Mahdndlaka enthält sogar deren fünfzehn; nur den 
Komödien wird die Zahl der Acte auf höchstens zwei beschränkt. 
Jedes Indische Drama wird mit einem prastävami oder Prolog er- 
öffnet und dieser mit der ndndi genannten Anrufung einer Gott- 
heit. Nach diesem Gebete um Schutz tritt der Süiradhära oder 
Director der Schauspieler- Gesellschaft auf und trägt den Zuhö- 
rern vermittelst eines Gesprächs mit einer zweiten Person, mei- 
stens einer Schauspielerin, den Namen des Dichters, den Titel, 
des aufzuführenden Drama’s und die Veranlassung dazu vor. 1 2 ) 
Ein Indisches Schauspiel besteht nothwendig nach den Vorschrift 
ten der Poetiker aus folgenden fünf Theilen: vipa, vindu, patdkd, 
präkäri und kdrja. Mit dem ersten, Same bezeichnenden Worte 
werden die Vorfälle bezeichnet, aus denen sich die Handlung 
eines Drama' s entwickelt. Vindu , eigentlich Tropfen, hat die Be- 
deutung von untergeordneten Ereignissen, die unabsichtlich statt- 
finden und untergeordneter Art sind, durch welche jedoch eine 
Handlung gefördert oder gehemmt wird, z. B. wenn eine Person 
zufällig etwas erfährt, wodurch sie bestimmt wird. Patdkd , ei- 
gentlich Banner, scheint eine Episode oder eher die besondere 
Ausschmückung einer Handlung zu bezeichnen. Präkari ist die 
Benennung eines untergeordneten Vorkommnisses, durch welches 
die Hauptliandlung befördert wird. Kdrja endlich bedeutet das 
Ende oder das Ziel der ganzen Handlung. Andere, auf die dra- 
matische Darstellung sich beziehende Ausdrücke sind diese. Pra- 
timukha ist eine untergeordnete Begebenheit, durch welche die 
Haupthandlung entweder gehemmt oder befördert wird. Mit dem 
Ausdrucke garbha bezeichnen die Poetiker die Betreibung von 
Zwecken, die scheinbar den Fortschritt der Handlung hemmen, 
sie in der Wahrheit jedoch fördern. 3 ) Vimarsha entspricht der 
neQinaxBia der Griechischen Poetik; es ist nämlich eine Hand- 
lung, durch welche eine den Absichten des Helden entgegenge- 


1) In den Komödien wird ein Akt sandhi, sonst anka geheifsen. 

2) lieber den Titel Süiradhära , welcher eigentlich Zimroermann und später 
den Leiter der bei Opferfesten nöthigen Bauten bezeichnete , bis er zuletzt 
auf den Schauspiel - Direktor übertragen worden ist, sieh oben II, 
S. 503. 

3) Wilson a. a. 0. I. p. XXIX flg. 
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setzte Handlung oder eine Aenderung in der Entwickelung der- 
selben bewirkt wird. Upasanhnti oder Nirvdhana ist die Katastrophe, 
welche nach der Ansicht der Indischen Poetiker stets eine glück- 
liche sein mufa, so dafs der Begriff der Tragödie bei ihnen fehlt. 
Mit den Namen pravecaka und vishkambhaka werden nicht Personen 
bezeichnet, sondern Scenen, wodurch die Zuhörer mit dem bekannt 
gemacht werden , was während derZeit zwischen zwei Acten sich 
zugetragen hat und dessen Kenntnifs zum Verständnifs des Fol- 
genden unentbehrlich ist. 1 ) Es sind auch Scenen, in denen et- 
was Zukünftiges angedeutet wird, welches nur durch solche Sce- 
nen verständlich wird. In den vishkambhaka können von den drei 
von den Rhetorikern unterschiedenen Personen nur die miltlern 
und die niedrigen auftreten; in den pravecaka nur die letztem. 
In dem vishkambhaka werden höchstens zwei, in der Regel nur 
eine Person angetroffen. Er bildet den Anfang eines Acts, der 
pravecaka ein Zwischenspiel zwischen zwei Acten. Da in allen 
bisher veröffentlichten Indischen Dramen am Ende einer solchen 
Scene alle in einer solchen auftretenden Schauspieler abtreten, 
wird der Erklärer des CakuntaM , Kälavema, Unrecht haben, wenn 
er den Monolog des vishkambhaka im Anfänge des zweiten Acts 
einen pravegaka nennt, zumal weil drei Handschriften dieses Schau- 
spiels den pravecaka zwischen dem fünften und dem sechsten Acte 
als den dritten und nicht als den vierten bezeichnen, wobei zwi- 
schen pravecaka und vishkambhaka kein Unterschied gemacht wird. 
Wenn noch hinzugefügt wird, dafs mukha die Benennung der er- 
sten Scene ist, in welcher das Ereignifs angezeigt wird, aus dem 
sich die ganze folgende Handlung entfaltet, sind alle die Aus- 
drücke erläutert, durch welche Theile eines Indischen Schau- 
spiels und der in einem solchen dargestellten Handlung bezeich- 
net werden. 

Der Held eines Indischen Drama s heifst näjaka, eigentlich 


1) Wilson hat anch in der zweiten Ausgabe seiner Select Spccimens of the 
Theulre of the Hindus I, p. XXXIII diese Ausdrücke mifsverstanden und 
sie für Benennungen von Personen gehalten. Das Richtige hatte schon 
Lenz in seiner Ausgabe der Vikramorvagx p. 6 im Anhänge erkannt; spä- 
ter hat O. Bokhtlingk in seiner Ausgabe der ( 7 akuntalä S. XII flg. die 
betreffende Stelle des Sdhitjadarpana erläutert. 
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der Führer oder der Träger desselben. 1 ) Er mufs edel, würdig 
und vornehmer Abkunft und der Gegenstand der Handlung ent- 
weder Heldenthaten oder Liebe sein. Die Indische Poetik ver- 
bietet, wie schon bemerkt, einen unglücklichen Ausgang eines 
Schauspiels und schliefst somit die Tragödie aus. Der Freund 
des Helden wird durch pritamardha und sein Gegner durch prati- 
ndjaka bezeichnet. Die Heldin eines Indischen Drama s hat die 
Benennung ndjikä erhalten ; sie mufs schön und liebenswürdig 
sein; in der Regel ist sie vornehmer oder sogar göttlicher Ab- 
stammung. In der Vikramorvaci ist sie eine himmlische Nymphe; 
in der Qakuntald die Tochter des Rishi Kanva; am häufigsten sind 
es Prinzessinnen oder Königinnen; in dem Mrikkhakatika finden 
wir jedoch die Bajadere Vasantasend als die Heldin dieses merk- 
würdigen Schauspiels dargestellt. Die Indischen Rhetoriker ha- 
ben eine sehr künstliche Eintheilung der Geliebten ersonnen und 
bezeichnen acht Klassen derselben mit besondern Namen. 2 ) 

Den Indischen Schauspielen sind zwei Personen, nämlich der 
vi(a und der vidüshaka , eigentümlich. Der erste mufs mit den 
eleganten Kenntnissen und Künsten, Poesie, Musik und Gesang, 
vertraut und ein guter Gesellschafter sein. Er erscheint in der 
Regel als Begleiter des Helden des Schauspiels , in dem Mrikkha- 
katika jedoch als der der Vasantasend. Er tritt auf als Einer, 
dessen Geldmittel erschöpft sind und der dadurch gezwungen 
wird, auf Kosten seines Gönners zu leben. ' Der vidüshaka , 


1) \Vil9on a. a. O. I, p. XIV und p. XLVI fig. ; dann Sähitjadarpana p. 17Ö flg.- 
der zweiten Ausgabe. 

2) Es sind die folgenden: Sviidhinapatika ist eine, die mit ihrem ganzen We- 
sen ihrem Gatten ergeben ist; väsakasaggd erwartet ihren Geliebten sehn- 
süchtig in ihrer Wohnung; die virahotkanthiti 2 trauert wegen der Trennung 
von ihrem Geliebten; die khanditu trauert wegen seiner Untreue; die ka- 
lahäntaritä ist durch Streit mit ihm und durch seine Vernachlässigung ge- 
demüthigt; die vipralabdhü fühlt sich unglücklich, Aveil ihr Geliebter nicht 
seinem Versprechen , sie zu besuchen, treu geblieben ist; die prosbita- 
bhaririku ist eine, deren Gatte in der Fremde abwesend ist; die abhi- 
särikä endlich sucht ihren Geliebten in seiner eigenen Wohnung auf. — 
Wir haben oben S. 815 gesehen, dafs die Dichter Bhanudattamicra in sei- 
ner in Sanskrit geschriebenen Rasamangart und Mathrana und Sundara in 
ihren in der Hindi - Sprache abgefafsten Gedichten diese acht Klassen von 
najikd besungen haben. 
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eigentlich der Verschlechtere^ ist der Indische Vertreter des 
Deutschen Hanswursts und des Italienischen Policinello und Arle- 
quino,.x on welchen er sich durch die von seiner Nationalität her- 
vorgerufenen Eigentümlichkeiten unterscheidet. Er ist der Ver- 
traute des Helden des Dramas, und in solchen, in denen Intri- 
guen Vorkommen, hilft er seinem Gönner bei der Ausführung 
derselben. Es ist charakteristisch, dafs er immer ein Brahmane 
oder der Schüler eines Brahmanen ist. Er liebt das ruhige Le- 
ben und ist ein grofser Freund von wohlschmeckenden Gerichten. 
Alle poetische und höhere Gefühle sind ihm fremd, und er macht 
sich bisweilen lustig über die hochtrabenden Redensarten des 
näjaka. Seine Spälse sind stets harmlos und gutmüthig und seine 
Witze niemals beifsend. 

Eine Eigenthümlichkeit der Indischen Schauspiele ist ‘der 
Gebrauch verschiedener Sprachen; bei andern Völkern werden 
mitunter Personen auf der Bühne dargestellt, welche Mundarten 
ihrer Sprache reden, oder Schauspiele aufgeführt, welche in einer 
Volkssprache abgefafst sind. Den Indern eigenthümlich ist die 
Vertlieilung der Sanskrita - Sprache und verschiedenen Mundarten 
der Prdkritä- Sprache unter die Personen eines Schauspiels. Die 
vollständigste Vorschrift hierüber findet sich in dem Sähitjadar- 
patta und lautet, wie folgt. 1 ) 

Für vornehme und hochgestellte Männer möge Sanskrita ge- 
braucht werden; die Qauraseni für derartige Frauen; in ihren 
Gesängen aber die Mahdrdshtri. Die Mdgadhi ist den Bewohnern * 
des Innern der Palläste zuzutheilen, die Ardha-Mdgadhi dagegen 
den Dienern, den Bdgaputra und den Vorstehern von Innungen. 
Die Prdkjä gebührt den vidüshaka und ihnen ähnlichen Personen; 
die Avanlikä , d. h. die Sprache von Uggajini , den Betrügern. 
Den Kriegern, den Städtebewohnern und ähnlichen Personen 
werde die Ddxindtjä zugetheilt. Den Qakdra, den Caka und ähn- 
lichen Stämmen ist die fakdri zuzuerkennen, die Bdhliki himm- 
lischen Wesen und die Drävidi den Bewohnern Dravida's und der 

• • 

angränzenden Gebiete. Die Abhiri ist anzuwenden bei den Abhira 
und die Kändäll bei den Pukkaca (d. h. den Kandäla) und ähn- 
lichen niedrigen Menschen; die Abhiri und die dbarri können 
jedoch auch solchen Menschen zugetheilt werden, welche vom 


1) VI, p. 172 flg. der zweiten Aasgabe. 
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Holzhauen leben. Den Köhlern und den bösen, Pipdka geheifse- 
nen Geistern gebe man die Paipdki- Rede. Dienerinnen nicht nie- 
drigen Standes können sich auch der Qaurasenikd bedienen. In 
einigen Fällen kann die Sanskrila Kindern, Eunuchen, Gefange- 
nen und niedrigen Personen zugestanden werden, so wie auch 
Wahnsinnigen und Kranken. Bettler, von Herrschsucht bethörte 
und von Armuth heiingosuchto Menschen dürfen auch die Präkrita- 
Sprache reden. Einige Lehrer erlauben den Gebrauch der Sans - 
krita auch den Königinnen, Ministersöhnen, Verschnittenen und 
Frauen, welche durch ihren religiösen Charakter gereinigt sind. 
Für niedrige Personen ist eine entsprechende Sprache zu wählen, 
je nachdem ihr Vaterland ein verschiedenes ist; für die höchsten 
und die übrigen Personen ist eine ihrem Geschäfte angemessene 
Redeweise zu bestimmen. Frauen, Freundinnen, Kinder, Buh- 
lerinnen, Spieler und Apsaras müssen die Sanskrita- Sprache re- 
den, wenn dadurch ihre Geschicklichkeit .hervorgehoben werden 
soll. *) 

Es braucht kaum ausdrücklich daran erinnert zu werden, dafs 
diese Aufzählung keinen grofsen Werth für sich in Anspruch neh- 
men kann, indem ihr Urheber allen ihm bekannt gewordenen 
Sprachen ihre Anwendung in den Schauspielen bestimmen wollte 
und eine von diesen Sprachen, die Bdhliki oder Baktrische, ge- 
wifs nie von einem Indischen Dramatiker wirklich gebraucht wor- 
den ist. In den in dieser Beziehung genauer untersuchten Indi- 
schen Schauspielen kommen aufser der heiligen Sprache nur fol- 
gende wirklich vor: die als Mahärdshlri von den Poetikern be- 
zeichnete Sprache in den Gesängen, die Caurasent , die Mdgadhi 
und die ihr nahe verwandte Ardha - Mdgadhi ^ die Avaniikd , d. h. 
die in Vggajmi herrschende Sprache, endlich verschiedene For- 
men der Apabhranca , mit welcher Benennung die am meisten ent- 
arteten Sprachen dieser Art zusammengefafst werden. 1 2 ) Am liäu- 

1) lieber die in dieser Aufzüh'ung vorkommenden Namen sieh dio Bemer- 
kungen in meinen Insiil. Linguae Pracrit . , Vorrede p. 24 flg. Ein anderes 
ziemlich vollständiges Verzeichnis der in den Dramen angewendeten Spra- 
chen hat A. Stknzler aus einer Berliner Handschrift eines Kommentars 
zum Mrikkhakatika in seiner Vorrede zu seiner Ausgabe dieses Draraa’s 
p. V flg. mitgetheilt. 

2) Sieh oben II, 8. 505 flg. und 8 1150. Dafs die Erklärer der Dramen 
nicht immer im Klaren darüber waren, welche /Vd/triZ-Spracho von einer 
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figsten wird die (Jauraseni gebraucht, weil die Frauen, Kinder, 
Diener, Schauspielerinnen und Vorsteher von Innungen sich ihrer 
bedienen. Die zwei Formen der Mägadhi werden in einigen Dra- 
men Kindern, Dienern, Dienerinnen und Personen niedrigen Ran- 
ges gegeben. Die Avantikä kommt selten vor und in dem Mrik- 
khakatika wird sie nur zwei Männern zugeschrieben, die mit der 
Bewachung der Stadt beauftragt sind. Die verschiedenen Gat- 
tungen der Apabhranca werden ihrem Charakter gemäfs den Kan - 
ddla und andern Personen zugetheilt, welche verachtete Gewerbe 
treiben. 

Es bleibt nur noch ein Gegenstand übrig, der einen Bezug 
auf das Indische Bühnenwesen hat, nämlich die Aufführung der 
Schauspiele. Es bestanden damals in Indien Gesellschaften von 
Schauspielern, deren Director der Sütradhära war. * 1 ) Ihm zur 
Seite stand der Pdrcvika, den wir einen Regisseur nennen würden. 
Diese Gesellschaften waren ehemals ' häutig und geachtet. Es 
spricht sehr zu Gunsten der gesellschaftlichen Zustände der Inder,- 
dafs auch Frauen auf ihren Bühnen auftraten, welches die Grie- 
chen und Römer nicht zuliefsen; ihre Schauspieler trugen daher 
Masken, und wenn sie Frauen darstellten, natürlich weibliche 
Tracht. Neben den Pallästen der Fürsten fanden sich sangitacäld, 
welcher Name eigentlich einen Concert- und Balletsaal bezeichnet, 
weil sangita den Verein von Gesang, Musik und Tanz bezeichnet. 
Es kommen auch Beispiele vor, dals Dramen unter freiem Hirn-' 
mel aufgeführt wurden. Die Bühne heilst rangabhümi, hinter 
welcher sieh das nepathja befand; dieses Wort bezeichnet eine 
grofse Stube, wo die Garderobe aufbewahrt ward und die Schau- 
spieler und Schauspielerinnen sich anzogen. 2 ) Eine Rolle wird 
pälra ^eheifsen, welches Wort eigentlich Gefäfs und nachher eine 
würdige Person anzeigt. Die Ausdrücke für das Auftreten und 


Person geredet wurde, erhellt daraus, dafs in der Qakuntalä nach 0. 
Boehtmnok’8 Note S. 238 der Polizeidiener Mägadhi oder Diucinäljä und 
der Fischer entweder C'akän oder Mägadhi spricht. In dein Mrikkhakalika 
spricht der kldüshaka nieht die Präkjä , wie der Erklärer behauptet, son- 
dern die (' aurasen i. 

1) Wilson a. a. O. I.p.LXXVI Hg. Ueber den St'Uradhäta sieh oben II, S. 503. 

2) Der Director richtet sich im Prologe an das vepalhja , mit der Aufforde- 
rung, dafs ein Schauspieler oder eine Schauspielerin auf der Bühne er- 
scheine. 
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Abtreten der Schauspieler uncl der Schauspielerinnen lauten pravic , 
eigentlich hervortreten, und nishkram , eigentlich hinausgehen. Vor 
der Bühne war ein patd oder pati genannter Vorhang angebracht, 
der, wenn es nöthig war, weggezogen wurde. 1 ) Wahrscheinlich 
waren die Decorationen auf Teppichen an den beiden Seiten und 
dem hintern Theile der Bühne angebracht; für diese Vermuthung 
spricht, dafs durch das Zurückschlagen des pati Personen auf- 
und abtraten. Die Veranlassungen zu dramatischen Aufführungen 
gaben tlieils religiöse Feste, theils Befehle der Monarchen, welche 
die Schauspieler - Gesellschaften und in einigen Fällen auch die 
dramatischen Dichter beschützten. 

In dem Zeiträume, dessen politische Ereignisse früher be- 
richtet worden sind, wurde die Musik von den Indern wissen- 
schaftlich behandelt. Wir können bis jetzt keine Original-Schrif- 
ten über diesen Gegenstand, sondern nur von Engländern ver- 
falle Abhandlungen darüber zu Käthe ziehen. 2 ) Die einheimi- 
sche Litteratur über die Musik ist ziemlich reichhaltig und die 
Inder kennen vier Systeme derselben, deren Urheber, wie es 
gewöhnlich bei ihnen der Fall ist, mythische Personen sind. Das 
erste System wird dem Devarshi Närada zugeschrieben, der 
in der epischen Poesie als der Erzählungen sehr kundig er- • 
scheint und zwischen den Göttern und Menschen herumwandelt, 
um ihnen Erzählungen vorzutragen. 3 ) Von ihm erhielt dieses 

A 

System Icvara oder Qiva. Der Urheber des zweiten Systems ist 
der mythische Erfinder der dramatischen Kunst, Bharata , der des 
dritten der göttliche Affe Hanumai und der des vierten Kapila , 
der Gründer der SdnA7*/tf-Philosophie. Alle diese Angaben haben 


1) Sieh die Erläuterungen der Ausdrücke padxepena und upaiixepena von Fr. 
Boli.enskn in seiner Ausgabe der Vikramorvaci 8. 153; palixepa bezeich- 
net das Wegziehen und apatixepa das Nichtwegziehen des Vorhangs. 

2) Die früheste Bearbeitung der Indischen Musik verdanken wir Sir Wix.ni am 
Jones, dessen Aufsatz unter folgendem Titel: On die Musical Notes of the 
Hindus rvritten 1784 and since mach entarged in As. Hes. III, p. 55 flg. ge- 
druckt ist und später in dessen Works IV, p. 4U5 flg. Die zweite Ab- 
handlung ist betitelt: On the Grd mal or Musical Scales of die Hindus by I. 
D. Patterson, ebend. IX, p. 445 flg. Diese Abhandlung erläutert eine 
Stelle aus der Sragdharapaddhati. 

3) Sir William Jones a. a. 0. in As. lies. III, p. 65. Sieh sonst über .Vn- 
rada oben I, 8. 723. 
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selbstverständlich nur den Sinn, dafs die Inder der Ausübung 
der Musik einen hohen Werth beilegten. Dieses wird auch da- 
durch bestätigt, dafs in der epischen Mythologie die Gandharva 
als Musikanten im Himmel des Indra erscheinen. Für das Alter 
des Gesangs bei den Indern läfst sich geltend machen, dafs der 
Udgütar, d. h. der Priester, der den sdman singt, schon der Ve- 
dischen Zeit angehört; für die spätere Zeit beweist dieses die 
Thatsache, dafs in dem Mrikkhakalika Rebhila als ein berühmter 
Sänger gepriesen wird. 1 ) 

Die Inder kennen unsere Scala von sieben Tönen und be- 
zeichnen diese durch Buchstaben. 2 ) Sie nehmen ferner sechs 
rdga oder Tonarten an und die Lehrbücher der Musik enthalten 
genaue Vorschriften über die Anwendung derselben in den sechs 
Jahreszeiten. Die Inder haben auch diese Vorstellungen mytho- 
logisirt und betrachten die sechs rdga als göttliche Wesen, deren 
Gattinnen Rdgini geheifsen werden und deren Zahl acht ist; diese 
Paare erzeugen acht und vierzig Rdgaputra genannte Söhne, mit 
welchen die verschiedenen Mischungen der Haupttonarten bezeich- 
net werden. Diese Ansicht liefert ein sehr schlagendes Beispiel 
von der Mafslosigkeit der Phantasie der Inder, indem es unmög- 
lich ist, so viele Tonarten wirklich von einander zu unterscheiden. 
In einigen Handschriften finden sich Abbildungen dieser zwei und 
sechzig männlichen und weiblichen Genien. Eine genauere Erfor- 
schung der musikalischen Schriften der Inder wäre sehr wünschens- 
wert , weil sie über die Aufführung der Schauspiele viele Beleh- 
rungen darbieten. Es möge sehliefslich bemerkt werden, dafs 
das am meisten geschätzte musikalische Instrument die vind , die 
Indische Laute, ist. * 


Geschichte der Philesophie. 

/ 

Von den schon längst vorhandenen sechs philosophischen 
Systemen: der Purva - Mimdnsd , der Utiara- Mimdnsd oder Vedanta, 
dem Sdnkhja, dem Joga , dem Njdja und dem Vaiceshika , erhiel- 
ten nur die zwei ersten in dem .Zeiträume zwischen 319 nach 


' 1) In der Ausgabe von A. Stenzi.er p. fi7. 

2) Sir William Johes a. a. O. in As. lies. III, p. 77 flg; 

Lasscn’s Ind. Allcrlhsk., IV. 
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Chr. Geb. und den Anfängen und Fortschritten der Unterwerfung 
Indischer Länder unter die Oberhoheit der Muslim erwähnens- 
werthe Bearbeitungen. 1 ) Der bedeutendste Erklärer der Mimdnsd- 
Sütra des Gaimini ist der durch seine Verfolgung der Buddhisten 
berühmt gewordene Kumärila Bhatta , der nach einer frühem Be- 
merkung um 680 für diesen Zweck thätig war. 2 ) Von den spä- 
tem Schriftstellern über dieses streng orthodoxe System ist der 
zunächst zu nennende Pdrtha Sdrathimicra , der seine Erklärung 
der Schrift seines berühmten Vorgängers Qästradipikä betitelte; 
sein Commentar ist gründlich von einem Karnätischen Brahma- 
. neu, Namens Somanutha , in seinem Majukhanidhi erklärt worden; 
der Bruder des Verfassers dieser Schrift war Tempelpriester in 
Venkaptdri oder Venkalagiri im südlichen Dekhan. 3 ) Von den sehr 
zahlreichen übrigen Commentaren zu den Sütra des Gaimini gilt 
als der vorzüglichste der Njdtjamdld - visiara des Mddhavdkdrja , 
welcher bekanntlich Minister der Könige Bukkardga und seines 
Nachfolgers Harihara von Vigajanagara war und deshalb in der 
zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts blühete. 4 ) 

Den eigentlichen Gegenstand dieser Schule bildet die Erfor- 
schung der wahren Bedeutung der Vedischen Texte, um dadurch 
die Pflichten und die Früchte derselben festzustellen. 5 ) Die 
Maimdnsaka nehmen fünf Quellen der wahren Erkenntnifs oder 
Beweise an, nämlich: Wahrnehmung, treue Ueberlieferung älterer 


1) lieber das frühere Vorhandensein dieser sechs Schulen sieh oben I, S.829 flg. 
und II, S. 509 Hg. und S. 1 1 03 Hg. 

2) Sieh oben S. 602. Sieh sonst Colebbooke’s On the Philosophy of the Hin- 
dus in dessen Mise. Essays I , p. 200 Hg. Tu. Goldstückeb hat einen 

< « 

bisher unbekannten , Mdnavakalpasütra betitelten Kommentar des Eumurüa 
Bhatta zu dem Mdnavadharmacästra herausgegeben. Der Titel des Kom- 
mentars des Kumdrila Bhatta zu den Sütra des Gaimini hat Colehhooke 

• • • 

nicht mitgetheilt; nach dem Verzeichnisse der in der Bibliothek der 
Asiatischen Gesellschaft von Bengalen aufbe wahrten Handschriften p. 52 
luutet er Mbndnsdtatvavdrtlika . 

3) lieber die Lage dieses Tempels sieb oben S. 104, Note 1. 

4) Sieh oben S. 163. 

t 

5) Die drei ersten der zwölf adhjdja der Sütra des Gaimini sind unter folgen- 
dem Titel hcrausgegeben worden : The Aphovisms of the Mvndnsd Philosoph;/ 
by Jaimini , mlh Extraets from the Commentaries, Sanskrit and Enylish. Printed 

- for the use of the Benares College by order of the Gov. .V. M '. P. Alluhubad 1851. 
Der Herausgeber ist James R. Ballantyne. - * 
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Lehren ( dplavdkja ), Analogie ( anumdna ), Schlufsfolgerung von 
einem Bekannten auf etwas Unbekanntes ( upamdna ), und Vor- 
aussetzung ( arthäpatti ). Diesen vier Beweisen fügen die Vaiddn- 
iika oder ÜUaramimdnsaka noch die Negation ( abhdva ) hinzu. In 
dieser Beziehung haben die Lehrer der übrigen philosophischen 
Schulen ein mehr logisches Verfahren bekundet, besonders Kapila, 
welcher lehrte, dafs die Erkenntnifs auf Wahrnehmung, auf die 
aus dieser gezogenen Schlüsse und auf unverfälschte Ueberliefe- 
rung sich gründet. 1 ) Eine Folge davon, dafs die Maimdnsaka 
ihr Hauptaugenmerk auf die genaue Bestimmung der Bedeutung 
des Wortes dharma , Pflicht, richten und die Bestimmung auf das 
richtige Verständnifs Vedischer Stellen gründen, war die, dafs 
sie die Bezeichnung der Dinge durch Lautverbindungen oder Worte 
nur in ihrer Sanskritischen Form für richtig anerkannten und die 
den identischen Wörtern in fremden Sprachen beigelegten Bedeu- 
tungen verwarfen. 2 ) Sie mufsten daher auch behaupten, dafs der 
Laut ewig sei. 3 ) 

Nach Gaimini nöthigt der Charakter der heiligen Schriften 
den Geist zu der Pflicht, sie zu erforschen, und die Kenntnifs 
derselben wird durch die Ergründung der Wahrheit, d. h. des 
wahren Sinnes der in den Mantra oder den Vedischen Hymnen 
und den Brähmana , d. h. den symbolischen Sinn derselben er- 
läuternden Schriften herbeigeführt. 4 ) Es werden von den Leh- 
rern dieser Schule genau die religiösen Pflichten und die durch 
die strenge Beobachtung derselben erzielten Belohnungen im näch- 
sten Leben festgestellt, so wie die Bestrafungen, welche die Ver- 
nachlässigung dieser Pflichten nach sich ziehen mufs. Es leuch- 
tet von selbst ein, dafs eine in’s Einzelne gehende Darstellung 
dieser Vorschriften aufserhalb des Bereichs dieses Umrisses liegt. 
Es möge schliefsüch bemerkt werden, dafs die Lehrer der A/imdnsd 


1) Sieh oben I, S. 882. 

2) Colkbbookb führt a. a. O. in seinen Mise. Essays I, p. 3 1 fi mehrere Bei* 
spiele dieser Art an. PUu z. B. bedeutet im Sanskrit einen Baum, bei 
den Mlekha einen Klephanten; es ist bekanntlich das Persisch - Arabische 
pilu; java , im Sanskrit Gerste, bei diesen aber die Pflanze prijangu. 

2) Gaimini Sittra II, 1 flg. in der Ausgabe von Baelantyxe p. 13 flg. 

4) Gaimini-Sülra I, 2 flg., p. 6 flg. und Coeebkookk a, a. O. in dessen Mise. 
Essays I, p. 30C flg. Ueber die Bedeutung de Titels Brähmana sieh Zu- 
satz zu oben I, S. 741 , S. CI. 
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nicht nur den praktischen, sondern auch den theoretischen Theil 
der von ihnen vorgetragenen Philosophie behandelt haben, wel- 
ches der einzige Europäische Darsteller dieser Schule nicht be- 
rührt hat ; es kann daher nur eine Bekanntmachung von Original- 
Schriften über diesen Punkt belehren. 

• Ganz anders verhält es sich mit der Utlara - Mimdnsd - oder 
Vedanta - Schule, weil nicht nur die wichtigsten Upanishad , auf 
welche die Veddntin ihre Lehrsätze gründen, herausgegeben wor- 
den sind, sondern auch die Erklärungen mehrerer dieser ältesten 
Denkmale der Indischen Dogmatik von Cankaräkürja und seinem 
Schüler Anandagiri veröffentlicht sind. *) Ferner sind von den 
andern Schriften dieses berühmten Philosophen einige und beson- 
ders die wichtigste aller, die änrakam'tmdnsäbhdshyasüira oder 
BrahmasiUra , veröffentlicht worden; auiserdem ein kleines, Bäla - 
bodhani betiteltes Gedicht, in welchem eine kurze Darstellung 

. c » 

seines Systems enthalten ist. 1 2 ) Von den nicht veröffentlichten 

1) Diese Upanishad sind nach Coi.khrookk a. a. O. in dessen Mise. Es - 

saijs I, p. 23Ö diese: Khändogja , Kaushitaki , KathavalH , Brihad-Aran- 

jaka , Aitarejaka % Taittiiijaka , Kdthaka , Mundaka , Pra?na , (fveläcvatara , 
% * 
Ipdvdsja und Kena. Von diesen Upanishad sind diese: Kenn, Icdvusja, 

Mundaka und Kdthaka mehrmals herausgegeben und übersetzt worden, 

welche Ausgaben und Uebersetzungen Gildkukistkr a. a. O. p. 23 genau 

verzeichnet hat. Die Brüiad • Aranjaka betitelte ist zuerst nebst den vier 

andern von Polby 1841 herausgegeben worden. Eduard Röer hat sich 

ein nicht gering anznerkennendes Verdienst um diesen Zweig der Sanskrit* 

Litteratur durch folgende Ausgabeu erworben: The Brihad Aranyaka Upa- 

nishad , wiih the Commentary of Sanka Acharya and theGloss of Ananda Giri, 1855. 

Die Uebersetzung dieser Upanishad ist später, 185t), erschienen; diese zwei 

Schriften bilden den zweitou Hand der Bibliolheca Indien. — The Chan- 

dogya Upanishad, n<ith the Commentary of Sunkara Acharya and the Gloss of 

Ananda Giri, 1850. Von der Uebersetzung dieser Schrift ist bis jetzt nur 

eine Nummer erschienen; es ist der dritte Hand dieser Sammlung. — The 

Taitlariya and Aitareya Upanishads , rvith the Conuncntary of Sankara Acharya 

and the Gloss of Anandagiri and the Swetäsmatara Upanishad tvilh the Com - 

mentary of Sankara Acharya , 1853. Dieses ist der siebente Haud der Bi- 

A 

bliolheca Indien. — The Isd, Kena, Katha , Pragna, Munda and Mdndukya 
Upanishads , mith the Commentary of Sankara Acharya and the Gloss of Ananda 
Giri, 1850. Diese Schriften bilden den achten Hand dieser Sammlung. — 
Der fünfzehnte, 1853 gedruckte Band umfafst die Uebersetzungen der 
Taitlariya, Pragna , ( vetäfvatura , Kena, /cd, Katha , Aitareya, Munda und 
Mdndukya Upanishad. 

2) Das erste Werk ist 1818 in Kalkutta ui Bengalischer Schrift herausgege- 
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Werken dieses fruchtbaren Schriftstellers ist die Upadectt-Sahasri, 
welche eine vollständige, in Tausend clöka abgefafste Darstel- 
lung des Fe<Mw/rt-Systems darbietet, zu bemerken. 

Den Schriften über das Fedtf/ito-System brauchen bei dieser 
Veranlassung nur noch zwei aus sehr verschiedenen Zeiten her- 
rührende hinzugefügt zu werden. Die erste ist der Anfang einer 
neuen Ausgabe der ältesten systematischen Darstellung dieser 
Philosophie von Bddarä jana - Vjäsa; 1 ) die zweite Schrift ist das 
jetzt von den Anhängern dieser Schule am meisten geschätzte 
Lehrbuch, dessen Titel Veddntasdra, d. h. „Essenz des Veddnta u , 
lautet; der Verfasser derselben hei fst Saddnanda oder Advajdnanda 
oder auch AdvaUdnanda . * 1 2 ) Er trägt in diesem Werke die Lehre 


ben worden; sieb Gildemeister a. a. O. p. 110; die Bdlabodhani von 
Fr. Windischmann in seinem Sancara p. 1 Hg. Es ist jedoch zweifelhaft,’ 
ob dieses Gedicht wirklich von ('ankarükärja verfafst ist, dagegen gehört 
ihm ziemlich gewifs der von J. Taylor im Prabodha Chandrodaya , Din- 

4k 

sertation p. V übersetzte Atmabodha. Diesem Philosophen ist sicher abzu- 
sprechen das kurze Gedicht, welches Moha-mudgara betitelt und zuletzt 
in John Haeberlin’s Kävja Sangrahu p. 263 und p. 206 edirt ist. 

1) Der erste adhjäja dieser Brahma- oder (färiraka-Sütru ist bekannt gemacht 
worden in The Aphorisms of the Veddnta - Philosophy by Bddarayana , n>ith 
illustrative Exlracts from the Commentary . In Sanskrit and English: Printed 
for the use of the Benares College by Order of the Gov. <V. West. P. Mirzapore 
1851. Der Herausgeber ist J. R. Ballantynk. Dio zweite Ausgabe hat 
folgenden Titel: The Aphorisms of the Vedanta , by Bddarayana. Willi the 
Commentary of Sankarächdrya and the Gloss of Govinda Ananda. Edited by 
E. Röer , Calcutta 1854. Es sind mir bis jetzt nur zwei Nummern zugo- 
koxnmen. 

2) Der Text dieser Schrift ist unter folgendem Englischen Titel 1820 in Kal- 
kutta herausgegeben worden: Veddnta Sdra. Elements ofTheology accordiny to 
the Vedas. By Saddnanda Parier d jakdchdiya ; tviih a Commentary by Rama- 
krishna Tirtha. Publishcd under the authorityof the Committee of Public Education ; 
den Sanskrit-Titel dieser Ausgabe theilt Gildemkister a. a. O. p. HO mit. 
Die zweite Ausgabe ist betitelt: Die Philosophie der Hindu. Veddnta Sdra 
von Saddnanda. Sanskrit und teutsch , zum ersten Male iibei'setzi und mit 
Anmerkungen und Auszügen aus den Scholien des Ildma - Krishna - Tirtha be- 
gleitet von Othmar Frank, München I83f. Diese Uebersetzung ist keines- 
wegs von Fehlern frei. Die Uebersetzung von Ward in seinem Vien of 
the History , Literature and Mijthology of the. Hindus III, p. 128 flg. der 
mir vorliegenden Ausgabe ist nach Colehrookk’s Bemerkungen a. a. O. 
in dessen Mise. Essays I, p. 436 nicht aus dem Sanskrit, sondern aus 
dem Bengalischen übertragen worden. Dagegen ist die folgeude Ueber- 
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der neuen Vedantin vor. Es ist erläutert worden von Rämakrish- 

nalirtha in seiner J ’edantamanoramani und von Nrisinha - Sarasvati 
• % • 

in seiner Subodhini und gehört einer spätem Entwickelung der 
Vedanta - Philosophie an. 

Da ich bei einer frühem Gelegenheit von Cankardkdrja’s Le- 
ben gehandelt habe, * 1 ) kann ich mich darauf berufen und brauche 
hier nur zu bemerken, dafs er um die Mitte des achten Jahrhun- 
derts mit grofeem Erfolg für die Verbreitung seiner Lehren thätig 
war. Die F^tf/i/fl-Philosophie unterscheidet sich von der Mimänsd 
dadurch, dafs sie als höchstes Ziel der Forschung nicht dharma, 
die Pflicht, sondern brahman , das Göttliche, hinstellt und dieses 
als Endziel ( anta ) der Veda bezeichnet. 2 ) Diese Schule stellt 
mehr Erkcnntnifs-Quellen, als alle übrigen auf, nämlich: Wahr- 
nehmung, Schlufsfolgerung vom Bekannten auf das noch Unbe- 
kannte, Schlufsfolgerung vom Aehnlichen auf Aehnliches, ange- 
messene, d. h. übereinstimmende äufsere Ueberlieferung, Voraus- 
setzung und negativer Beweis ( abhäva ). 3 ) Durch die Erkenntnifs 
des wahren Wesens des Göttlichen wird der verkörperte ( edri - 
raka ) Geist von seinen Fesseln und der Nothwendigkeit, wieder- 
geboren zu werden, befreit. Die Siitra des Bädardjana haben 
deshalb die Benennung Brahma - oder Qdriraka- Mimdnsdsütra er- 
halten. Das Göttliche ist nach den Ansichten der Vedantin das 
• wahrhaft Seiende, mannigfaltig, ewig, allmächtig, allgemeine 
Weltseele, wie der Aether, Alles durchdringend, unveränderlich, 
stets freudig, von Gliedern befreit, vermöge seiner Natur durch 
sich selbst glänzend und allwissend. 4 ) Es erschafft alle Dinge; 
diese sind Ausflüsse aus seinem Geiste und das Göttliche ist in 
allen Dingen enthalten, welche nach ihrer Auflösung in den 


Betzung durchaus zuverlässig: Vedänta-Sära , the Essence of Vedanta, an 

vUroduclion into the Vedanta Philosoph y , trunslated from the Original Sanscrii 
by E. Rökr, Librarian to the Asiatic Society of Bengal, im J. of the As. 
S. of B. XIV, p. 100 flg. 

1) Sieh oben S. 618. 

2) Das erste Siitra lautet: brahmayiqnäsd , 4. h. Wunsch, das Göttliche zu 
erforschen , in der Ausgabe von E. Roer p. 23 ; sieh sonst Colebrooke 
a. a. O. in dessen Mise. Essays I, p. 337. 

3) Sieh hierüber obon S. 834. 

4) Fr. WiNDiscnMANN’s Sancara p. 27 tlg und Coi.ebbooke a. a. O. in des- 
sen Mise. Essays I, p. 338 flg. 
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Schoofs desselben zurückkehren. Es ist die ideale, nicht die 
reale Ursache der Welt und nur ein Theil des Göttlichen geht 
in die Schöpfung über, während das Göttliche von Eigenschaften 
befreit bleibt. Dio materielle Schöpfung ist die gewöhnliche, nach 
der Aether, Licht, Luft, Wasser und Erde aus einander cmani- 
ren, so dafs jedes folgende Element eine Eigenschaft mehr besitzt, 
als das vorhergehende ; die Erde besitzt demgemäfs Sichtbarkeit, 
Hörbarkeit, Fühlbarkeit, und kann gerochen und geschmeckt 
werden. * 

Die einzelnen Seelefi sind Theile der allgemeinen Weltseele, 
und jede einzelne Seele ist von einem dreifachen Körper oder 
richtiger Scheide eingeschlossen. Die erste heifst. vigndriamaja, 
ist zusammengesetzt aus den ideellen oder Urelementen (den tan- 
mdtra ) und ist der Sitz des Organs der Imddhi oder der Vernunft. 
Dio zweite, manomaja geheifsene Scheide enthält das manas , den 
innern Sinn. Die dritte, indrijamaja genannte Scheide besitzt 
die feinen Sinne der Wahrnehmung und ist der Sitz der Lebens- 
thätigkeiten. Diese drei Scheiden bilden zusammen den feinen 
Körper, der süxma- oder linga - carira heifst; die zweite Benen- 
nung bezieht sich darauf, dafs bei diesem innern Körper das Ge- 
schlecht unterschieden wird. 1 2 ) Der äufsere Körper heifst sihtda- 
parira , besteht aus den groben oder materialen Elementen, ist 
der Sitz der fünf Sinne und besteht nur von der Geburt bis zum 
Tode eines lebenden Wesens. In Beziehung auf den mit ihr 

eng verbundenen Leib erleidet die Seele fünf Zustände, indem 

4 * 

sie wacht, träumt, in tiefen Schlaf versunken ist, halb todt und 
ganz todt oder richtiger halb oder ganz vom Körper getrennt ist. 

i 

Im wachen Zustande ist die Seele mit dem Körper vereinigt und 


1) Colebkooke r. r. 0. in dessen Mise. Essays I, p. 328 flg. und p. 372 flg. 
und Fr. Wikdischmanh’s Sancara p. 37 flg. 

2) Dieser feine Leib findet sich auch in der Sunkhja- Philosophie; sieb oben 
III, S. 430. Die fünf auch in andern Indischen philosophischen Systemen 
vorkommenden präna oder Lebensthätigkeiten siud: pruna , dor aufwärts 
durch die Nase gehende Athem; apdna, der abwärts in die Eingeweide 
sich richtende und den ganzen Körper durchdringende Athem; der udäna 
bewegt sich aufwärts und wieder abwärts, und hat seinen Sitz in der 
Kehle; der samäna bewegt sich durch die Mitte des Körpers, bewirkt dio 
Verdauung und wird mit den Speisen und Getränken eingeschluckt; der 
vjdna durchdringt den ganzen Körper. 
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nimmt die äufsern Gegenstände wahr und ist unter der Leitung 
der göttlichen Vorsehung thätig; im Traume sind ihre Vorstel- 
lungen nur Täuschungen und das Träumen steht in der Mitte 
zwischen Wachen und Schlafen. 1 )* Im tiefen Schlafe kehrt die 
Seele aus der kleinen, mit Aether gefüllten, dahara genannten 
Höhle im Herzen durch die Sushumna- Arterie durch den Scheitel 
zu brahman zurück. Wie alle Indische Philosophen und die Inder 
überhaupt lehren die Vedäniin , dafs die Seele nach dem Tode den 
Wanderungen durch viele neue Geburten unterworfen sei. Die 
tugendhaften Seelen erheben sich in die hohem Regionen, wo sie 
sich der Früchte der guten Werke erfreuen, bis ihr Tugend ver- 
dienst erschöpft ist; nach Verlauf dieser Zeit werden sie wieder 
geboren und die Zustände ihres neuen Lebens werden durch den 
Charakter der Handlungen des vorhergehenden bestimmt. Aehn- 
iich verhält es sich mit dem Aufenthalte der lasterhaften Seelen 
in den untern Regionen. Das höchste Ziel der Bestrebungen 
eines Menschen ist die Erlangung eines Aufenthalts in der Welt 
des brahman , wo die Seele von allen Fesseln befreit wird und zu 
ihrem Ursprünge zurückkehrt. Nach der Mimdnsä wird dieses 
Ziel besonders durch Frömmigkeit, nach dem Vcddnta auch durch 
die vollkommene Erkenntnifs der Lehrsätze dieser Schule er- 
reicht, vorausgesetzt dafs die Handlungen tugendhaft sind. 2 ) 

Es bleibt mir nur noch übrig, ehe ich diesen Umrifs der 
Geschichte der Indischen Philosophie während des Mittelalters 
schliefsen kann, meinen Lesern einen kurzen Bericht von der 
neuen Veddnia - Lehre vorzulcgen. Sie unterscheidet sich von der 
altern wesentlich dadurch, dafs sie die sichere Erkenntnifs läug- 


1) Colkbrooke h. h. O. in dessen Mise. Essays I, p. 375 und Vedanta -Sara 
in der Kalkuttaer Ausgabe p. 21 und in der Vebersetzung von E. Kükk 
a. a. Ö im J. of t/ie As. S. of B. XIV, p. 120. Genauere Nach Weisun- 
gen über diese auch die neunthorige Stadt des brahman genannte Halle 
habe ich oben III, S. 420, Note i gegeben. 

2) Die Eintheiluug der erchaffenen Dinge von den Vedantin ist ihnen nicht 
cigenthiimlich , sondern findet sich schon in dem Mänavadharmacastra I, 
43 flg. und Vedäntasära p. 12 der Kalkuttaer Ausgabe und in der Röer'- 
8chen Uebersetzung a. a. O. im J. of the As- S. of B. XIV , p. 121. Es 
sind niimlich lebendig ans dem Mutterleibe geborene, aus Eiern au«ge- 
briitete , aus Samen, Kernen oder Spröfslingen entstandene und endlich 
unorganische und unbewegliche Dinge, z. B. Steine u. s. w. 
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net und alle gewöhnliche Vorstellungen als Wirkungen der mdjd, 
der Täuschung, darstellt. 1 ) Diese Täuschung wird von dem 
Vorwalten der die w’ahre Einsicht verdunkelnden Eigenschaft 
der Seele abgeleitet und nimmt eine zwiefache Gestalt an, in- 
dem sie entweder als dvaranacakti , d. h. die Fähigkeit der Um- 
hüllung, oder als vixepacakli , d. h. die Fähigkeit der Täuschung, 
sich kund giebt. Durch diese Täuschungen wird der Geist ver- 
leitet, den Wahn von Herrschaft, Besitz und Glück, oder vom 
Gegentheilc zu hegen; von diesem Irrthume kann er nur durch 
die Erkenntnifs des unendlichen brahman befreit werden. 


Geschichte der Mathematik and der Astronomie. 

In dieser Wissenschaft, als deren eigentlicher Wissenschaft- 

* 

lieber Begründer bei den Indern Arjabhalta gelten mufs, der im 
Anfänge des dritten Jahrhunderts nach Chr. Geb. lebte, zwar 
mit den Leistungen des Griechischen Astronomen Hipparchos be- 
kannt geworden war, diese Kenntnifs jedoch auf ihm eigentüm- 
liche Weise ausbildete, 2 ) tritt uns die ungewöhnliche Erschei- 
nung entgegen, dafs seine Nachfolger ihre Wissenschaft nicht 
weiter geführt, sondern im Gegentheil Rückschritte gemacht 
haben. Der bedeutendste unter ihnen ist Vardhamihira , der im 
Anfänge des sechsten Jahrhunderts für seine Wissenschaft thätig 
war, die Schrift des Paulica oder des Alexandriners Paulos be- 
nutzte und der Astrologie bei seinen Landsleuten Eingang ver- 
schaffte. 3 ) Er war ein Brahmane aus Magadha , lebte in Uggajini 


1) Vedunta-Suru p. 21 flg. in der Kalknttaer Ausgabe und bei Rüer a. a. O. 
im J. of the As. S. of B. XIV, p. 115 flg. Bei Colebrooke lautet a. a. O. 
in dessen Mise. Essays I, p. 336 der eine Name Sadananda’s Advajananda , 
der zweite dagegeu Advaitananda ; der erste wird ein Druckfehler sein, 
weil diese beiden Namen sich darauf beziehen , dafs SadAnunda lehrte, 
dafs das brahman ohne ein zweites ( dvailu ) t d. h. ohne Eigenschaften sei. 

2) Sieh hierüber oben II, S. 1153 flg. 

3) Colrbrookk On the Algebra of the Hindus in dessen Mise. Essays II, p. 166, 
wo ein Verzeichn; fs der in Ungajini lebenden Astronomen nebst Angaben 
ihrer Zeit mitgetheilt ist, und p. 477 flg., wo die Schriften des Varaha- 
mihira aufgezählt sind. Ueber die fünf Siddhanta sieh oben II, S. 1130 flg. 
Der Pankasiddhunla war noch zu Albirüni’s Zeit erhalten , nach Reinaud’r 
Memoire etc. sirr finde p. 332. 
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und hat wenigstens drei Schriften* Uber Astronomie und Astrolo- 
gie hinterlassen. Die eine hat den Titel Pankasiddhdnla , welcher 
besagt, dafs er die fünf frühem siddhdnta zusammengestellt und 
nach seinen Ansichten berichtigt hat. Seine Brihatsanhitd um* 
fafst die ganze Astronomie und Astrologie und war nach seinen 
eigenen Angaben aus ältern Werken geschöpft. Sie besteht aus 
drei Theilen; der erste, Brihadgdlaka betitelte handelt von Nai- 
vitäten; der zweite, Brihadjdtrd überschriebene von Reisen, und 
der dritte, dessen Titel Brihadvivdha oder Brihadvivdhapatala lau- 
tet, lehrt, wie man bei Heirathen glückliche Tage wählen könne. 
Dieses zweite Werk, welches der Verfasser selbst hord nennt, 

wird der Hordcdstra sein und sein Titel keine besondere Schrift 
» 

bezeichnen. 1 ) Dieser Astronom hat ferner eine Karana betitelte 
Schrift hinterlassen, in welcher er die Stellungen der Planeten 
und die Zeiten ihres Aufgangs und ihres Untergangs bestimmt 
hat. Sein Sohn Prithujacas war ebenfalls Astronom und Astro- 
log und hat seinem Vater sein Laghugdtaka gewidmet, dessen 
Titel besagt, dafs es ein kurzgefafstes astrologisches Lehrbuch 
ist. 2 ) Wir besitzen von einem spätem Astronomen Bhattotpala 
oder Utpala , welcher um 1088 in (Jggajini der Vertreter der Astro- 
nomie war, 'einen Commentar zu den Werken des Prithujacas, 
welcher Prakdcakokti betitelt und ein kurzes Lehrbuch der Astro- 
logie ist. 3 ) 

Um die astronomischen und astrologischen Ansichten des 
Vardhamihira richtig zu beurtheilen, ist es nöthig, daran zu er- 
innern, dafs er Stellen aus dem Paxdicasiddhdnia anführt und 
die Kenntnifs der Javana oder Griechen in der Astronomie sehr 
prcifst. 4 ) Es war ihm aufserdem der Romakasiddhdnta bekannt 


]) Colebbooke giebt diesen Titel nicht an, sondern bemerkt nur, dafs horä 
bei Varähamihira die glücklichen und unglücklichen Constellationen be- 
zeichnet. Aus dieser Schrift sind die Griechischen Namen der Zodiakal- 
Bilder und Planeten mitgetheilt in: The genuine character of Ihe Horusd&lra 
as regards t he use of Greek terms. By J. Muir, C. S. , im ./. of Ihe As. S. 
of B. XIV, p. 409 flg. und Auszüge aus der Brihalsanhita finden sich in 
Weber’s Verzeichnifs der Sanskrit - Handschriften der königlichen Bibliothek 
in Berlin S. *238 flg. 

2) A. Webbh a. a. 0. S. 257. 

3) Colebrooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 470. 

4) Sieh oben II, S. 1131 flg. und die ausführlichen Bemerkungen von mir zu 
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geworden, welcher ebenfalls eine Indische Bearbeitung astrono- 
mischer und ' astrologischer Lehren der Griechen war. Durch 
den Varähamihira sind die Griechischen Namen der Zodiakal- 
Bilder und der Planeten seinen Landsleuten wenn auch nicht zu- 
erst mitgetheilt, so doch bei ihnen zuerst zur gröfsern Geltung 
gebracht worden. * 1 ) Von diesen Zeichen des Thierkreises haben 
folgende nach den ursprünglichen Ansichten der Inder andere 
Gestalten. Statt der Zwillinge finden wir einen Jüngling und 
ein Mädchen oder miihuna , d. h. ein Paar; statt des Steinbocks 
das See - Ungeheuer makara , statt des Wasserträgers nur einen 
Krug, statt des Bogenträgers nur einen Bogen und statt zweier 
Fische vielleicht nur einen einzigen. 2 ) Zu diesen Beweisen für 
die Einführung Hellenischer Namen und Vorstellungen in die 
Indische Astronomie oder richtiger Astrologie sprechen aufser- 
dem folgende Wörter: horä , d. h. aQrj, für Nativitätsstellung ; 
liplä für einen Grad, welches dem Griechischen Aejitcc entspricht; 
kendra = xivrgov , welches Wort neben madhja für Mitte ge- 
braucht wird; anaphä und sunaphd, die für die Configurationen 


dem Aufsätze : Heber den Ursprung und das Alter des Indischen Thierbeises, 
Pon C. M. Whish in Z. f. d. K. d. M. IV, S. 365 flg. 

1) Die richtigen Formen dieser Namen finden sich bei J. Muir a. a. O. im 
J. of the As. S. of B. XIV, p. 904 und lauten: Krija = KPIOE, Tdvuri 
= TATPOS, Gituma == AIATMOI , Kulira == KAPKINOS , Leja — AE&N, 
Pdtheja = IIAP0ENO2, Guka = ZTrON, Kaurpja^ XKOPIIIOE, To- 
atfa==T0a0TH2, Äkokera = AIF0KEP&2, Hridroga TAPOXOTS 
und ßha, wenn diese Lesart richtig ist; nach andern Handschriften lau- 
tet der letzte Name Ilhusi f welche Form der Hellenischen , IX0T2, näher 
kommt; bha bedeutet im Sanskrit auch noch Gestirn, Stern und Plane?, 
und es ist hier nicht der Name angegeben, sondern die Fische durch 
antjaih bham ka , d. h. ,,das letzte Gestirn“, bezeichnet. Von den übrigen 
hier vorliegenden Namen der Zodiakal - Bilder sind alle in Formen der 
Präkrit - Sprachen gegeben; nur Kulira ist Sanskrit. — Die Namen der 
Planeten sind diese: Heli = Helios , Heman = Hermes , Ara — Ares-, Kona 
= Kronos , Asphugü e= Aphrodite und Gjau — Zeus. In Gjau haben die 
Inder einen Anklang an den Namen des Indra Djupati , d. h. ,,Herr der 
Luft“, gesucht. Die Entstellung von Aphrodite zu AsphtaU ist uner- 
klärlich. 

2) Sieh hierüber oben II, S. 1127, nebst der Note l u. 3. Makara wird statt 
des Bogenträger8 mit einem Bogen so dargestellt, dafs der obere Theil 
eine Gazelle ist, der untere dagegen ein Seethier mit Füfsen darbietet. 
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der Planeten gebraucht werden und dem Griechischen ctvatptj und 
dvvacpri entsprechen; dreshkatia = öexccvog und andere. 1 ) 

Die Astrologie hat später in Indien mehrere Bearbeiter er- 
halten, mit deren Leistungen ich mich hier nicht genauer zu be- 
schäftigen brauche. Das bedeutendste spätere astrologische Werk 
hat den Balabhadra zum Verfasser, einen Brahmanen aus dem 
Geschlechte des Bharadvaga , der seiner Schrift den Titel Haja- 
ratna , d. h. „Perle der Jahre “ gab. 2 ) Er hat sehr spät gelebt, 
weil er auch in Persischer Sprache abgefafste astrologische Schrif- 
ten zu Rathe gezogen, jedoch auch Indische Werke über die 

• — 

Astrologie benutzt hat. 

Von Vardhamihira ist nur noch zu bemerken, dafs es zwei- 
felhaft ist, ob von ihm die späteste noch geltende Anordnung der 
Reihenfolge der naxatra oder Mondhäuser, durch welche Acvini 
die erste geworden ist, herrühre. Bei der Frage nach der Zeit, 
in welcher die jetzige Anordnung der Indischen Mondhäuser zu- 
erst eingeführt worden ist, ist nicht zu übersehen, dafs die An- 
nahme, sie seien Chinesischen Ursprungs, sehr fraglich geworden 
ist. Es ist erstens A. Weber in seiner Abhandlung: „ Die Vcdi- 
schen Nachrichten von den naxatra (Mondstationen) tl , zu dem Ergeb- 
nis gekommen, dafs die sichern Nachrichten der Chinesen von 
den sieu sich nicht über die Zeit des Lu - pou - ouey , der 233 vor 
Chr. Geb. starb, hinaus verfolgen lassen, und dafs die Vedischen 
Stellen von den naxatra den Indern diese astronomische Lehre 
sichern. Zweitens spricht gegen die Chinesische Abstammung 
derselben der bedenkliche Umstand , dafs die Chinesen ursprüng- 
lich nur 24 sieu kannten, während es natürlicher wäre, 28 anzu- 
nehmen. Es ist drittens zu erwägen, dafs die Chinesen durch 
die Buddhisten viele Mittheilungen erhalten haben. Auf diese 
Bemerkungen mich stützend nehme ich an, dafs der älteste Zeuge 
für die jetzige Anordnung der Mondhäuser Amarasinha ist, wel- 
cher vor Vardhamihira lebte. 3 ) 

1) Colebrooke a. a. O. in dessen Mise. Essnys II, p. 327 flg. Zw diesen 
Benennungen fügt J. Mum a. a. O. im ./. of Ihe As. S. of B. XIV, p. 411 
folgende aus der Brihadgälaka hinzu , welche die verschiedenen Theile der 
viereckigen, bei Nativitäts-Stelluugen gebrauchten Figur bezeichnen: rish- 
pha, eikakatha , djäna u. 8. w. 

2) A. Weber Zur Geschichte der Indischen Astrologie in dessen Ind. Stud. II, 
S. 236 flg. 

3) Sieh hierüber oben S. 633. 
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Von dem Sürjasiddhdnta , welches astronomische und astrolo- 
gische Lehrbuch die Inder dem Daitja oder Asura Maja zuschrei- 
ben, welches aber nach dem Zeugnisse Albirünts Lala zum Ver- 
fasser hatte, können wir jetzt ein sicheres Urtheil fällen, weil 
der Text dieses Werks und eine vollständige Uebersetzung ver- 
öffentlicht worden sind. 1 ) Maja ist der erdichtete Urheber eines 
früheren vor der Zeit des Vardhamihira vorhandenen Siddhdnla , 
welches dieser von dem Sonnengotte selbst zur Belohnung für 

seine Verehrung desselben erhalten haben soll. Dieses Werk ist 

% 

später von Läla überarbeitet und für seine eigene Zeit berichtigt 
worden. 2 ) Die Zeit der uns jetzt vorliegenden Bearbeitung die- 
ses Lehrbuchs ist nach den in ihm enthaltenen astronomischen 
Angaben etwa in die Zeit des Astronomen Brahmagupta , der um 
628 für die Ausbildung seiner Wissenschaft thätig war, zu setzen. 3 ) 


1) Sieh obeu III, S. 1132 flg. ; der Name Lata ist nicht ganz sicher. Der 

Text dieses astronomischen Lehrbuchs ist unter folgendem Titel in der 
Bibliotheca Indica erschienen: The Surya - Siddhanta , an ancient System of 

Hindu Astronomy ivith liunyanatha’s exposilion , the Gudharla • Prakasaka. 
Edited by Fitz Edwabü Hali., M. A. , tvith thc assistance of Pandit Bäpü 
Deva Sästrin , Mathematical Professor in the Benares Government College. 
Culculta 1859. Von diesem Werke besitzen wir eine das Verständnifs des 
Textes sehr erleichternde Englische Uebersetzung, deren Titel lautet: 
Translation of the Sitrya - Siddhanta , a texl-book of Hindu Astronomy; tvith 
notes and an appendix. By llev. Ebenezer Burqess, 1858, und welche im 
J. of the Am. Or. S, VI, p. 141 tlg. veröffentlicht ist. Der Werth dieser 
Uebersetzung wird durch die gründlichen Anmerkungen und durch ein 
Wort- und ein Sachregister bedeutend erhöht. Es hat endlich J. B. Biot 
eine ausführliche und belehrende Recension von dieser Uebersetzung im 
Journal des Savants für 1860 ab drucken lassen. 

2) In dem Sürjasiddhdnta I, 24 in der Kalkuttaer Ausgabe p. 3 — 5 heifst es, 
dafs der Mahusura Maja zur Belohnung für seine strengen Bufsübungcn 
und seine Verehrung dieser Gottheit von ihr selbst diese heilige geheime 
Wissenschaft erhalten habe. Die Abfassung dieses Buchs wird hier um 
das Ende des Krilajuga gesetzt. 

3) Sieh M. Biot’s Eludes sur Vastronomie Indienne p. 60 des besondern Ab- 
drucks und über die Zeit Brahmagupta' s Colebrookk a. a. O. in dessen 
Mise. Essays II, p. 461. Der Verfasser der ersten Abhandlung hat in ihr 
mehrere früher übersehene Belege für die Bekanntschaft der Indischen 
Astronomen mit den Lehren des Hipparchos und des Ptolemaios geliefert. 
In dem Buddhistischen, Muhävjurpatli betitelten Wörtcrbnche hat nach 

p. 92 Sta n is las Julien ein Verzeichuifs der naxalra entdeckt, in dem 

• > 
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Dieses Lehrbuch handelt von folgenden Gegenständen. Im ersten 
Kapitel werden die mittlern Bewegungen der Planeten gelehrt; 
bei dieser Gelegenheit werden auch die Zahlen der juga oder 
der vier Weltalter angegeben, so wie auch die Namen der ein- 
zelnen Jahre des sechzigjährigen, besonders im südlichen Indien 
gebräuchlichen Zyklus. Die Stellen der Planeten werden in den 
verschiedenen Zeitaltern bestimmt, jedoch nicht ohne Fehler. *) 
Im zweiten adhjdja handelt der Verfasser dieses Werks von den 
drei verschiedenen Orten der Planeten , welche sie in ihrem Laufe 
einnehmen, und giebt die zu diesem Behufe nöthigen mathema- 
tischen Lehrsätze an. * 1 2 ) Bei dieser Gelegenheit werden auch die 
astrologischen Einflüsse der Gestirne gelehrt. Der Verfasser die- 
ses Lehrbuchs giebt auch eine Anweisung, um einen Globus zu 
verfertigen; die genauem Angaben hierüber gehören selbstbe- 
greiflich nicht hieher, weil ich nur die Absicht hatte, meinen 
Lesern einen kurzen Begriff von dem Inhalte dieses Lehrbuchs 
vorzulegen. Die heutigen Indischen Astronomen, deren Wissen 
sehr beschränkt ist, bedienen sich der in ihm enthaltenen For- 
meln, um Kalender zu verfassen, verstehen jedoch nicht, die 
Grundsätze zu beurtheilen, durch vpelehe die Formeln erwiesen 
werden. 

Der nach Varähamihira am meisten hervorragende Indische 
Astronom ist Brahmagupta , der Sohn Gishnus , der in der ersten 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts lebte und durch seine Schrift 
bekannt ist. 3 ) Er überarbeitete den Brahma- oder Paitämaha- 


die Chinesischen und Sanskrit -Namen der acht und zwanzig Mondhäuser 
sich finden und Krittikd an der Spitze steht. Da dieses Wörterbuch im 
siebenten Jahrhundert nach Chr. Geb. abgefafst ist, müssen die Chinesen 
dieses Verzeichnifs aus Indien erhalten haben. 

1) Siirjasiddhdnta I, 28 flg., p. 23 flg. des Textes in der Uebersetzung von 
E. Bckqess a. a. O. im J. of the Am. Or. S. VI , p. 158 flg. Ein Ver- 
zeichnis der fehlerhaften Angaben dieser Art im Sürjasiddhänta findet 
sich cbend. p. 165. 

2) Sü rj asiddh änta II, 1 lig , p. 102 flg. und in der Uebersetzung von E. Buh- 
oess a. a. O. im J. of the Am. Or. S. VI, p. 121 flg. Die drei Orte sind 
die Conjunction, die Apsis und der Knoten. 

3) Colebuooke’b On the Algebra of the Hindus in dessen Mise. Essays II, 
p. 417 flg. Ueber die Titel dieser Siddh/inta sieh oben II, S. 1130 flg. 
Die Uebersetzung dieser zwei Kapitel hat folgenden Titel? Algebra, mith 
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Siddfuinia, welcher so betitelt worden ist, weil er dem Gotte 
Brahmä zugeschrieben wird. Er hat in dieser Schrift auch die 
Mathematik vorgetragen*, das dreizehnte und achtzehnte Kapitel 
dieser Astronomie , welche beziehungsweise Ganitädhjäja und Kui- 
takädhjdja betitelt sind, handeln von der Algebra. Zu seinem 
Werke besitzen wir Erklärungen von Katurveda Prithudaka. Von 

den drei dem Khalifen Al man cur im Jahre 751 von einem Indi- 

> 

sehen Astronomen mitgetheilten Siddhdnla kann der eine, Brdhma 
betitelte nur der des Brahmagupta gewesen sein, welcher auf den 
Befehl dieses Beherrschers der Gläubigen von Muhammed ben Ibrd - 
himAlfarzäni in das Arabische übertragen wurde und den Titel der 
grofsen Sindhind oder Hindaind erhielt. *) Auf den mathematischen 
Theil des Werks des Brahmagupta gründet sich die Schrift des 
'Abdallah Muhammed ben Musa, welche von der Algebra handelt 
und unter der Regierung des Khalifen Almutaddid von 892 bis 
902 verfafst worden ist. * 2 ) 

Von Brahmagupta s astronomischen Ansichten ist nur wenig 
zu melden. Er verwarf aus religiösen und andern ungenügenden 
Gründen die einzig richtige Vorstellung des Arjabhatta , der ge- 


Arithmetik and Mensuration from the Sanscril of Bhäscarächärya and Brahma 
gupta, translated by H. T. Colebbooke, London 1817. Kuttaka stammt ab 
von KuUa, welches Früchte zerschlagend bedeutet, und hat bei den Astro- 
nomen wahrscheinlich die Bedeutung „Lösung eines Problems", welches 
einer allgemeinen Methode der Lösung von bestimmten Gleichungen des 
eisten Grades nach Colebbooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 420 
Vorschub leisten sollte. Der damit verwand* e Ausdruck kuttära hat nach 
ebend. p. 360 bei Brahmagupta eine allgemeine Beziehung auf Algorithmen 
von unbekannten affirmativen und negativen Gröfsen, die theils Zahlen, 
theils taube Wurzeln sind. 

1^ Colebbooke a, -a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 504 flg. Der erste 
Titel ist eine Entstellung des Sanskrit - Titels siddhdnta, die sich darauf 
gründet, dafs die Araber mit Sind und / 'Und das ganze Indien bezeich- 
nen; der zweite ist eine Umkehrung dieser zwei Namen. 

2) Diese Schrift ist herausgegeben unter dem Titel: The Algebra qf Mohamed 
ben Musa. Edited and translated by Fredehic Rosen. London 1831. Dafs 
der Verfasser das Werk des Brahmagupta benutzt habe , bemerkt Rosen 
in der Vorrede p. X. Das Werk des Muhammed ben Ibrahim wurde 773 
vollendet. — Nach Albirüni bei Reinaud in dessen Memoire etc. sur V Inde 
p. 335 hatte Brahmagupta auch ein astrologisches, Karanakända - kuttaka 
betiteltes Werk verfafst. 
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mäfs der Aufgang und der Untergang der Gestirne dadurch be- 
wirkt werde, dafs die Erde, sich um ihre Achse drehend, sich 
um die Sonne bewege. 1 ) Einer seiner Gründe ist, dafs, wenn 
die Erde sich eine Minute in einem Athemzuge bewege, man 
nicht wissen könne, wohin sie gelange; ein zweiter ist, dafs, 
wenn die Erde sich um jhre Achse drehe, die hohen Gegenstände 
umfallen würden; ein dritter Grund ist die Berufung auf den 
altern Brahmasiddhdnta. Es ist unklar, ob er die Progression der 
Aequinoetial-Punkte zuliefs oder läugnete, 2 ) während es bekannt ist, 
dafs Arjabhatta ein periodisches Schwanken derselben angenom- 
men hatte. 3 ) Brahmagupta schrieb, wie mehrere andere Indische 
Astronomen, irrthüralich dem Saptai'shi oder dem Gestirne des 
grofsen Bären eine eigenthumliche Bewegung zu und gab die 
verschiedenen Lagen der sieben Rishi an, welche Bestimmungen 
selbstverständlich keinen Werth besitzen. 4 ) Die bedeutendsten 
Leistungen Brahmagupia's kommen besonders der Mathematik im 
Allgemeinen und der Algebra in ; s Besondere zu Gute, obwohl er 
in dieser Beziehung sein Vorbild Arjabhatta nicht übertrifft. 5 ) 
Der letzte Indische Astronom, von welchem in dieser Ueber- 
sicht der Geschichte der Astronomie zu handeln ist, heifst Bhds- 
kara oder Bhäskaräkärja und war um 1150 für die Förderung 
der Mathematik und der Astronomie thätig. 6 ) Er ist bis jetzt 
nebst Ldta, dem Verfasser der uns noch vorliegenden Abfassung 
des Sürjasiddhdnta , der einzige Indische Astronom, dessen Schrift 
durch den Druck allgemein zugänglich geworden ist. Ihr Titel 

1) Sieh hierüber oben II, S. 1143, S. 1144 und S. 1145, wo die betreffende 
Stelle angeführt ist. Sieh sonst Colebroojce a. a. O. in dessen Mise. 
Essays II, p. 302 Hg. 

2) Coi.kbrooke ebend. in dessen Mise. Essays II, p. 382. 

3) Sieh oben II, S. 1145. 

4) Colebrooke a. h. O. in dessen Mise. Essays II, p. 450. Die Angaben 
ßvahmayupla’s über die Lage der naxatra in einer von Albirüni aus dem 
Karffliakwitfakiitluka desselben mitgetheilten Stelle sind von M. Biot a. a. 
O. p. 81 Hg. erläutert worden. 

5) Lieber die Fortschritte Arjabhatta's in dieser Wissenschaft sieh oben II, 
S. 1141. 

Ö) Seine Zeit steht durch die Untersuchungen Colebrooke’s a. a. O. in des- 
sen Mise. Essays II, p. 419 fest; er vollendete- sein Werk Siddhdntaciro- 
mani im Jahre der (7</&a-Aera 1071 — 1072 oder 1150 — 1151. 
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lautet Siddhäntaciromani , d. h. Stirnschmuck eines astronomischen 
Systems. 1 ) Er war im Jahre 1036 dieser Zeitrechnung oder 1114 
geboren und zwar in der Stadt Viggalabida , welche in dem Schja- 
Gebirge liegt und in welcher sein der drei Veda sehr kundiger 
Vater Mahecvara wohnte. 2 ) Sein Sohn Bhäskara erhielt eine sehr 
sorgfältige Erziehung und zeichnete sich- sehr vortheilhaft als 
Dichter und durch seine mathematischen und astronomischen 

i 

Kenntnisse aus. Er benutzte bei der Ausarbeitung seines Werks 
die Schriften Brahmagupla's , Qridharas und Padtnanabha s. Der 

zweite Astronom ist der Verfasser eines mathematischen, Ganila- 

» * ' • 


1) Der Titel lautet, wie folgt: Lilävati ; a Treatise on Algebra and Geomelry. 
By Bhäskara Achärya. Pubtished under (he authority of the Committee of 
Public Instruction. Calcutta 1832. Das zweite, später gedruckte Kapitel 
ist betitelt Vigaganita. Diese zwei Kapitel dieses Werks sind von Cole- 
uhookk in’s Englische übertragen worden; sioh oben S. 846, Note 3. Eine 
frühere Englische Uebersetzung der Ulävati hat diesen Titel : Lilavati; a 
Treatise on Arithmetic and Geomeli'y. By Bhascara Acharya. Translated from 
the Original Sanscrit by John Taylor. Bombay 1816. Der zweite Theil 
oder das dritte und vierte Kapitel des Siddhäntaciromani haben folgenden 
Titel: The Gunitadhia; or a Treatise of Astronomy , mith aCommenlary en title d 
The Mitacshara , forming the third portion of the Siddhanl Shiromuni. By 
Bhaskara Acharya. Ediied by L. Wilkinson , Esq., of Sehore (= (Jr'ihära) 
and publishcd under the Authority of the Committee of Public Instruction. Cal- 
cutta 1842. The Golädhia; a Treatise on Astronomy, mith a Comtnentary 
entitled etc.] der übrige Theil des Titels und die Jahreszahl stimmen wört- 
lich mit dem vorhergehenden überein. Derselbe Englische Gelehrte hat 
aufserdem folgende astronomische Schrift drucken lassen: The Graha - 

läghava; a Treatise on Astronomy , mith a Conunentary by Malläri. Edited 
by L. Wilkinson, Esq. , of Sehore and published under the Authority of the 
• Committee of Public Instruction.- Calcutta 1848. Nach dem Sanskrit - Titel- 
blatte heifst der Verfasser dieser Schrift Ganecadaivagna. Von dem drit- 
ten Theile des Siddhäntaciromani dieses Mathematikers und Astronomen 

besitzen wir eine Lateinische Uebersetzung von E. Röeb unter diesem 

* 

Titel: Bhäscara Achärya Siddhanl a Siromani; sic dicli operis pars tertia 
Gunitadhia astronomia ; Latine vertit notasque adjecil E. HÖer im J. of the 
As. S. of B. IX , p. 53 flg. 

2) H. Bbockuaus Ueber die Algebra des Bhäskara in den Berichten von den 

Verhandlungen dei' Äönigl. Sachs. Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig , 

Uist.-Philol . C lasse , 1852, I, S. 1 flg., wo die Angaben des Verfassers des 

Siddhäntaciromani und die von seinen persönlichen Verhältnissen zusam- 
• * , 
mengestellt sind. Das 6’«///«-Gebirge ist nach oben III, S. 163 dasjenige, 

in welchem die Quellen der Kaveri liegen. 

Lassen’« Ind. Altcrthsk., IV. 
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sdra oder Quintessenz der Rechenkunst überschriebenen Werks, 
welches noch erhalten ist, während die Schrift Padmandbhas , 
eines berühmten Mathematikers , noch nicht wieder entdeckt ist. 1 ) 
Es mufs befremden, dafs Bhdskara unter seinen Gewährsmännern 
nicht den ältesten und sehr hervorragenden Arjabhaila namhaft 
macht. Nach seinen Aeufserungen zu schliefsen schätzte er seine 
Vorgänger nicht eben sehr hoch. Seine Schrift, welche die be- 
deutendste Leistung der spätem Indischen Mathematiker und 
Astronomen ist, hat mehrere Erklärer erhalten. . Der älteste 
heilst Gatigädhara oder Govardhana und war in Gambusaru gebo- 
ren. 2 ) Nach den in seinem Commentare enthaltenen chronologi- 
schen Angaben lebte er um 1420. Obwohl er nur die Lilävati 
und einen Theil des Vigaganiiq erläutert hat, verdient er doch 
wegen seiner Genauigkeit gelobt zu werden. Der nächste Com- 
mentator der Schrift des Bhdskara , Sur ja oder Sitrjaddsa , war in 
der Stadt Pdrihapura am Zusammengemünde der Godd (Goddvari) 
und der Vaidarbhd , d. h. der Varadd , zu Hause und lebte um 
die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts. Er hat in besondern 

Werken die einzelnen Theil e des Siddhäntaciromani des Bhdskara 

» • 

erläutert und in seinem Siddhäntasanhitäsära - samukkaja die astro- 
nomischen Lehren der Inder und der Muslim zusammengestellt. 3 ) 
Der dritte erwähnenswerthe Astronom und Astrolog heifst Ganeca , 
der Sohn Kecava's; er war in Nandigrdma in der Nähe Devagiri's 
oder Daulaläbäd's geboren und ist Verfasser eines Commentars zu 
dem Siddhäntaciromani und dem Grahaldghava. 4 ) Er gehörte einer 


1) Colebrookf. fuhrt die Schrift des ersten Mathematikers in seinen Mise . 
Essays II, p. 424 und p. 477 an; er bemerkt cbend. p. 122, dafs es ihm 
nicht gelungen sei, die Algebra des Padmanäbha wieder aufzunndeu. 

2) Colebrooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 451 flg. Die Stadt 
(jatnbusaf'a liegt nach Colkbrooke’s Note 28 Engl. Meilen nördlich von 
Bavaoeh oder richtiger Barukakktia. Gangädhara's Bruder Vishnu ist Ver- 
fasser einer Ganitasära betitelten Arithmetik. 

3) Sein Commentar zu Lilävati ist betitelt G üdhärlhasära und der zum Vigaga- 
nila Sürjaprakäca. 

4) Seine Verfasserschaft des zweiten Buchs erhellt aus dem Titelblatt, auf 
dem es heifst: Ganeca-daivagna-virakila , d. b. verfafst von dem Astrolo- 
gen Ganeca; der Titel des gedruckten Textes ist oben S. 849, Note 1 mit- 
getheilt worden. Seine Erklärung der Lilävati heifst Buddhivilusim und ist 
datirt vom fjäka - Jahre 1407 oder 154’'. Von den übrigen Commentatoren 
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Familie an, Welche sich eifrig mit der Astronomie beschäftigte ; 
von seinem Vater Kecava , seinem Bruder Narasinha und seinem 
Vetter Laxmidhara besitzen wir astronomische Schriften. Der 
gedruckte, MiUixara betitelte Commentar hat den Ranganälha zum 
Verfasser, welcher um 1624 blühete ; er haf nur die zwei letzten 
Kapitel des SiddhdrKaciromani erläutert. * 1 ) 

/ -Was zuerst die astronomischen Ansichten des BMskara be- 
trifft, so unterscheidet er sich in dieser Beziehung nicht we- 
sentlich von seinen Vorgängern. Er schrieb, wie diese, dem 
Gestirn der Saptarshi oder des grofsen Bären eine besondere Be- 
wegung zu; er behauptete gegen Brahmagupta , dafs eine Progres- 
sion der Aequinoctial-Punkte sich durch Beobachtungen erweisen 
lasse; er läugnete, wie dieser, dafs die Erde sich um ihre Achse 
drehe und um die Sonne sich bewege; er stimmte endlich mit 
den Gaina in dem Irrthume überein, dafs die Erde im Welträume 
herabfalle, verwarf jedoch , wie man erwarten konnte, dafs es, 
wie die Gaina annahmen, zwei Sonnen, zwei Monde und zwei 
Klassen von Planeten und Sternen gebe. 2 ) » 

Einen gröfsern Werth dürfen wir den mathematischen Lei- 
stungen dieses letzten bedeutenden Indischen Mathematikers und 
Astronomen zugestehen. In der Geometrie hat er, wie seine Vor- 
gänger, diese Wissenschaft, streng genommen, nicht weiter als 

* 

bis zur Lehre vom Kreise gebracht, weil schon Ärjabhatta das 
Verhältnis des Diameters zur Peripherie ziemlich genau ermit- 
telt hatte. 3 ) Was seine Algebra betrifft, so entlehnte er die Be- 


za Iihäskara’s Schriften, welche ziemlich zahlreich sind, brauchen liier 
keine namhaft- gemacht zu werden. 

1) Colkbrookk nennt a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 452 diesen Com- 
mentar Mitabhäshim , welcher Titel gleichbedeutend mit dem ersten ist. 
llanganiilha hat seiner Erklärung zugleich den Titel f^üsanäbhäshja beige- 
legt, weil er in seinen Nuten Beweise für seine Erklärungen beigebracht 

v 

hat. • 

2) Colkbrookk a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 351, p. 380 Hg., p. 392 

und p. 220. Die letzte Angabe findet sich in seinem Golädhjäja III, v.8- 10 

in der Ausgabe von Wilkinson p. 7. Der Titel dieses Kapitels besagt, 

dafs der Verfasser von der Erde und der Himmelssphäre in ihm handelt; 

gola , eigentlich Kugel, bedeutet auch Erd- und Himmels -Kugel. In dem 

Ganitädhjäja überscliriebenen Kapitel sind die Angaben über die Stellungen 
* 

der Gestirne enthalten. . 

3) Sieh oben II, S. 1138, Note 3. Er setzte das Verbältnifs der Peripherie 
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Zeichnung derselben durch vigaganita dem Arjabhatla; viga , eigent- 
lich Same,' hat auch die Bedeutung von Ursache und scheint in 
seiner mathematischen Anwendung eine Methode zu bezeichnen, 
bei welcher die Gründe des Verfahrens dargelegt werden. 1 ) Da 
Bliäskara die Arbeiten seiner Vorgänger sich zueignete, kann er 
uns die Stufe bezeichnen, welche diese Wissenschaft bei seinen 
Landsleuten überhaupt erreicht hat. Die Indischen Mathemati- 
ker kannten genau die Rechnung mit bestimmten Zahlen; sie 
hatten den unendlichen Quadranten entdeckt, welcher sich aus 
der Theilung bestimmter. Gröfsen durch eine Zahl ergiebt; sie 
besafsen eine allgemeine Methode der Auflösungen von Gleichun- 
' gen des zweiten Grades und haben mehrere Fälle eines hohem 
Grades entdeckt; sie hatten ferner eine allgemeine Methode ge- 
funden, um bestimmte Gleichungen des ersten Grades zu lösen 
upd verstanden eine Anzahl von Gleichungen des zweiten Gra- 
des mit Erfolg zu behandeln, deren Lösung von einer einzelnen 
versuchsweise gefundenen Gröl’se abhängt. Sie waren dadurch 
nicht sehr weit entfernt von der Entdeckung einer allgemeinen 
Methode der Lösung der Gleichungen der zuletzt genannten Art, 
welche in neuerer Zeit Lagrange erfunden hat. 2 ) Der unter 
den Hellenen am weitesten fortgeschrittene, im vierten Jahrhun- 
dert lebende Diophanlos hat es nicht so weit gebracht, als die 
Indischen Mathematiker. 3 ) Von dem Verhältnifs der Arabischen 
Mathematiker, von denen es feststeht, dafs sie bei ihren Arbei- 
ten die Schriften der Indischen Mathematiker zu Rathe gezogen 
haben, zu den letztem zu handeln, rnufs der Geschichte des Ara- 
bischen Wissens von Indien Vorbehalten bleiben. Dagegen mö- 
gen zum Schlufs einige Worte über die Darstellungsweise der In- 
dischen Mathematiker hinzugefügt werden. 4 ) 

zum Diamcter — 252,000 zu 02,822; das wahre Verhültnifs ist das von 
314,163 zu 100,000. Von der Geometrie handelt ßhdskara im ersten Ka- 
pitel, dessen Titel Lildvali nicht den Inhalt anzeigt, indem es eine lieb- 
liche oder heitere Frau bezeichnet. 

* 1) Sieh oben II, S. 1138. 

2) Colebrooke a. a. O. in dessen Mise. Essays II, p. 333. ßhäskara hat 
. natürlich die Arithmetik und Algebra im zweiten adhjdja seines Siddhünta- 

ciromani , dem Vigaganiia dargestellt. 

3) Sieh die Naclnveisungen hierüber oben II, S. 1142. 

4) II. Brookhaus a. a. O. in den //eric/den von den Verh. der K. Sachs. Ges. 
der Wissenschaften zu Leipzig 1852, I, S. 12 llg. 
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Ihre Schriften sind nicht, wie bei uns, in Prosa, sondern 
das eigentliche Werk, d. h. die Regeln und die Beispiele, in 
Versen und zwar meistens in den schwierigen Strophen der Kunst- 
poesie abgefafst. Die einer solchen Darstellungsweise der mathe- 
matischen Regeln und Operationen sich entgegenstellenden Schwie- 
rigkeiten wurden theils durch den grofsen Reichthum der Sanskrit- 
Sprache an Synonymen, theils durch den Umstand verringert, 
dafs diese Sprache eine grofse Leichtigkeit besitzt, zusammen- 
gesetzte Wörter zu bilden. * Eine andere Erleichterung gewährte 
die Bezeichnung der gröfsern Zahlen durch besondere Wörter 
und durch Benennungen von Gegenständen, welche sich nur in 
einer bestimmten Anzahl vorfinden und die auch zur Bezeichnung 
der kleinen Zahlen dienen. 1 ) Die Wahl der gebundenen Rede 
hatte einen doppelten Zweck, nämlich den Text vor Verderbnis- 
sen zu sichern und das Auswendiglernen der Regeln zu erleich- 
tern. Wenn trotz dieser Schwierigkeiten es dem Bhäskara ge- 
lungen ist, sich mit der erforderlichen wissenschaftlichen Schärfe 
auszudrücken, verdient er um so mehr unsere Bewunderung. 


Geschichte der Baukunst. ' 

• ^ 

Der Zeitraum , dessen politische Ereignisse ich in dem dritten 
und in der ersten Hälfte des vierten Bandes meines Werks be- 
richtet habe, bildet den Glanzpunkt in der Geschichte der Indi- 
schen Architektur, besonders hinsichts der Felsentempel und der 
Klosterhöhlen; da jedoch eine erschöpfende Darstellung dieses 
weitschichtigen Stoffes, hier einen zu grofsen und die Gränzen 
des hier beabsichtigten Umrisses weit überschreitenden Raum in* 
Anspruch nehmen würde, und ohnehin der besondern Geschichte 
der Indischen Baukunst Vorbehalten bleiben muls , werde ich mich 
darauf beschränken, nur die Hauptmomente hier hervorzuheben. 

Von den Felsentempeln und Klosterhöhlen in Aganla oder 
richtiger Uggajanta kommen hier besonders zwei, in Betracht, 

Y ' . H. . V • 

„ *. * 

♦ « • 

«* 

. w 

1) 7jd B. Veda für vier. E. Jacquet hat in seiner oben II, S. 1141, Note 1 
angeführten Abhandlung' diese Bezeichnungen zusammengestellt; Beispiele 
der ersten Art sind padmu für 10,000 Millionen und koti für 10 Millionen. 
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nämlich der siebzehnte und die sechste. 1 ) Diese Höhle wird ge- 
wöhnlich die des Zodiakos genannt, weil man geglaubt hat, in 
ihr eine Abbildung des Thierkreises zu erkennen, was jedoch 
sehr zweifelhaft ist. Sie ist 64 Fufs lang und 63 Fufs breit; es 
finden sich dort zwanzig Säulen, welche wie gewöhnlich zwei 
und zwei sich gegenüberstehende Reihen bilden. In den Gemäl- 
den an der rechten Seitenwand, die noch ziemlich gut erhalten 
sind, erkennt man noch einen festlichen Aufzug, in dem auch 
Elephanten erscheinen; einer von ihnen ist weifs; es ist bekannt, 
dafs die weifsen Elephanten von den Barmanen und Siamesen 
sehr geehrt werden. Auf der hintern Wand ist eine Jagdscene 
dargestellt. Die Darstellungen auf der linken Wand sind undeut- 
lich geworden. Ueber dem Eingänge erblickt man acht Figuren, 
welche mit untergeschlagenen Beinen sitzen und ohne Zweifel 
fromme, in die Beschaulichkeit versunkene Personen darstellen. 
Die Urheber dieser Malereien dürfen eine Vergleichung mit Or- 
gagna und Giovanni von Fiesoie nicht scheuen. Die Bedeutung 
dieser Klosterhöhle ist die , dafs sio ein Beispiel von der Aus- 
schmückung eines Felsen -vihdra durch Gemälde liefert. Dieses 
Werk gehört zu der dritten Abtheilung der Felsenklöster, die 
durch die Anwendung von Säulen charakterisirt werden. 2 ) Das 


1) On the Rock-cut Temples of India. By James Fekgusson, Esq. , im J. of 
the Li. As. S. VIII, p. 48. Ueber den Namen sieh obeu I, S. 572, Note 1. 
Eine kürzere Beschreibung dieser berühmten Tempelgruppe findet sich in 
folgender Abhandlung: Mcmoir on the Cave- Temples and Monasteries and 
other Aneient Buddhistieal , Brahmanical and Jaina Remains of Western 
India. By John Wilson, D. D., Honorar y President of the Bombay Brandt 
of the Royal Asiatic Society im J. of the B. B. of the R. As. 8 . III, p. 71 flg. 

4 Die Behauptung, dafs sich dort eine Darstellung des Zodiakos finde, wird 
durch die oben II, S. 128, Note 3 bezeichnete Beschreibung derselben von 
J. R. Alexander nicht erwiesen. 

2) Sieh oben II, S. 1169. Die bei Uygajanta erhaltenen Felsen -Klöster und 
Tempel liegen im Thale der Tapti , am rechten Ufer derselben, und Rind 
in einer zwischen 500 und 600 Fufs hohen Felswand eingebauen, welche 
durch Schluchten zerrissen ist; in solchen sind die in Rede stehenden Denkmale 
ausgehauen. Am Eingänge zur ersteh Schlucht fällt ein kunda geheifsener 
Wasserfall in sieben einzelnen Fällen vom Gipfel des Felsens herunter. 
Die Hohe dieser Aushöhlungen über der Erde wechselt zwischen 30 und 
40 und 100 und 150 Fufs; es sind ihrer im Ganzen sieben und zwanzig, 
nach James Fekgusson a. a. O. im ./. of the R. As. S. VIII, p. 24. 
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zweite Kloster bietet das Beispiel eines zweistöckigen Felsen- 
vihdra dar. Im obersten Stockwerke finden sich zwölf Säulen, 
deren Basen einfach sind, während die Kapitale stark hervor - 
treten. 1 ) An den Wänden sind Gestalten Buddhas eingegraben. 
Die obere Höhle bildet ein Viereck, dessen Seiten 53 Fufs lang 
sind; die Seitenschiffe sind nur 9 Fuls weit. Die untere Höhle 
hat denselben Umfang, nur finden sich hier vier Säulen mehr; 
diese Säulen sind sehr einfach; es kommen jedoch einzelne Bei- 
spiele von reich verzierten Säulen vor, welche Aehnlichkeiten 
mit den reinen Gothischen darbieten. 2 ) Bei der Beurtheilung 
der bei Uggajanla erhaltenen Denkmäler ist nicht zu übersehen, 
dafs sie durch die Einflüsse der Feuchtigkeit im Verlauf der 
Zeiten sehr gelitten haben. Diese Denkmale des frommen Sin- 
nes der frühem Inder zeigen einen ausschliefslich Buddhistischen 
Charakter. Die jüngsten dortigen Felsen -Klöster und Tempel 
gehören dem sechsten Jahrhundert an. 3 ) f 

Eine besondere Beachtung verdienen die Felsentempel bei 
Karli , welche in den westlichen Ghat auf der Strafse von Bom- 
bay nach Puna, etwa gleichweit von diesen beiden Städten ent- 
fernt sind. 4 ) Der gröfste Tempel ist 102 Fufs lang und 8t Fufs 
breit; die Breite des Schiffs ist 45 Fufs von einer Wand zur 
andern; die der Flügel beträgt 25 Fufs. Das Schiff ist auf jeder 
Seite von den Nebenschiffen durch fünfzehn schöne Säulen ge- 
trennt; die Kapitale dieser Säulen stellen knieende Elephanten 
dar, auf deren Rücken eine männliche und eine weibliche und 
mitunter nur zwei weibliche Gestalten sitzen. Hinter dem kailjfi 


1) James Febgusson a. a. O. im J. of Oie R. As. S. VIII, p. 51. 

* 1 

2) James Febgusson a. a.O. im J. of Oie R. As. S. VIII, p. 53. 

ft 

3) James Febgusson a. a.O. im J. of Oie R. As. S. VIII, p. 48 und p. 55. 

„ Ich habe oben. S. 055 die Vormuthung ausgesprochen, dafs der von Fahien 

* \ 

beschriebene Felsentempel in Uggajavta zu suchen sei. Eine in l/ggajanta 

• * 4 » • 4 l 

gefundene und von James Pbinbkp im J. of Oie As S. of B. V, p. 348 
und PI. IX, No. 4 bekannt gemachte Inschrift ist zu undeutlich, um ent- 
ziffert werden zu können; sie beweist jedoch durch den Charakter des 

«* • 

Alphabets , dafs sie ziemlich alt ist. Diese Bemerkung gilt auch von den 
ebend. p. 556 mitgetheilten Inschriften von Uggajanla. 

4) James Fergusson a. a. O. im J. of Oie R. As. S. VIII, p. 56 flg. und John 
Wilson a. a. O. im J. of the B. B. of the R. As. S. III, p. 48 flg. Nach 
ihm wird der Name richtiger Kürlä geschrieben. 


1 
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finden sich sieben einfache Säulen, so dafs die Gesammtzahl der- 
selben sieben und dreifsig beträgt. Von dem hölzernen Sonnen- 
schirme über dem Heiligthume sind noch Ueberreste erhalten. 
Die hölzernen Rippen des Dachs sind noch unverletzt. Vor dem 
Tempel findet sich ein einer Brücke ähnlicher Bogen. Vor der 
Fronte erblickt man einen Balkon, der nur hier und vor der 
grofsen Höhle in Salsette vorkommt, jedoch früher höchst wahr- 
scheinlich vor mehrern Höhlen in Uggajanta vorhanden war; er 
wird von vier sehr kleinen Pfeilern getragen und war mit Holz- 
schnitzwerk verziert. Er diente ohne Zweifel als eine Gallerie, 
auf welcher sich die Musikanten bei Festen befanden; es kom- 
men nämlich sichere Beispiele von diesem Gebrauche in Salsette 
und sonst vor. Von Gemälden sind zwar keine deutlichen Spu- 
ren noch erhalten; da die Wände dieser Höhle jedoch mit Gyps 
beworfen sind und dieser Tempel von fivaiten benutzt wird, die 
in ihm ein linga errichtet haben, mögen sie die früher vorhan- 
denen Gemälde absichtlich zerstört haben. Dafs dieser Tempel 
Anhängern der Religion Buddhas gehörte, wird dadurch gewifs, 
dafs im Hintergründe desselben noch der dhdtugopa oder Reliquien- 
behälter erhalten ist. Dieses Felsen -kaitja ist hinsichtlich der 
harmonischen Verhältnisse der einzelnen Theile desselben und der 
Vortrefflichkeit der Ausführung entschieden von allen das schönste; 
„ein Vorzug desselben ist der, dafs der dhdtugopa so gestellt ist, 
dafs das volle Licht auf ihn fällt. 1 ) Es wäre daher für die Ge- 
schichte der Indischen Baukunst sehr wichtig, die Zeit der Aus- 
grabung dieses Tempels bestimmen zu können. Dabei kommen 
zwei Momente in Betracht: die Vollendung dieses Werka und 
eine auf einer Säule vor demselben noch erhaltene 'Inschrift. 
Diese besagt, dafs ein dortiger sinhastambha , d. h. oine Löwep- 
Säule, die Gabe eines Agnimiira war. 2 ) r Der Charakter der Schrift 


1) James Fekqusson a. a. O. im J. of the R. As. S. VIII, p. 59 un<Tp. 61. 

2) Sie ist bekanut gemacht worden von James Prinsep im J. of the As. S. 

of B. VI, p % 1014 und PI. IX, No. 1. Der Herausgeber liest die Nameu 

» * 

Agimilra Ukas und den seines Vaters Sahn Ravisahhoti , welche Lesart ge- 
wifs nicht richtig ist. John Stevenson giebt dafür in seinen Historical 
Barnes and Facts, conlained in the Känheri (Kennen) Inscription im J. of the 
B. B. of the R. As. S. V, p. 3 und p. 152 „Häuptling Agimita (= Agni- 
rnitra im Sanskrit), Sohn des Grofskönigs Bhoti li , was richtig sein wird; 
nur wird der letzte der Vasall eines andern Königs gewesen sein. 
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hat grofse Aehnlichkeit mit dem Alphabete der altern Gupta , da- 
neben jedoch auch Formen eines etwas spätem Zeitalters, so 
dafs die in Rede stehende Inschrift dem vierten oder spätestens 
dem fünften Jahrhundert zugeschrieben werden mufs. *) Da nun 
nicht angenommen werden kann, dafs die fragliche Säule älter 
als der Tempel selbst sei, glaube ich den bedeutendsten Felsen- 
tempel in Kärlä spätestens in das fünfte Jahrhundert setzen zu 
können; dabei ist jedoch nicht zu übersehen, dafs die vollendete 
Form der Felsen - kaitja uns auf einmal ohne Vermittelung mit 
der weniger vollendeten Gestalt derselben entgegen tritt. 1 2 3 ) Einige 
dortige Bauten müssen jedoch älter sein, w r eil in einer dortigen 
Inschrift der Andhrabhritja - Fürst Pudvmdvi , mit dem Beinamen 
Vdsishthiputra , als Beschützer der dortigen Mönche gelobt wird 
und dieser im Anfänge des dritten Jahrhunderts regierte. 

Die Felsen-Tempel und Klöster bei dem schon von Ptolemaios 
erwähnten Näsika haben für die hier beabsichtigte kurze Ueber- 
sicht der Geschichte der Indischen Architektur keine besondere 
Wichtigkeit, während die dort erhaltenen Inschriften sehr er- 
wünschte Beiträge zur Aufhellung der frühem Geschichte des 
westlichen Indiens liefern. Da ich bei einer frühem Veranlas- 
sung das aus diesen epigraphischen Denkmalen erzielte Ergebnifs 
meinen Lesern vorgelegt habe,?) kann ich sie darauf verweisen 
und mich auf die Bemerkung beschränken, dafs durch die Er- 
wähnung des Andhrabhritja- Monarchen Qri-Karni, mit den Beina- 
men Goiamipulra und Samacrijagna , der im Anfänge des dritten 


1) Nach John Wilson a. a. 0. im J. of the B. B. of the li. As. S. III, p. 48 
glaubte James Bihd in einer Inschrift von Kärlä den Namen Dulhaina H ara 
zu lesen, der von dem des Singhalesischen Königs Dnshtägamani nicht ver- 
schieden sein soll, so dafs der Tempel demnach nach oben II, Beilage II, 
S. XXVIII zwischen 101 und 137 zu setzen sein würde. Es braucht kaum 
ausdrücklich bemerkt zu werden, dafs diese Muthmafsung ganz werthlos ist. 

% * V 

2) James Ferousson a. a. O. im J. of the R. As. S. VIII, p. 35. Von den 
übrigen bei Kärlä erhaltenen Felsen-Tempeln und Klöstern handelt John 
Wilson a. a. O. im J . of the B. B. of the R. As. S. III, ; p. 48 11g. Die 

c 9 9 

übrigen dort erhaltenen Inschriften sind von John Stevenson a. a. O. im 
J . of the B. B. of the R. As. S. V, p. 152 fl g. veröffentlicht; er schreibt 
den Namen Karlen. m 

3) Sieh oben S. 79 flg. Näsika liegt nach oben III, S. 172 in dem Quell- 
gebiete der Godduari. 
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Jahrhunderts herrschte, die Anfänge dieser Bauten bestimmt wer- 
den, von welchen jedoch einige später entstanden sein können. 1 ) 
Sie sind Buddhistischen Ursprungs. Dieses Gepräge trägt eben- 
falls die bedeutende Gruppe von Felsen - kaitja und vihära bei 
Gunira in den westlichen Ghat, deren Entstehung wegen der Form 
der Schrift der Inschriften nicht genauer festgesetzt werden kann, 
als dafs sie den vorhergehenden etwa gleichzeitig sind. 2 ) 

Von den übrigen auf dem Hochlande des Dekhan erhaltenen 
Denkmalen der Indischen Baukunst sind noch zwei Gruppen bei 
dieser Uebersicht zu berücksichtigen, nämlich die berühmten 
und von den Europäischen Besuchern und Beschreibern dersel- 
ben bewunderten Tempel bei Ellord und die erst neuerdings ent- 
deckten, in dem Gebirge Indhjddri gelegenen Felsen-Tempel und 
Klöster. 3 ) 

Um mit diesen letzten den Anfang zu machen , so kommen 
dort besonders folgende Höhlen in Betracht. Die eine Höhle hat 


1) Diese Inschriften sind mitgetbeilt worden von John Stevenson ». a. O. 
im J. of the B . B. of the R, As. S. V, p. 49. Es sind dort drei gröfsere 
nebst mehrern kleinern Höhlen. Sie sind auch von John Wilson beschrie- 
ben worden a a. O. im J. of the B. B. of the R. As. S. III, p. 65 flg. 

2) Die dortigen Inschriften sind von John Stevenson unter der Aufschrift 
The Sahjddri Inscriptions im J. of the B. B. of the R ■ As. S. V, p. 100 flg. 
herausgegeben. Gunira liegt nach Edward Thornton’s Gazetleer etc. II 
n. d. W. Jooncre 19° 14 ’ nördl. Br. und 91° 30* östl. L. von Ferro. — 
Sa/yddri ist der Name des nördlichsten Theils des West- Ghat, welcher 
das Thal der untern Tapti im Süden umwallt. — Die Inschriften an den 
Höhlen bei dem 3 Engl. Meilen südöstlich von Kdrlä oder Karlen gelege- 
nen liaga hat John Stevenson a. a. O. im J. of the B. B. of the R. As. 
S. V, p. 159 flg. veröffentlicht und ebend. p. 189 flg. die von Kaden oder 

«. Korah , welches wenig südlich von Bombay an einem kleinen Meerbusen 
liegt, ebend. p. 5l flg. Von den dortigen architektonischen Denkmalen 
findet sich eine Beschreibung bei John Wilson a. a. O. im J. of the B. 

* M 

B. of the R. As. S. III, p. 44, wo der Name Kuda geschrieben wird. 
Diese beiden Ruinen - Gruppen sind Buddhistisch und vermuthlich denen 

von Karin gleichzeitig. 

♦ * m 0 »** 

3) Diese sind zuerst beschrieben worden, von JopN Wilson in seinem Second 
Memoir on the Cave-Tetnples and Monasteries and other Ancient Buddhisticaf, 
Brahmanical and Jaina Remains of Western India im J. of the B. B. of the 
R. As. S. TiV, p. 353 flg. Das Indhjädri-Oebirge gehört derselben Gebirgs- 
kette an, in welcher Uyyajanta liegt. Der Namen wird auch lnyädri ge- 
schrieben. 
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nur einen einzigen Eingang und neben ihr finden sich vier klei- 
nere; vor der Höhle erhebt sich eine geräumige Veranda , an de- 
ren Seiten mehrere Zellen ausgegraben sind. Im Innern dieses 
Felsentempels erblickt man mehrere Skulpturen, welche nach den 
allerdings nicht ganz genauen Beschreibungen derselben die Dhjdni 
Buddha und die Dhjdni Bodhisativa darzustellen scheinen. 1 ) Es 
wäre sehr wünschenswcrth, dafs dieser von den rohen Bewohnern 
dieses Waldgebirges dem Ghatotkaka , dem Sohne des Pänduiden 
Bhima mit der Riesin II iditnbd , zugeschricbene Felsentempel ge- 
nauer untersucht würde, um zu ermitteln, ob dort auch eine Dar- 
stellung des Adi Buddha erhalten sei. Neben diesem Tempel sind 
einige andere erhalten, welche hier füglich mit Stillschweigen 
übergangen werden können; dagegen verdient ein anderer Felsen- 
tempel der dortigen Gegend eine etwas genauere Beschreibung, 
weil er sich durch mehrere Eigentümlichkeiten auszeichnet. 2 ) 

Das Kloster , von dem jetzt die Rede ist, liegt bei dem Dorfe 
Bailalbati, etwa 18 Englische Meilen westlich von UggajarUa , auf 
einer Hochfläche, die ohngefähr 800 Fufa über dem Meere erha-’ 
ben ist. Der vihdra bildet ein Viereck von 80 Fufs und wird 
jetzt die Wohnung des Gumbher Duz geheifsen. Es besteht aus 
einer innern Halle und einer äufsern Veranda; die erste zeigt 
eine Kolonnade von schönen, mit Skulpturen geschmückten Säu- 
len; an den Seiten der Halle sind Kammern und Zellen in Fel- 
sen ausgegraben, und hinter der Halle findet sich das Heilig- 
thum. Die Veranda ist 80 Fufs lang und 12 Fufs breit, und an 

• 

sie schliefsen sich mehrere Kapellen an;, die Vorhalle wird von 
zwei Pfeilern getragen. An der westlichen und der östlichen 
Seite der Veranda sind die meisten Säulen noch erhalten. An 
den Wänden der Veranda sind oben Bänder von Rosetten und 
Netzwerk angebracht; in einer kleinen, nur 2 Fufs im Viereck 
weiten Höhle entdeckte der Beschreiber dieser architektonischen 
Denkmale eine- Inschrift in dem alten, in den Inschriften der 

* « ' . -e . 

* * < #»•'* 

1) Nach den Bemerkungen votj Joän Wilson a, a. O. im J. of the ß. B. of 
the B. As. S. IV, p. 359. 

2) Die dortigen Ceberreste Buddhistischer Tempel und Klöster sind zuerst 
beschrieben worden in: Buddhist Caves in the Circars of Baiialbari of Dom 
latabad in the Nizam's Dominions. By W. H. Bkadlky, Esq., Surgeon Ben- 
gal Army , allached to II. 11. the Nizam’s Service im J. of (he B. B. of the It> 
As. S. V, p. 117 flg. 
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Felsenterapel gebrauchten Alphabete, woraus gefolgert werden 
darf, dafs dieses Werk ziemlich alt ist. 

Aus der Veranda führen vier Thorwege nach der Halle; ihre 
Seiten wände sind mit Skulpturen bedeckt, in denen verschiedene 
Scenen dargestellt werden und Bilder Buddha’ s häufig sind. Die 
Halle bildet, wie schon bemerkt worden, ein Viereck von 80 Fufs; 
ihre Säulen haben einfache Basen , achteckige Schafte und tragen 
oben korbähnliche Kapitale; die Säulen in der Veranda unter- 
scheiden sich nicht wesentlich von ihnen. In den Zellen finden 
sich noch sitzende Bilder Buddha' s und der Dhjdni Bodhisattva. 
In dem Heiligthume selbst ist dieser Religionsstifter auf einem 
Throne sitzend abgebildet und neben ihm zwei kolossale Bodhi- 
sattva. Die beiden Seiten -Kapellen sind ohne Skulpturen. Die- 
sem Tempel -Kloster gegenüber findet sich auf der andern Seite 
der Schlucht eine Ausgrabung, die nichts Merkwürdiges dar- 
bietet. 1 ) 

Fs bleibt mir noch übrig, ehe ich diese Gegend verlassen 
kann, einiger Denkmäler der Gaina zu gedenken. Diese sind 
in der Nähe der im Gebiete des Nizam liegenden Stadt Kondor 
erhalten. 2 ) Dort kommen mehrere Nischen vor, in welchen Sta- 
tuen der vier und zwanzig Tirthankara aufgestellt sind ; sie sind . 
durch die einem jeden von ihnen beigegebenen Kennzeichen be- 
merklich gemacht, und Pdrcvandtha wird von den dortigen Gaina 
verehrt. 3 ) 

Es war natürlich, dafs die grofsartigen Bauwerke bei Ellora 
oder richtiger Veriura viele Beschreiber finden würden. Die dor- 
tigen Ueberreste unterscheiden sich von allen übrigen sowohl 
durch ihren Stil, als durch den Umstand, dafs sie uns alle drei 
Hauptformen der Indischen Religion, den Buddhismus, den Brah- 
manismus und die Gaina-Lchva vor die Augen führen. 4 ) 


* 1) Uggajanta Hegt nach Edward Thornton’s Gazetleer otc. I u d. W. Adjunta 
30° 32' nördl. Br. und 93 ni 33' östl. L. von Ferro, 100 Engl, feilen nord- 
östlich von Puna uud ist dem Nizam unterworfen. 

2) John "Wilson a. a. O, im J. of the B. B. of the B. As. S. IV, p.*35l flg. 

• • • £ 

Der Bericht gehört dem Caplain Ross. Die oben erwähnte Stadt mufs in 

* «. 41 * 

dem nordwestlichsten Theile des Reichs des Nizam gesucht werden. 

3) Dieser drei und zwanzigste Gina ist nach oben’S. 777 der eigentliche Grün- 
der der Gaina - Sekte. 

4) Die sehr reichhaltige Litteratur über diese Tempel- und Kloster- Gruppe 
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Die dortigen Denkmale werden am passendsten so beschrie- 
ben, dafs man mit den südlichsten beginnt und mit den nörd- 
lichsten schliefst, weil man dadurch zugleich die chronologische 
Aufeinanderfolge derselben berücksichtigt. * 1 ) Sie bilden drei Ab- 
theilungön ; die zehn ersten gehören den Buddhisten, die nächsten 
vierzehn den Brahmanen, die sechs folgenden tragen einen ge- 
mischten Charakter, indem sie schwerlich den Gaina zugeschrie- 
ben werden können, obwohl sie weder rein Buddhistisch, noch 
* rein Brahmanisch sein können. Dem hier vorliegenden Zwecke 
wird Genüge geleistet werden, wenn ich von jeder dieser drei 
Abtheilungen das am meisten charakteristische Werk beschreiben 
werde. 

Von der ersten Abtheilung ist die Höhle die bemerkenswer- 
theste, welche dem Baumeister und Künstler der Götter, dem 
Vipvakarman beigelegt wird. 2 ) Sie ist zwar kleiner als die gröfsern 
Höhlen in SalseUe , Käriü und Uggajanta , indem sie nur ein Viereck 
von 43 Fufs bildet; sie zeichnet sich jedoch durch besondere 
Schönheiten vor den sonstigen aus. Die Vorhalle ist ein Viereck 
von 24 Fufs; an drei Seiten derselben findet sich eine Kolonnade; 
durch ihre Einfachheit macht sie einen höchst gefälligen Eindruck. 
Der Tempel unterscheidet sich dadurch von allen übrigen, dafs 
in seiner Mitte eine Art von Fenster angebracht ist, welches von 
aufsen kaum sichtbar ist; dadurch ist diese Tempelhöhle schlech- 
ter erleuchtet, als es sonst der Fall ist. Er ist sehr durch seine 
Einfachheit und Zierlichkeit ausgezeichnet; zwei Säulen tragen 
eine Gallerie und sind, wie die acht und zwanzig übrigen, schlank 
und achteckig; an den Wänden sind Skulpturen in einer dreifachen 
Reihe unter einander ausgehauen ; unter dem die Decke tragenden 
Bogen stellen sie männliche und weibliche Cobra de Capello oder 
Hut -Schlangen dar. Vor dem dhdlugopa ist Buddha sitzend ab- 
gebildet, neben ihm zwei Begleiter; über seinem Haupte erscheint 
eine Anzahl von fliegenden Gestalten, wie sie nur in den spätem 


hat John Wilson a. a. O. im J. of the B. B. of the B. As. S. III, p. 80 flg. 
verzeichnet; er gedenkt nur einer einzigen Schrift nicht, die ich nur aus 
Anführungen kenne, nämlich: The 11 anders of Ellora , being a Narrative of 
a Journey io Ihe Temples and Dwellings excavated out of Mountain of Gra- 
nite at Ellora in the East- Indies. By I. -G. Seely. London 1821. 

1) James Ferousson a. r. O. im J. of the li. As. S. VIII, p.74fig. 

2) James Ferousson a a. O. im J. of the R. As. S. VIII, p.74flg. 
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Buddhistischen Felsentempeln Vorkommen und eine Abweichung 
von der ältern Verehrung Qdkjamunfs bekundet. Diese Annähe- 
rung an einen Brahmanischen Gebrauch giebt die Vermuthung 
an die Hand, dafs dieser Tempel Jm achten oder neunten Jahr- 
hundert ausgegraben worden sei. In der Umgebung dieses Tem- 
pels finden sich mehrere Klöster, deren genauere Beschreibung 
für den hier vorliegenden Zweck unnöthig ist; es möge nur be- 
merkt werden, dafs einige sich durch ihre einfache und schöne 
Bauart sehr empfehlen, und dafs in einem auch Darstellungen 
der Dhjdhii Buddha und Dhjdni Bodhisattva erhalten sind; dann, dafs 
der Dacävatdra genannte Felsentempel, in dessen Vorhalle ein 
Bild des Stieres Qivas, des Nandi , erscheint, den Beweis liefert, 
dafs die Qivaiien die Urheber desselben sind und dafs die Brah- 
manen den Bau von Felsentempeln den Buddhisten entlehnt 
haben. 

Der bemerkensvrertheste und grofsartigste Tempel der Brah- 
manen wird nach dem Berge Kailüsa gcheifsen, nach welchem 
die Brahmanen oft den Sitz Civas verlegen. Dieser Tempel trägt 
einen durchaus Brahmanischen Charakter sowohl in der Anord- 
nung seiner Theile, als in seinen Verzierungen. *) Er ist der 
gröfste aller dortigen Tempel und zwar 103 Fufs lang und 56 Fufs 
breit; seine Höhe ist sehr verschieden, indem er unten nur 17 Fufs 
hoch ist, während der pyramidalische Dom die Höhe von 90 Fufs 
erreicht. Er wird von einer Reihe kolossaler Elephanten getra- 
gen, welche die Karyatiden der Säulen bilden. Er ist unendlich 
reich an Skulpturen, welche uns viele Geschichten der Brahma- 
nischen Götter vor die Augen führen. In dem Tempel sind diese 
Skulpturen Qivuitisch; in der südlichen Kolonnade sind die Ver- 
körperungen Vishnus dargcstellt, während die in der nördlichen 
Kolonnade dem Qivaitischen Mythenkreise angehören. Vor den 
Kolonnaden finden sich kleinere Steinpagoden, vor welchen Ele- 
phanten in übernatürlicher Gröfse als Wächter erscheinen ,. und 
neben ihnen erheben sich 30 Fufs hohe Obelisken. Der Haupt- 
fehler dieses Tempels ist der, dafs er in einer Gruft eingeschlos- 


1) James Ferqüsson a. a. O. im J. of the R. As. S. VIII, p. 78 flg. und 
Account of the Caves of Etlora. By Capldin W. II. Sykes in Trans, of the 
JAt. Soc. of Bombay III, p. 2(51 flg. ; außerdem John Wilson a. a. O. im 
J. of the B. B. of the R. As. S. III, p. 86 flg. 
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sen ist, wie der in Dhumnär , so dafs der Thorweg oder das go - 

* 

pura sich ganz vor dem Anblicke der Besucher verhüllt. l ) Das 
Vorbild dieses Tempels haben die des südlichen Indiens in Tan- 
go ? •, Kongevaram oder Känki und sonst gegeben, welche gebaut 
und nicht in Felsen ausgegraben sind. 2 ) Die Entstehung dieses 
Baustils wird in die Zeit des Königs von Kola , des Mgendra , 
gesetzt, der in' der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts re- 
gierte; nach dieser Zeit wird dieser Baustyl sich nach den nörd- 
lichen Gebieten des Dekhan’s verbreitet haben. Das charakteri- 
stische Kennzeichen desselben, das gopura oder der Thorweg, 
ist den nördlichen Indern unbekannt. Diese Form, so wie der 
Gebrauch eines vämana oder eines zweistöckigen Gebäudes sind 
die der Baukunst des südlichen Indiens entlehnten Bestandtheile, 
während' die Zuthaten eigenthümlich sind; die Anwendung des 
vämana ist jedoch älter, als die des gopura , weil von ihnen uns 
schon in Uggajanta Beispiele begegnet sind. 3 ) 

Von den sechs noch übrigen Höhlen bei Ellora ist die Dhu- 


1) James Ferousson a. a. O. im J. of the R. As. S. VIII, p. 78. Dhumnär 

liegt nach John Wilson a. a. O. im J. of the B. ß. of the R. As. S. VI II, 

p. 73 in der nächsten Nähe des Dorfes Kandaväsa und dieses 40 Engl. 

Meilen südöstlich von Ni/nuk, welche Stadt 24° 27' nördl. Br. und 02° 

34 östl. L. vonFerro, 155 Engl. Meilen nordwestlich von Motv zu suchen 

ist. Es finden sich dort, wenn die kleinern Höhlen mitgezählt werden, 

nach dem ersten Verfasser a. a. O. p. 71 zwischen sechzig und siebenzig. — 

Zu der zweiten Abtheilung der Höhlen bei Ellora gehören auch diese drei. 

Die eine wird Rävanaka kaie , d. h. ,, Asche des Räoana “, genannt, bietet 

jedoch Qivaitische und nicht Vishuuitische Skulpturen dar, wie der Name 

• 

zu glauben veranlassen könnte. Diese zeichnen sich durch ihre grofse 
Schönheit aus und führen auf die Ansicht, dafs sie später als di eDhumär- 
lena geheifsene Höhle sei. Ihr Baustil ist dom der Vicvakarma- Höhle sehr 
ähnlich. Die zweite Höhle heifst Lanka und verdient wegen ihrer Schön- 
heit den besten Werken dieser Art gleichgesetzt zu werden. Dieser Tem- 
pel mufs jünger als der Äailäsa sein, nach dessen Plane er gebaut ist. Er 
enthält einige, nicht besonders schöne Skulpturen, die sich auf die Ge- 
schichte Räma's beziehen. Die dritte, Indrusabhä , d. h. Versammlungs- 
halle des Indra , genannte Höhle weicht von den übrigen darin ab , dafs 
dieSäulen kürzer und massiver sind, als sonst; dieses hindert jedoch nicht, 
ihre Entstehung in dieselbe Zeit mit den vorhergehenden zu setzend 7 . 

2) James Ferousson a. a. O. im J. of the R. As. S. VIII, p. 79 flg. Ueber 
die Zeit des Königs Räqendra sieh oben S. 245. 

3) Sieh oben S. 855. 
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mdrlena geheifsene die beachtenswertheste. *) • Sie ist die gröfste 
und die schönste aller dortigen Ausgrabungen und in Betreff ihrer 
Einzelnheiten trägt sie einen durchaus Brahmanischen Charakter. 
Die Halle gleicht genau den Tempeln in Berolli und' in der Fe 
stung Kumulmir; der einzige Unterschied ist, dafs diese Tempel 
frei stehen und aufgebaut sind, während, der in Rede stehende 
in einen Felsen eingeschlossen ist, wie die Buddhistischen. 1 2 ) Die 
Skulpturen sind nicht so ausgeführt, wie die in der grofsen Höhle 
von Elephaiita , welche dieser sonst in allen Einzelnheiten ähnelt; 
nur ist ,sie etwas grölser, indem ihre Halle 150 Fufs in jeder 
Richtung lang ist, die von Elephanta hingegen nur 130. Die 
Skulpturen stellen den Civa und seine Gattin Pärvali dar. Nach 
den dortigen Darstellungen dieses Gottes erscheint er als Trimürti, 
d. h. als der Vereiniger der Thätigkeiten der drei grofsen Götter 
der Schöpfung, der Aufrechterhaltung der Weltordnung und der 
Zerstörung der Welt. 3 ) Am Eingänge zu diesem Tempel erheben 
sich Statuen Buddha' s. Diese Momente geben die Vermuthung 
an die Hand, dafs er einer Qivaitischen Sekte zuzuschreiben sei, 
welche die Buddhisten verdrängt habe und ihren Sieg dadurch 
an den Tag legte, dafs sie Statuen des Gottes ihrer Gegner am 
Eingänge zu diesem Tempel aufstellen liefs. 4 ) 

Die in den Tempeln bei Ellora erhaltenen Skulpturen ver- 
dienen vor allen sonstigen Indischen Werken dieser Art durch 
ihre Schönheit und die Vortrefflichkeit ihrer technischen Ausfüh- 
rung das gröfste Lob und die besten können den vorzüglich- 
sten Leistungen der Griechen unbedenklich gleichgesetzt wer- 


1) James FerOUSSOK a. a. O. im J. of (he Ii. As. S. VIII, p. 81 flg. 

2) Berolli liegt in dem Gebiete des Fürsten von Kotah; der dortige, dem Civa 
und seiner Gattin, der Bärvati, gewidmete grofsartige Tempel ist beschrie- 
ben worden von James Tod in seinen Annals e tc. of Räjasthan II, p. 765 flg. 
Kumulmir liegt in dem Gebiete l/dnjapura , 25° 16' nördl. Br. und 91° 
30' östl. L. von Ferro nach Edward Thornton’s Gazette er etc. III u. d. W. 

3) W. H. Sykes a. a. O. in Trans, of the Lit. Soc. of Bombay III, p. 277. 

4) Der Name wird nach John Wilson a. a. O. im J. of the B. B. of the Ii. 
As. S, III, p. 182 am richtigsten Dhwnärlena geschrieben; der erste Theil 
dieses Namens giebt keinen passenden Sinn; lena ist die Präkritform des 
Sanskritischen lajana, eigentlich Aufenthalt, und bezeichnet bei den Baud- 

* dha und den Gaina eine Zelle, und durch Uebertragung auch ein Felsen- 
kloster ; sieh oben S. 84, nebst Note 2. 
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den. 1 ) Aus diesen Skulpturen geht übrigens hervor, dafs auch 
der Vishnuitische Mythenkreis hier vertreten ist, obwohl der 
Qivaitische entschieden überwiegt. 2 ) 

Es bleiben nun noch zwei Gruppen von Felsen - kalt ja und 
vihdra übrig, die bei dieser Gelegenheit einer Berücksichtigung 
werth erscheinen. Es sind die auf den zwei in der Nähe von 
Bombay liegenden Inseln Salsette und Elephanta. Von diesen 
beiden Gruppen besitzen wir sehr gründliche und genaue Be- 
schreibungen. 3 ) Auch sind die dort erhaltenen Inschriften sorg- 
fältiger herausgegeben worden . als es bei manchen andern der Fall 
ist. 4 ) Was die Höhlen auf Salsette betrifft, so finden sie sich in 
einem waldbedeckten Höhenzuge in der Mitte des Eilands, welcher 
sehr zerklüftet ist und zum Theil natürliche Höhlen bildet, welche 


1) Ich meine die folgenden Aufsätze: Account of some Sculpiures in the Cave 
Temples of Eltora. By Kobkkt Melvillk Grindlay, M. li. As. S. Accom- 
panied by Plates in Trans, of the 11. As. S. II, p. 3£ö flg. und Remark s 
on certain Sculpiures in the Cave Temples of Ellora. By Lieut. Col. James 
Tod, ebend. p. 328 flg., uebst den Tafeln I — 4. Besonders vortrefflich 
ist die Darstellung des vierarmigen Firabhadra oder (7n>n, die Götterfeinde 
bekämpfend, und der dasselbe thuonden Bhairavi oder Durgä; Virahhadra, 
welches auch einen glückbegabten Helden bedeutet, bezeichnet sonst nicht 

diesen Gott, Auch von dem in den £ivaitischen Legenden eine grofse 

* 

Rolle spielenden Pragüpati Daxa kommen schöne Darstellungen vor. 

2) Der Bau dieser grofsartigen Felsen -Tempel und Klöster wird einem alten 

Könige El zugeschrieben; dieses ist wohl eine Entstellung des Namens 
Aila y mit dem der Somavanpa der Altindischen Könige benannt wird, weil 
ihre Stammmutter die Tochter Munu's, llä , ist. — Nach John Wilson*» 
Bemerkung a. a. O. im J. of the B. B. of the H. As. S. III, p. 81 Anden 
sich bei Ellora keine alten Iuschriften; eine von W. H. Sykes mitgetheilte 
ist apokryphisch und eine von J. Stevenson untersuchte euthält das be- 
kannte Glaubensbekenntnifs der Buddhisten. . 

3) Die Beschreibungen der Felsenhöhlen auf Elephanta werde ich unten an- 
geben; die von den Werken auf Salsette hat folgenden Titel: Account of 
the Caves in Salsette , illustraled wilh Dramings of the pnncipal Fiyures and 
Caves f by Henry Salt , Esq.> in Trans, of the LU. Soc. of Bombay I, p. 41 flg. ; 
der von John Wilson a. a. O. im J. of the B. B. of the B. As. S. III, 
p. 39 flg. 

4) Notes on the Cave- Inscriptions in the Island of Salsette. By the Rev. J. Ste- 
venson, D. D., im J . of the B . B. of the R. As. S. IV, p. 133 flg. und 
besonders in Historical Nantes and Facts, contained in the Kanheri ( Kennari ) 
Inscriptions , nith Translalions appended , von demselben, ebend. I, p. 1 flg. 

I.asnen'« Iml. Alterthsk., IV. 55 
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als Zellen benutzt worden sind. Die Gesammtzahl der dortigen 
llölden erreicht beinahe die Höhe von Hundert. 1 ) ‘Das älteste 
dort erhaltene Werk mufs in den Anfang des fünften Jahrhun- 
derts zurückgelegt werden, weil eine dortige Inschrift bezeugt, 
dafs Buddhaglmha dem Bhagavat oder dem Buddha ein Bild ge- 
weiht habe und dieser erst später und zwar nach 410 seine Mis- 
sion nach Hinterindien unternahm. 2 ) 

Von den dortigen Felsentempeln verdienen drei besonders 
eine kurze Beschreibung. Vor dem ersten findet sich eine kleine 
Vorhalle, aus welcher man. in die gröfsere Höhle gelangt. 3 ) 
Sie ist durch eine Wand von der letztem getrennt und diente 
ohne Zweifel als eine Musikhalle. Die grofse Höhle des Tempels 
bildet ein Viereck von 120 Fufs; im Innern findet sich eine 24 
Fufsjn jeder Richtung weite Kammer, die dem Mahädeva ge- 
weiht ist. Dafs Darstellungen Ganepa’s hier zu erkennen seien, 
leidet keinen Zweifel, wohl aber, dafs Rdtna und SUd hier darge- 
stellt sein sollen. 4 ) Zu diesem Tempel führen zwei Vorplätze , auf 
jedem von welchen zwei Reihen Säulen sich erheben; auf jedem findet 
sich ein kleiner offener Platz. Die auf dem ersten aufgestellten 
Statuen sind zusammengestürzt und nicht mehr erkennbar; auf 
dem zweiten erscheint eine sitzende Statue Buddhas , mit einer 
Lotosblume in der Rechten, und ihm zur Linken ein frommer 
Anbeter; rings herum sind mehrere Gruppen von Gestalten noch 
erhalten, unter denen auch die der Pdrva/i zu sein scheint. Er- 
wägt man diese verschiedenen Umstände, so wird man zu der 
Muthmafsung geführt, dafs dieser Tempel ursprünglich bestimmt 
war, ein Buddhistisches kailja zu sein, ^welches die QivaHen sich 
später zueigneten. Er bietet grofse Aehnlichkeiten mit dem Tem- 
pel des Lalila Indra Kccari dar, welcher König von Orissa war 

und 017 den Thron bestieg. 5 ) 

* ... — ■■ ■ ■ > 

1) James Fbbgusson a. a. O. im J. of die li. As. S. VIII, p. 03. 

2) Es ist die erste der von J. Stevenson a. a. O. im J. of the B. li. of die 

li. As. S. V, p. 14 mitgetheilte Inschrift, welche oben S. 78, Note 2 er- 

- * * * 

läutert worden ist. 

3) Hknky Salt a. a. O. in Trans, of die Bit. Soc. of li. I, p. 41 ilg. und 
James Fkkousson a. a. 0. im J. of die li. As. S. VIII, p. 64. 

4) Dieses hat Henby Salt vermuthet a. a. O. in Trans, of die LU. Soc. of li. 
I, P- 47. 

5) James Fkjigcsson a. a. O. im J. of die H. As. S. VIII, p. 04; sieh sonst 
oben S. 10. 
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Die Fclsentempel auf Salsette. 

Das Schiff des zweiten Felsentempels mifst ohngefähr 80 Fufs 
in der Länge und 39 Fufs in der Breite und stimmt in den mei- 
sten Einzelnheiten mit der gröfsten Höhle in Kärld oder Karlen 
überein. 1 ) Die Mitte, wo sich eine 23 Fufs hohe Statue Bud- 
dha’s findet, ist früher bedeckt gewesen. Vor dem Tempel ist ein 
offener Platz in der Gestalt eines Parallelogramms ; vor ihm erhe- 
ben sich zwei massive Säulen und in der rechten Ecke ein dhülu- 
gopa. Dann folgt eine nicht mehr ganz erhaltene Vorhalle, aus 
welcher man in eine zweite gelangte, und aus ihr nach dem 
Schiffe. Dieses wird durch zwei Reihen Säulen von den Flügeln 
getrennt. Von diesen Säulen stehen acht auf jeder Seite des Schiffs, 
welches hinten einen Halbkreis bildet, in welchem der d/idlugopa 
sich findet. Die Säulen haben einfache, viereckige Basen und 
runde Schäfte, auf welchen ein viereckiges Gebälk ruht; auf 
diesem sind vier Elephanten ausgehauen, von welchen je zwei 
einander zugekehrt sind und welche in ihren Rüsseln entweder 
Wasserkrüge oder heilige Feigenbäume tragen; sie stützen als 
Karyatiden die Decke. 2 ) Dieser Theil der Säulen zeichnet sich 
durch die Vortrefflichkeit der Ausführung und ihre Zierlichkeit 
sehr aus. Die Wand der Musik- Gallerie ist reichlich mit llolz- 
schnitzwerk verziert gewesen, welches mehr durch die dort dar- 
gestellten Figuren, als durch die Arbeit die Aufmerksamkeit der 
Besucher verdient. Im Hintergründe des Tempels finden sich 
hinter dem Heiligthume Knaben, welche in ihren Händen die 
heiligen Bücher halten. Der Fehler dieses Tempels ist der, dafs 
die erste Vorhalle nur 30 Fufs lang ist, während die zweite und 
der Tempel selbst 36 Fufs messen. 3 ) Die richtige Erklärung 

1) Henry Salt a. a. O. in Trans, of the Lit. Soc. of B. I, p. 46 flg. und 
James Fkrgusson a. a. 0. im J. of the R. As. S. VIII, p. 05 tlg. ; der 

Plan dieses Tempels findet sich auf Tafel 6. Dieser Felsentempel wird 

% % 

*ar’ der von Kanheri genannt. John Stevenson vermuthet a. a. 

O. im J. of the B. B. of the R. As. S. V,.p. 176, dafs der Name der Insel 
Salsette in einer Inschrift von Küken sich findet, in welcher das Wort 
Sutakarasa vorkommt, indem die Bralimanen diese Insel Salshali nennen; 
sota ist jedoch ein Fehler für sdtha und aus surtha entstellt, so dafs 
silihakara mit sdrthavdha , Führer einer Karawane, gleichbedeutend ist. 

2) Von einer solchen Säule hat Joun Wilson eine Abbildung mitgetheilt a. 
a. O. im J. of the B. B. of the R. As. S. III , p. 50. Sechs von diesen 
Säulen haben keine Verzierungen. 

3) James Ferqusson a. a. O. im J. of the R. As. S. VIII, p. 66. 

55 * 
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dieser Unregelmäfsigkeit ist die, dafs vor dem Baue desselben 
an der südlichen Seite ein langer vihära ausgegraben worden war, 
in dem viele Statuen Buddhas errichtet worden waren. Nach 
dem Urtheil des gründlichsten Erforschers fällt die Ausgrabung 
desselben in das neunte oder das zehnte Jahrhundert. 

Die dritte Gruppe von Felsen-Tempeln und Klöstern auf der 
Insel Salsette liefert für die Geschichte der Indischen Baukunst 
keinen erwähnenswerthen Beitrag , sondern nur für die Geschichte 
der Religion Qdkjasinhats. Sie liegen etwas höher, als die übri- 
gen, sind verhältnifsmäfsig klein und zeigen grofse Aehnlichkeit 
mit denen von A dr Id. *) Es sind ihrer zwischen zwanzig und 
dreiisig ; sie sind die spätesten der dortigen Bauten und gehören 
vermuthlich Buddhisten an, welche von den Brahmanen vertrieben 
worden waren. 

Ich gelange endlich zu der letzten Gruppe von Felsen-Äö/f/tf 
und vihära , die bei dieser Gelegenheit zu betrachten sind. Sie 
findet sich auf der Insel Elephanta, welche von den Portugiesen 
diese Benennung nach einem kolossalen, dort von ihnen bemerk- 
ten Elephanten hat, während die Eingeborenen sie Gaurapuri 
oder richtiger Gahanapurt, d. h. Stadt der Höhlen, nennen. 1 2 ) 

Bei der hier beabsichtigten Uebersicht der Geschichte der 
Indischen Baukunst in dem Zeiträume zwischen 319 nach Chr. 
Geb. bis auf die Zeit der Muselmänner wird cs genügen, wenn 
ich meinen Lesern nur von dem gröfsten dortigen Felsentempel 
einen Bericht vorlege. Dieser hat von dem Eingänge bis zum 
äufsorsten Ende eine Länge von 13572 Fufs und von dem west- 
lichen bis zum östlichen Eingänge eine Breite von 133 Fufs. 3 ) 
Er ruht auf sechs und dreifsig Säulen und sechzehn Pilastern; 
von den erstem sind jetzt acht zerbrochen. Ihre Höhe ist ver- 
schieden, indem sowohl der Boden als das Dach uneben ist; ihre 


1) .Jam us Febgcsson a. a. O. im ./. of the H, As. S. VIII, p. 07 ftp. 

2) Theory of the Great Elephanta- Care. Hy J. Stevenson, D. I)., im J. of the 
B. B. of the B. As. S. IV, p. 201 Hg. Dieser Aufsatz ist ein Auszug aus 
Her folgenden vortrefflichen Abhandlung: Account of die Care Tempels al 
Elephanta, rvith Plans and Drawings of the Principal Figur es , hg William 
Khskjxk, Esq.., in Trans, of the LU. Soc. of B. I, p. 108 flg. Außerdem 

Jiat John Wilson von diesen Bauten gehandelt a. a. O. im J. of the B. 
B. of the ll. As. S. III, p. 41 flg. und IV, p. 340 flg. 

3) William Kbskine h. a. O. in Trans, of the LU, Soc. of B. I, p. 212 flg. 
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Höhe wechselt daher zwischen 177 2 und 15 Fufs. Der Plan ist 
sehr regelmäfsig ; acht Säulen und eben so viele Pilaster bilden 
eine Reihe vom nördlichen bis zum südlichen Eingänge; dieselbe 
Zahl bildet eine zweite Säulenreihe vom östlichen bis zum west- 
lichen Eingänge. Die einzige Abweichung von der Regelmäfsig- 
keit ist die, dafs an der rechten Seite des eigentlichen Tempels 
eine kleine, von vier Säulen eingeschlossene Aushöhlung vor- 
kommt; zwei andere finden sich an den beiden Enden des Tem- 
pels einander gegenüber; sie thun jedoch der Regelmäfsigkeit 
des Planes weniger Abbruch. Die Säulen stehen in geraden, pa- 
rallelen Linien einander gegenüber; sie haben viereckige Rasen; 
etwa in ihrer Mitte springen kreisförmige oder vielseitige Bänder 
hervor. Sie verjüngen sich nach oben, wo Bänder von herab- 
hängenden Blättern oder eher von Kelchen und Kugeln ange- 
bracht sind. Diese Säulen sind rund und kannelirt. Die Kapi- 

» 

täle bestehen aus runden, kannelirten Köpfen, welche hervor- 
springen und mit schmalen Bändern rings herum geschmückt 
sind. Auf diesen Kapitalen ruht ein einfaches Gebälk und auf 
diesem die Architrave, welche überall verschieden gestaltet sind. 
Auf den vier Ecken einiger dieser Säulen erheben sich kleine 
Gestalten, deren Bedeutung nicht ganz klar ist, weil sie undeut- 
lich geworden sind; nach einigen Beschreibungen stellen sie Ga- 
nepa , nach andern den göttlichen Affen Hanumai vor; von diesen 
Auffassungen kann nur die erstere zugelassen werden, weil dieser 
Tempel dem Vater dieses Gottes, dem Civa , geweiht ist. Er ist 
so aufserordentlich reich an Skulpturen, dafs es einen viel zu 
grofsen Raum einnehmen würde, wenn ich auch nur die wich- 
tigsten hier beschreiben wollte. Er wird von den Hindu Qiva- 
linga geheifsen, weil die Brahmanen in Bombay diesen Gott vor- 
züglich in der Gestalt des Phallus verehren und in einer Seiten- 
höhle dieses Tempels ein linga dargestellt ist. 1 ) Die am meisten 
beachtenswerte Darstellung, die öfters wiederkehrt, ist die eines 
Gottes in der Mitte zwischen Brahma und Vishnu, von welchen 
Göttern der erste ihm zur Rechten, der zweite ihm zur Linken 
erscheint. 2 ) In einer dort auf der Büste des dreiköpfigen Gottes 


1) J. Stevenson u. h. O. in» ■/. of the B. B. of Ute U. As. S . IV, p. 2(52. 

2) William Ebskine a. a. O. in Trans . of Ute LU. Soo. of B. I, p. 21(5, p. 222 

nnd p. 237. , 
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erhaltenen Inschrift heilst cs: „Verehrung dem Rudra , dem Hari, 
dem Brahmd und dem höchsten Geiste (paramdtman)“, 1 ) Hieraus 
ergiebt sich, dafa die Vorstellung von dem Trimürli , d. h. einer 
höchsten, über dem Schöpfer, dem Aufrechterhalter der Welt- 
ordnung und dem Weltzerstörer stehenden Gottheit in dem eilften 
oder dem zwölften Jahrhundert, der wahrscheinlichen Zeit der 
Erbauung dieses Tempels, 2 ) sich gebildet hatte. Die Inschriften 
des Königs von Vigajanagara , Virüpäxa , bezeugen, dafs in der 
letzten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts dort der mifslungene 
Versuch- gemacht worden ist, durch Aufstellung einer über Vishnu 
und Qiva stehenden Gottheit die Vishnuiten und die Qivaiten mit 
einander zu vereinbaren. 3 ) Hier werden die Vishnuiten die Ur-. 
lieber dieses Versuchs gewesen sein, weil Hart oder Vishtiu vor 
den zwei andern Göttern genannt wird. 4 ) In Ellora und Ele- 
phanta waren es gewifs Qivaiten, weil die zwei Tempel, in wel- 
chen diese Darstellungen vorkofnmen, Qivaitisch sind. 5 ) In dem 
grofsen Felsentompel von Elephanta erscheint die Gattin dieses 
Gottes in androgynischer Gestalt und hat daher die Benennung 
Ardhandrecvari erhalten; 6 ) der gewöhnliche ist, wie man weifs, 
Ardhandri. Eine auch in Ellora und sonst, z. B. in dem Tempel 
in Bcrolli, vorkommende Darstellung ist die Hochzeit Qtva's und 
der Pdrvati. (Jiva erscheint endlich als Oberhaupt und Muster 
der Jogin und zwar besonders derjenigen Abtheilung derselben, 
welche von Gorakhnätha gestiftet ist und deswegen Kdmphata ge- 
heifsen werden, weil sie ihre Ohren durchbohren. 7 ) Vom Bud- 
dhismus finden sich in Elephanta durchaus keine Spuren. 

Nach diesem sehr zusammengedrängten Berichte über die sehr 
zahlreichen noch erhaltenen Felsen-ÄwT/rt und vihdra gehe ich zu 
einigen allgemeinen Bemerkungen über sie über. Die erste be- 

1) J. Stevenson a. a. O. im J. of the B. B. of the R. As. S. IV, p. 271. 

2) Nach James Fergusson’s Bemerkung a. a. O. im J. of the R. As. S. VIII, 

p. 84. ’ 

3) Sieh oben S. 182. 

4) In der Inschrift XI unter den von H. H. Wilbon in As. Res. XX, p.33 mit- 
getheilten. lieber die Zeit des Königs Viriipaxa sieh oben S. 186. 

5) Sieh oben S. 80ö und S. 869. 

6) Wilmam Euskine a. a. O. in Trans, of the Lit. Soc. of B. I, p. 220 fig. 
und p. 225 flg. 

7) Sieh oben S. (528. Diese Darstellung f.'iva’s findet sich bei William Eks- 
kine a. a. O. in Trans, of the Lit. Soc. of B. I, p. 243 flg. 
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trifft die Verbreitung dieser noch redenden Denkmale der Fröm- 
migkeit der Buddhisten, der Bralmianon und der Gaina. Abge- 
sehen von den Bauten dieser Art bei Dhauli in Orissa, in Maga- 
dha , in Mahdmal aipura an der Koromandel- Küste und in Schvän 
im Westen des Indus, 1 ) sind die äußersten Punkte des Vorkora- 
mens derartiger Bauten das südliche Mahratten-Land im Süden, 
das Quellgebiet der Tapti, wo in Ugqajanta und der Nachbarschaft 
Felsen-Tempel und Klöster auf die Nachwelt gekommen sind, im 
Osten, die Umgegend von Uggajini im Norden und bei Gunagad 
oder Girnar auf der Halbinsel G uzerat im Westen. 2 3 ) ‘ Kürzer 
ausgedrückt liegt dieses Gebiet auf beiden Seiten des westlichen 
Vindhja, jedoch in einer bedeutend gröfsern Ausdehnung in der 
südlichen, als in der nördlichen Richtung. Fragt man nach den 
Ursachen dieser auffallenden Erscheinung, so kann erstens der 
Umstand, dals die Religion fdkjasmha’s in Mdlava und dem Lande 
der Mahdrd$h(ra schon zur Zeit Acoka's eingeführt worden ist, 8 ) 
diese Erscheinung nicht erklären, weil seit jener Zeit der Bud- 
dhismus auch in manchen andern Indischen Ländern Anhähger 
zählte. Ferner kann die Beschaffenheit des Gesteins, in welchem 
diese Ausgrabungen Vorkommen, nicht ihre Urheber bei der Wahl 
bestimmt haben, weil zwar der Felsen bei Uggajanta und in 
dem zu demselben Gebirge gehörenden Indhjädri oder Ingddri 
weich und leicht zu bearbeiten ist: 4 * ) der bei Ellora besteht da- 

1) Ueber die zwei ersten Kaliwerke sieh oben II, S. 1108; die ersten gehören 
dem Könige Meghavahana, die zweiten dem zweiten Nachfolger Acoka’s, 
dein Daearatha an. Die *im südlichen Mahratten - Lande vorkomraenden 
Felsenhöhlen finden sich nach John Wilson a. a. O. iin J. of (he B. B. 
of the B. As. S. III, p. 181 in dem Hügelzuge zwischen Karnäd und 
Kolhdpura; der Grotten bei SehvAn gedenkt er ebend. p. 170 und der bei 
Gunagad (= Javanagada , d. h. Feste der Javana) auf der Halbinsel Gu- 

zerat obend. p.' 75. 

w \ 

2) Diese Ueberreste sind zuerst beschrieben worden in folgendem Aufsatze: 

Description of the Caves of Kolvad in Malwa. Bg I. E. I.mi*v , Esq , licsi- 

dcncy Surgcon Indore im •/. of the B. B. of the B. As. S. V, p. 330 flg. 

Diese Felsentempel liegen in der Nahe von Cggajird und gehören den Bud- 

• • 

dhisten. 

3) Sieh oben II, S. 234. Mit der Verbreitung des Buddhismus in dem Lande 
der Mahurashtra war Mahadharmaraxita von der dritten Synode beauftragt 
worden, und Aeoka war früher lluterköuig in Malava. 

4) Sieh die Bemerkungen hierüber von FiusNcn bei John Wilson a. a. O. im 

J. of the B. B. of the B. As . S. IV, p.‘ 358. 
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gegen aus Granit, und cs finden sich ohne Zweifel auch in an- 
dern Theilen Indiens leicht zu bearbeitende Felsarten. Dafs in 
dem felsenarmen Tieflande zwischen dem Himdlaja und dem 
Vindhja und in Bengalen keine Bauwerke dieser Art Vorkom- 
men, liegt in der Natur der Sache begründet. Die Ursachen der 
Erscheinung, von welcher hier die Rede ist, sind, wie mir däucht, 
zweierlei Art und wirkten gemeinschaftlich. Erstens mufsten die 
Buddhistischen Mönche wünschen, nachdem das Klosterleben bei 
ihnen in Aufnahme gekommen war, für dieses einsame Oertlich- 
keiten zu wählen, um sich dort ungestört ihrem frommen Leben 
widmen zu können. Sie wurden in diesen ihren Bestrebungen 
von dem im nordwestlichen Dekhan regierenden Vasallen des 
Andhrdbhritj a -Monarchen (Jri-Karni, mit den Beinamen Golami- 
putra und Samacrijagna , im Anfänge des dritten Jahrhunderts 
begünstigt, 1 ) und seine Nachfolger werden ihren Bestrebungen 
keine Hindernisse in den Weg gelegt haben. Ihre Nachfolger, 
die Jfdlukja von Kaljäni, welche von 435 bis 1190 den gröfsten 
TheH des Dekhanischen Hochlandes beherrschten, 2 ) bekannten 
sich zw'ar nicht zur Religion Qäkjasinha’s, waren jedoch tolerant 
genug, um den Buddhisten bei ihren Bau-Unternehmungen nichts 
in den Weg zu legen. Von den ifa//tf&Ä/-Königen waren Qildditja 
und Dhruvasena der Zweite, von welchen der erste von 545 bis 
595 und der zweite bis 650 herrschte, und welchen Mälava, die 
Halbinsel und das Festland Guzerat und Khandes unterthan wa- 
ren, dem Buddhismus eifrig ergeben 3 ) und w r orden den Anhän- 
gern desselben bei ihren Bauten Vorschub geleistet haben. Die 
Brahmanen sind anerkannter Weise in Beziehung auf den Bau 
von Felsontempeln die Nachahmer der Buddhisten gewesen; die 
Betheiligung besonders der (Jivailcn bei denselben erklärt sich 
aus dem Umstande, dafs durch die Bemühungen fankardkdrja's 
seit der Mitte des achten Jahrhunderts der (Jivaismus eine weite 
Verbreitung und viele Anhänger gewann. 4 ) Nachdem die Ver- 
folgungen der Buddhisten seit dein Schlüsse des siebenten Jahr- 
hunderts begonnen hatten, werden, die Buddhistischen Mönche 


1) Sieh oben S. 82 flg. 

2) Sieh oben S. 89 und S. 107. 

3) Sieh oben III, S. 517 und S. 525. 

4) Sieh oben S. 018 flg. 
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einsam gelegene Oertlichkeiten, wie h'anheri, gewählt haben, 
um vor den Verfolgungen ihrer Widersacher geschützt leben zu 
können. 

Was die Veranlasser der Felsen-Tempel und Klöster betrifft, 
so bezeugen die an ihnen erhaltenen Inschriften, dafs fromme 
Buddhisten jeden Standes die Mittel dazu hergegeben haben und 
zwar in der Weise, dafs einzelne Personen für einzelne Theile 
eines solchen Werks die Kosten trugen. 1 ) Es betheiligten Bich 

• 

selbstverständlich auch Buddhagläubigo Monarchen bei solchen 
Bauten. Diese bekunden eine grofse Ausdauer und eine bedeu- 
tende technische Fertigkeit der Indischen Architekten und ihrer 
Gehtilfen. Bei der Sprengung der Felsen haben die Inder ein 
einfaches, sinnreiches Verfahren erdacht; sie graben eine nicht 
sehr tiefe Spalte in den Felsen, der gesprengt w r erden soll, und 
füllen diese mit Holzscheiten aus; diese w'erden dann angezün- 
det, und das Feuer bewirkt einen tiefen Rifs in den Felsen. Bei 
ihren Ausgrabungen und dem Behauen der Felsen kam ihnen ihr 
, vortreffliches Eisen sehr zu Statten. 2 ) 

Da die Felsentempel der Gaina für die Geschichte der Indi- 
schen Architektur unerheblich sind, will ich mich damit begnü- 
gen, in Betreff der von ihnen herrührenden Felsenbautcn einige 
Nachträge zu den frühem Bemerkungen über die Verbreitung 
derselben zu liefern. 3 ) 


1) Aufser den von J. Stevenson veröffentlichten Inschriften beweisen diese 
Thatsache die folgenden in Xote on Col . Sykes Inscriptions von James 
Prinskp im J. of the As. S. of ß. VI, p. 1023 flg. , nebst PI. LIII mitge- 
theilten. 

2) Ich erwähne bei dieser Gelegenheit, dafs in der in nächster Nähe von 
Benares bei SAranatha gelegenen Tope sehr kleine kaitja in der Gestalt 
von stupa entdeckt worden sind. Ein Bericht über diese Entdeckung ist 
enthalten in: On the Miniature Chaityas and Inscriptions of the Buddhist 
reliyious dogma , found in the lluins of the Tempi e of Surnäth near Benares. 
By Lieut. Colonel Sykes, F.Il.S., im J. of the H.As.S. XVI, p. 37tlg. Die 
in dieser Tope, welche nach oben III, S. 743 der König MahipAla im Jahre 

1020 hatte wieder hersteilen .lassen , auf kleinen Steinplatten eingegrabe- 

% 

uen Exemplare des bekannten Glaubensbekenntnisses der Buddhisten zei- 
gen zum Theil das Lalh- oder Säulen - Alphabet, und solche sind daher 
ziemlich alt. Ueber den Unterschied von kaitja und stupa sieh oben II, 
S. 200, Note 4. 

3) Ueber die Verbreitung dieser Sekte sieh oben S. 781 flg. 
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Dieser Sekte gehörende Felsentcinpel finden sieh auf dem 
Hochlande des Dekhan’s, in der Nähe der Stadt Aurungdbdd . 1 ) 
Ferner hat man in der neuesten Zeit bei Bharvani in dem Ge- 
biete von Nirnaur auf einem Hügel in der Sätpada- Kette Bilder 
der Tirthankara entdeckt. 2 ) 

Finen passenden Uebergang von den Felsentempeln zu den 
erbauten bilden die sieben Pagoden bei Mali um alaipura auf der 
Koromandel-Küste, weil diese Tempel nur zum Theil wirklich in 
Felsen eingegrabene Hohlen, einige andere dagegen freistehende 
durch Behauen in Tempel verwandelte Felsen sind. Sie lie- 
gen zwischen Kovelong und Sadras auf einem etwa eine Engli- 
sche Meile langen Granitrücken, an dem nördlichsten Ende eines 
sandigen, zwischen dem Meere im Osten und einer während des 
gröfsten Theils des Jahres trockenen Salzlagune im Westen lie- 
genden Bergzuges. 3 ) Da es selbstbegreiflich nicht meine Ab- 
sicht sein kann, alle hier erhaltenen Denkmale der Indischen 
Architektur und Skulptur im einzelnen zu beschreiben, werde ich 
es mit einigen allgemeinen Bemerkungen über sie sein Bewenden 
haben lassen. 


1) JonN Wilson a. a. O. J. of the R. R. of the R. As. S. IV, p. 314. Der 
Gaina ■ Tempel im Gebirge Indhjudri oder Ingadri ist oben 8. 860 gedacht 
worden. Es ist zweifelhaft, ob in Dhumnäv , über dessen Lage sieh oben 
S. 863, Note 1, sich Denkmale der Gaina wirklich finden, wie James Tod 
in seinen Travels in Western lndia p. 88 behauptet; es schweigt wenigstens 
James Fergusson in seinem Berichte von Dhumnäv von diesem Umstande. 

2) John Wilson a. a. O. im J. of the R . B . of the R. As. S . III, p. 92. — 
Sätpada ist die richtigere Form des Namens Salpära für den Theil des 
Vindhja , in dem die Narmadä entspringt. Namaur liegt nach Edwakd 
Thoknton’s Gazctteer etc. II u. d. W. 21° 28' — 22° 25* nördl. Br. und 
93° 38' — 91° 35' östl. L. von Ferro. 

3) James Fergusson a. a. 0. im J. of the R. As. S. VIII, p. 85. Die besten 
Beschreibungen dieser Pagoden sind dieso: Some Account of the Scu/ptures 
at Mavellipooram ttsuaVy called the Sevcn Pag ödes. Ry J. Gor.niNonAM , Esq., 
in As. Res. V , p. 69 flg. und Account of the Sculptures and fnscriptiuus at 
M ehamalaipur , illuslratcd with Plates. Ry Benjamin Guv Babington, M. 
D. F. R. As. S., in Trans, of the R. As. S. II, p. 258 flg. Ueber den Ur- 
sprung des Namens Pagode sieh oben 8. 31, Note 1. Der Name Muhä- 
malaipura ist ein hybrider, indem malai Dekhanisch für Berg ist; er be- 
deutet „grofse Bergschlucht“. Mahävcllipura bezieht sich darauf, dafs 
hier der Asura ( Mahä~ ) Bali von Vishnu getödtet sei. 


Die Pagoden bei Mahämalaipura. 875 

Auf einer dortigen Felswand wird Krishna als auf einer Flöte 
spielend und sich mit den Hirtinnen belustigend dargestellt. 1 ) 
Auf einer andern Felswand erblickt man einen vierarmigen Qiva, 
dessen Füfse auf den liegenden Nandi , sein Fuhrwerk, sich 
stützen. 2 ) Ihm zur Rechten findet sich eine kleine Statue Brah- 
ma’ s und ihm zur Linken eine solche des Vishnu; an seiner lin- 
ken Seite sitzt die Durgd oder die Pdrvali . In einer 4 andern Ab- 

. t 

theilung dieses Felsentempcls ist am Ende desselben eine gigan- 
tische Statue Vishnu' s ausgegraben , der auf seiner Schlange Ananta 
schläft. Die dortigen Skulpturen übertreffen durch ihre vortreff- 
liche Ausführung und ihre Vollkommenheit des Ausdrucks die mei- 
sten andern Indischen Werke dieser Art. In der Entfernung von 
etwa einer Englischen Meile findet sich ein wirklicher Felsentem- 
pel, indem er in den Felsen ausgegraben ist und zwar in der 
Weise, dafs er von zwei Säulen getragen wird und ein Parallelo- 
gramm bildet. 3 ) In einer der vier dortigen Abtheilungen von 
Skulpturen erscheint Vishnu in seiner Verkörperung des Vardha 
oder eines Ebers. Mitten im Dorfe ist endlich ein freistehender 
Fels durch Behauen in einen Tempel umgestaltet worden. 4 ) Er 
hat ganz die Gestalt der neuern Indischen Tempel mit einem ver* 

fr* * y ^ 

hältnifsmäfsig niedrigen Schiffe und zwei hohen Thürmen, von 
denen der vordere höher als der hintere ist. Beide bestehen aus 
mehrern Stockwerken, über deren höchstem eine Kuppel sich 
findet, welche in eine von einem spitzen Gipfel gekrönte Kugel 
endigt. . 

Es erhellt aus dieser Uebersicht, dafs zur Zeit der Errich- 
tung der in Rede stehenden Bauten der Vishnuismus und der 

• * % • # • ' 

1) Goldin uh am a. a. 0. in As. lies. V, p. 70 und Babington a. a. O. in 
Trans, of the fi. As. S. II, p. 260, nebst Platte II, No. 2. 

2) Goldingham a. a. 0. in As. lies. V, p. 71 und Babington a. a. O. in 
Trans, of the li. As. S. II, p. 203, nebst Platte II, No. 1 und 2. Gol- 
dingham hält diese Schlange für eine Cobra de Capello oder eine Hut- 
Schlange; es ist aber ohne Zweifel die tausendköpfige Schlange dieses 
Gottes. 

3) Goldingham a. a. O. in As. lies. V, p. 73 und Babington a. a. 0. in 

.Trans, of the li. As. S. II, p. 201, nebst Platte V, VI, VII, VIII und IX. 

* * * * t \ * 

4) Goldingham a. a. 0. in As. lies. V, p. 72 und Babington a. a. *0. in 

Trans, of the fi. As. S. II , p. 202, 'liebst Platte XI, No. 2, und Platte XII. 
Chambkbs hatte irrthümlich berichtet, dafs er aus Ziegelsteinen gebaut sei. 
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Qivaismus dort Anhänger zählte, wenngleich der letztere ent- 
schieden vorwaltete. 

Was die Zeit der Erbauung dieser Tempel und die Ausfüh- 
rung der dortigen Skulpturen betrifft, so wird darüber Folgendes 
gemeldet. 1 ) Singhama Näjadu , aus dem Stamme der Gotirvaru und 
ein Zemindär , war der Sohn Jairadaka Näjadu 7 s und der Enkel 
des Vermantl Näjadu. Vor etwa Tausend Jahren liefe ein Fürst 
aus der nördlichen Gegend etwa vier Tausend Architekten und 
Bildhauer nach Mahämalaipura kommen, welche während fünf 
Jahren die noch erhaltenen grofsartigen Werke ausführten, jedoch 
nachher mit den Bedingungen jenes Fürsten unzufrieden wurden; 
er überredete Sie sodann, nach ihrer Heimath zurückzukehren, 
was sie thaten, ihr Werk in dem unvollendeten Zustande lassend, 
in welchem es sich noch vorfindet. 2 ) Von Jairadaka Näjadu wird 
noch berichtet, dafs er seine Eroberungen bis nach Känki und 
dem Lande der Päridja ausdehnte; es werden aufserdem bei die- 
ser Gelegenheit die Muselmänner erwähnt. Dieser Bericht pafst 
am besten auf den König von Orissa, Pratäparudra , der im An- 
fänge des sechzehnten Jahrhunderts Känki eroberte. 3 ) Singhama 
Näjadu wird ein von diesem Monarchen abhängiger Vasall gewe- 
sen sein, und sein nach der im südlichen Indien im Umlaufe 
seienden Ueberlieferung vor der Feste Gallipalli erfolgter Tod 
wird die Unterbrechung der in Rede stehenden Bauten herbei- 
geführt haben. Für diese späte Zeit der Ausführung wenigstens 
eines Theils der dortigen Bauwerke spricht auch der Charakter 
der DevanagäriSchrih der dortigen Inschriften, die von der heu- 
tigen nur wenig abweicht. 4 * * ) 


1) James Fbroussön a. a. 0. im ./. of Pie II. As. S. VIII, p. 87 flg. Der 
obige Bericht von Singhama Säjadu ist dem .Journal of the Literarg Society 
of Madras No. 19, p. 173 tlg. und No. 20, p. 25 flg. entlehnt. 

2) Dieser Bericht ist von Goldinoham a. a. O. in As. lies. V, p. 74 einem 
dortigen Bmhmanen nacherzählt. 

3) Sieh oben S. 44. James Fkrousson setzt seine Zeit irrthümlich in das 
dreizehnte Jahrhundert. 

4) Z. B. auf Tafel XV bei Babinotox a. a. Ü. Die in dem obigen Berichte 

erwähnten Muslim werden Könige aus der itoAwwrni-Dynastie gewesen sein, 

welche nach oben S. 47 flg. Kriege mit den Königen von Telingana und 
Vigajanagara führten, und nicht 'Aid - eddin , der 1294 das weit entfernte 

Devagiri eroberte. 


Digitized by Google 


Die Schriften über die Baukunst. 877 

* 

Es stand zu erwarten, dafs die Inder, für welche die Bau- 
kunst und die zur Verschönerung der Gebäude dienende Skulp- 
tur mehr eine religiöse als eine bürgerliche Bedeutung besafs, 
von diesen Künsten sich eine Theorie bilden und diese in Schrif- 
ten darstellen würden. Von dem ältesten Werke dieser Art, dem 
tylpacästra , welches gewöhnlich als einer der vier Upaveda be- 
trachtet wird, vermöge seines Titels alle eine höhere Befähigung 
erfordernde Künste umfafste, dem Vipvakarman , dem Architekten 
und Künstler der Deva, zugeschrieben wird und von dem der 
Sthäpatjaveda , d. h. Wissenschaft der Baukunst, einen Theil aus- 
gemacht haben inuls , sind nur einzelne Bruchstücke auf die Nach- 
welt gekommen und finden sich in den Händen der Künstler. 1 ) 
Es sind später mehrere Schriften über diesen Gegenstand abge- 
fafst worden, deren Titel Mdnasära , Mdjdnla , Kdpjapa , Pankarathu 
und anders lauten, von welchen keine vollständig erhalten ist. 
Die erste ist die vollständigste, wird einem gleichnamigen Ver- 
fasser beigelegt und handelt in fünfzig Kapiteln von allen Gegen- 
ständen, welche von den Indern zur Baukunst gerechnet werden. 
Es ist jedenfalls eine verhältnifsmäfsig alte Schrift. Ihr an Wich- 
tigkeit kommt zunächst die Irusanaj dvillaka betitelte Schrift, welche 

im fünfzehnten Jahrhundert verfafst zu sein scheint und zwar von 

■ . ' • 

einem Vaishnava , der die bei seiner Sekte und den Qaiva herr- 
schenden Baustile einer Prüfung unterwirft und die Anwendung 
des bei seinen Glaubensgenossen herrschenden Stils empfiehlt. 

In diesen Lehrbüchern werden die Ordnungen der Säulen 
und die verschiedenen Arten von Tempeln genau beschrieben; 
es wird ferner von der Anlage von Dörfern und Städten aus- 
führlich gehandelt. Da es zu weit führen würde, diesen Gegen- 
stand hier genauer zu besprechen, möge es hinreichen, gezeigt zu 
haben, dafs die Inder eine Wissenschaft der Baukunst besitzen. 2 ) 


1) Essay on the Architecture of the Hindus . Hy Ram Raz, Na live Judye and 
Magistrale at Bangalore and Corresgonding Mcmber of the /loyal Asialic 
Society of Great Brilain and Ireland , with Plates , London 1834, p. 1 flg.* 
Da mäna auch Mals bedeuten kann und sAra Quintessenz bezeichnet, wird 
dieser Name ein erdichteter sein, zumal das erste Kapitel von den in der 
Baukunst gebräuchlichen Maafsen handelt. 

2) Die verschiedenen Namen der Indischen Tempel hat A. W. von Schlegel 
aus dem Amara Kosha und dem Trikdudaresha zusammengestellt in Ind, 
Itihlioth . II, p. 4ÖÖ flg. 
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Von der Gestalt der jetzigen Indischen Tempel habe ich bei 
einer frühem Gelegenheit gesprochen und brauche somit hier nicht 
wieder auf diesen Punkt zurückzukommen. *) Es kommen ein- 
zelne Abweichungen von jener gewöhnlichen Gestalt der Tempel 

in einzelnen Theilen Indiens vor, wie z. B. im südlichen Bihar 

♦ 

oder Käiaka , d. h. Orissa, deren Nachweisung hier unterbleiben 
mufs. 2 ) Dagegen wird es passend sein, zum Schlufs den schön- 
sten aller noch erhaltenen Tempel in Kacmira hier kurz zu be- 
schreiben. 

Dieser hat zum Urheber den König Randditja , der von 500 
bis 514 auf dem Throne safs und die einheimische Herrschaft 
wieder herstellte. 3 ) Dieser Tempel liegt bei dem früher Sinha- 
roslika geheifsenen Dorfe und hat eine höchst günstige Lage, in- 
dem er von allen Seiten betrachtet werden kann. Die dortigen 
Bauten bestehen aus einem mittlern hohen Tempel, nebst einem 
kleinern Flügel am Eingänge. Das Ganze bildet ein Viereck, 
welches von einer Kolonnade eingeschlossen wird, deren Säulen 
geriefelt sind. Das 63 Fufs lange und 27 Fufs breite Mittelge- 
bäude besteht aus drei Theilen; der vorderste bildet ein Viereck 
von 18 Fufs und wird ardhamandapa genannt, weil er kein gan- 
zes, sondern ein halbes Gebäude bildet; er entspricht der Säu- 
lenhalle der klassischen Tempel. Der zweite, anlardja genannte, 
d. h. der in der Mitte oder im Innern liegende Theil, hat eine 
Länge von 18 Fufs und ist 4V 2 Fufs breit; die Griechen nann- 
ten diesen Theil eines* Tempels ngovaov oder Vortempel. Der 
hintere Theil, das garbhagriha , eigentlich Haus des Schoofses, 
ist der vaos oder richtiger das aöviov der Griechen und bezeich- 
net den allerheiligsten Theil eines Tempels, in welchem die Göt- 
terbilder aufgestellt werden; im vorliegenden Falle ist er 18 Fufs 
lang und 3 1 /* Fufs breit. Der vorderste Theil ist, wie der Name 


1) Sieb oben S. 670 Hg. 

2) On the Temples and Ruins of Orissa. Ihj Captain M. Kittok , G. H. A\ /., 
im J. u/ the As. S. of U. XVI, p. 1150 flg. Seine Bemerkung bezieht sieb 
auf die von dem dreizehnten bis zum fünfzehnten Jahrhundert errichteten 
Tempel. 

3) Sieb oben III, S. 985 Hg. und Alkxakdkr Ccnningham’« Essay on the 
Arian Order of Architeclure of the Temples of h as/mir im J. of the As. S. of 
R. XVII, 2, p. 258 flg., nebst Platte XIV. 
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besagt, offen und mit Verzierungen versehen, wie auch der mitt- 
lere, während der hinterste ganz schmucklos ist. Die Mauern 
des Tempels haben eine Dicke von 9 Fufs, die der vordersten 
Theile nur die von 4*/ 2 Fufs. An jeder Seite des ardhamandapa 
und an der nördlichen Mauer des Tempels linden sich getrennte, 
18 Fufs lange und 137 2 Fufs breite Gebäude; sie heifsen paoca 
oder Flügel und werden durch einen 4% Fufs breiten Durchgang 
von der Mauer des Tempels getrennt. Nach der Analogie ande- 
rer, besser erhaltener Ka^mir isolier Tempel zu schliefsen, hatten 
diese zwei Flügel früher pyramidenförmige Dächer; dieses ist 
ebenfalls bei dem Haupttempel der Fall gewesen, welcher nach 
dieser Herstellung eine Höhe von 75 Fufs gehabt haben wird. 
Vor dem Eingänge zum Tempel linden sich mehrere Stufen und 
an jeder Seite des Thorwegs war ein bedeckter Balkon, dessen 
Bogen mit Blättern des Trifolium verziert waren; sein Dach er- 
reichte die Höhe von 66. Fufs. An jeder Seite des Thorwegs 
erheben sich starke Pilaster, welche mit kleinen Abbildungen 
des Tempels verziert Bind. Das Innere des Tempels macht auf 
den Besucher durch das harmonische Verhältnifs der einzelnen 
Theile einen erhebenden Eindruck, und die sonnige Lage dessel- 
ben ist höchst wahrscheinlich absichtlich gewählt, damit er von 
allen Seiten von der Sonne beschienen werden könne. Das Ge- 
bälk der Säulen ist gröfstentheils verschwunden; es hatte nach 
der Analogie anderer Säulen der Ka^mirischen Tempel eine vier- 
eckige Gestalt. Auf dem Balkon der Gallerie über dem Eingänge 
finden sich Statuen der drei grofsen Götter Brahma , Vishnu und 
Qiva, so wie des Sürja und des Kandra . In dem Heiligthume 
dieses Tempels war wohl gewifs eine Statue des Gottes einst 
aufgestellt, dem er geweiht war, obwohl jetzt keine daselbst vor- 
kommt. Der Tempel ist von einer 220 Fufs langen und 132 Fufs 
breiten Kolonnade eingeschlossen, die von vier und achtzig Säu- 
len gebildet wird; diese sind geriefelt, 97 2 Fufs hoch und haben 
einen Diameter von 2l 3 / 4 Zoll. Zu dieser vermuthlich früher 
bedeckten Kolonnade führen vier Eingänge. Die Bedeutung die- 
ses Tempels für die Geschichte der Kaijmirischen und beziehungs- 
weise der Indischen Architektur ist die, zu beweisen, dafs die 
Einflüsse der Bekanntschaft der Kagmirischen Architekten mit 
der Hellenischen Baukunst, von denen uns schon früher Beispiele 
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begegnet sind, 1 ) noch spater fortwirkten. Diese Einflüsse geben 
sich in der Form der Säulen und in der Anwendung von Säulen- 
hallen und von Giebeldächern kund ; dieser Einflufs der auslän- 
* dischen Kunst blieb jedoch vorzugsweise auf Ka^mira beschränkt 
und auch in diesem Lande bewahrte im Ganzen die Indische Bau- 
kunst ihren nationalen Charakter und die grofsartigsten Schöpfun- 
gen der Indischen Baukunst sind von diesem fremden Einflusse 
ganz unberührt geblieben. 


Geschichte des Handels. 

Die Wege des Handels werden durch die geographische 
Lage und die Beschaffenheit der Boden- und Industrie- Erzeug- 
nisse der mit einander verkehrenden Länder bestimmt; hieraus 
folgt, dafs die politischen Zustände solcher Länder zwar auf den 
mehr oder weniger lebhaften Betrieb des Handels fördernd oder 
hemmend einwirken können, jedoch die Wege desselben nicht 
verändern werden. Dieser Fall tritt nur ein, wenn neue Wege 
des Verkehrs entdeckt werden, was für Indien durch die Ent- 
deckung des Seeweges um das Vorgebirge der guten Hoffnung von 
Vasco da Gama im Jahre 1498 geschah. Durch diese Entdeckung 
wurden die Europäischen Nationen in den Stand gesetzt, die In- 
dischen Waaren statt durch die Vermittelung der Araber unmit- 
telbar selbst aus ihrem Vaterlande zu beziehen. Dagegen müs- 
sen politische Umwälzungen nothwendig eine Aenderung in dem 
Betriebe des Handels durch verschiedene Völker herbeiführen. 
Durch den Untergang der Macht der Sdsdniden nach der entschei- 
denden Schlacht bei Kadesia im Jahre 636 und nach der Erobe- 
rung Aegyptens durch den Khalifen Omar im Jahre 640 büfsten 
die Kaufleute des Neu-Persischen und des Ost-Römischen Reichs 
den Seehandel mit Indien ein, welcher den siegreichen Arabern 
zutiel, welche sich in dem Besitze desselben bis auf die Zeit der 
Ankunft der Portugiesen in Indien behaupteten, durch welche 
sie, jedoch nicht ohne heftigen Widerstand, allmählig daraus 
verdrängt wurden. 


I) Sieh oben II, S. 1181. 
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Da ich schon früher die Handelsstrafsen, durch welche 
Vorderindien mit dem Auslande verkehrte, angegeben 1 ) und die 
Häfen aufgezählt habe, welche Sitze des Indischen Seehandels 
waren, 2 ) kann ich die Leser darauf verweisen. Auch wird es 
nicht nöthig sein , bei dieser Gelegenheit von den Waaren beson- 
ders zu handeln, weil die allermeisten die schon früher aufge- 
zählten sind und die später hinzugekommenen bei passenden Ge- 
legenheiten nachgetragen werden können. Ich kann mich daher 
sogleich an die Nachweisung der verschiedenen im Indischen 
Mittelalter den Handel zwischen Indien und dem Auslande be- 
treibenden Völker wenden. 

Am passendsten wird mit dem Seehandel und zwar mit der 
östlichen Verzweigung desselben begonnen, durch welche der 
Verkehr Vorderindiens mit Hinterindien, dem Indischen Archi- 
pel und China bewerkstelligt ward. 3 ) 

Bei diesem Handel betheiligten sich die Bewohner des vor- 
dem Indiens selbst, dann die Chinesen , später die Kamboga und 
noch später die Maläju oder die Malajen. Dafür, dafs Griechi- 
sche Kaufleute fortfuhren, ilfre Handelsunternehmungen bis nach 
China und dem Indischen Archipel auszudehnen, spricht, dafs 
Markianos von Heraklea um die Mitte des vierten Jahrhunderts 
eine genauere Bekanntschaft mit dem Indischen Archipel an den 
Tag legt, als der gröfste Geograph des klassischen Alterthums. 4 ) 

Für die Betheiligung der Inder bei dem Zweige des Seehan- 
dels, von dem jetzt die Rede ist, mache ich folgende Gründe 
geltend. .Zuerst der Bericht des Griechen Jambulos, aus dem 
hervorgeht, dafs vor dem Anfänge der Christlichen Zeitrechnung 
ein Handelsverkehr zwischen der [nsel Bali und den Ganges- 
ländern bestand. 5 ) Zweitens spricht dafür der Umstand, dafs 
im Süden von Kaltigara oder Kanton der Flufs Ambasios , der heu- 


1) Sieh oben II, S. 520 flg. 

2) Sieh oben II, S. 538 flg. und III, S. 8. Zu den Emporien ist noch das 
im südlichen Orissa gelegene Käritrapura hinzuzufügen , über welches sieh 
oben III, 8. 681, Note 1; es verkehrte besonders mit Sinhala. 

3) Ich kann dieses um so mehr thun , als wir von dem Indischen Binnen- 
handel, der ohne Zweifel fortbestand, nur einzelne sehr dürftige Notizen 
besitzen, die vorzugsweise in den Schriften des Hiuen Thsang vorliegen. 

4) Sieh oben III, S. 287 und S. 296. ' 

5) Sieh oben III, 8. 232 flg. und besonders 8. 271. 

Litaen’s lml. Allcrlhfck., IV. 
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tige Ngan-nan-kiang , durch die Gleichheit seines Namens mit dem 
des Indischen Urvolks und der unreinen Kaste der Ambastha be- 
weist, dafs dort eine Indische Niederlassung bestand. 1 ) Die in 
der Stadt Bramma angesiedelten Indischen Priester übertrugen 
diesen Namen auf die in der Nähe ihrer Niederlassung ansässi- 
gen Chinesen. Es ist sogar nicht unmöglich, dafs der Name 


1) Sieh oben III, S. 172 und S. 227, nebst Note 1. Ich bemerke bei dieser 
Gelegenheit, dafs man durch den Umstand, dafs Ptolemaios VII, 3, 6 der 
Stadt Kaitigara eine sehr südliche Lage zuschreibt, nämlich 177° östl. L. 
und 8° 30' siidl. Br., und nach VIII, 12, 14 den längsten Tag dieser 
Stadt hiemit in Uebereinstimmung auf 12% Stunde bestimmt, veranlafst 
werden könnte, zu schliefsen, dafs Kaitigara nach der nördlichsten Küste 
Borneo’s, etwa nach Labuan, zu verlegen sei, zumal seine Gewährsmänner 
sich nicht leicht darin irren konnten, dafs diese Stadt in der Nähe des 
Erdgleichers sich finde. Dieser Auffassung gemäfs würde der Pcrimulische 
Meerbusen der Golf von Siam und der grofse Meerbusen die Chinesische 
See sein; es miifsten ferner die Ströme des Transgangetischen Indiens, 
Daona , Doria nnd Seros , beziehungsweise den heutigen westlichen und öst- 
lichen grofsen Zuflüssen des Maikaung oder dem Äam/m^a-Strome und dem 
Songkoi , dem Hauptstrome Kokhin-Chfna’s , entsprechen und das Nonov 
uhqov des Alexandrinischen Geographen die Südspitze der Insel Formosa 
sein, so dafs die zwischen ihm und Kaitigara liegenden Oertlichkeiten an 
den westlichen Küsten der Philippinen zu sucheu seien. Gegen diese Auf- 
fassung sprechen folgende Gründe: Kaitigara wird erstens von Ptolemaios 

ausdrücklich OQiiog Bivüv genannt und von einer so frühen Ansiedelung 
der Chinesen auf Borneo weifs ihre Geschichte nichts; auf China pafst 
auch nur der Name des Stromes Seros. Es konnte zweitens den Helleni- 
schen Seefahrern nicht entgehen, dafs die Chinesische See kein Meerbu- 
sen sei, sondern durch mehrere Meeresstrafsen mit den nördlichen, östli- 
chen und südwestlichen Meeren verbunden ist. Drittens lernten die Chi- 
nesen nach Klapkoth’s Deseription de l'ile de Formose , extraits des livres 
Chinois in dessen Memoires relatifs u l'Asic p. 321 die Insel Formosa erst 
seit 430 nach Chr. Geb. kennen. Viertens lÄfst die oben III, S. 28 flg. 
erläuterte Nachricht des Pausanias von dem Eilande Ab aste , wofür Am- 
baste zu lesen ist, nur eine annehmbare Deutung zu, wenn sie auf das 
südliche China bezogen wird. Ich glaube daher, meine frühere Auffassung 
der hieher gehörigen Stellen des Ptolemaios festhalten zu können. Zu sei- 
nem Irrthume, der Stadt Kaitigara und den ihr nahe gelegenen Oertlich- 
keiten eine zu südöstliche Lage zuzuschreiben , verleitete ihn seine Ansicht 
von einem südlichen Festlande; dieser gemäfs giebt er dem Vorgebirge 
Maleukolon VII, 2, 5 die Lage von 102° östl. L. und 2° südl. Br., wäh- 
rend das ihm entsprechende Tringanu 120° 45% * östl. L. und 5° 5%' nördl. 
Br. vou Ferro liegt. 
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KaUigara ihnen seine Entstehung zu verdanken habe, weil Hal- 
thigara die Vulgärform für Hastigada , d. h. Elephanten - Feste, 
sein kann und im südlichen China bekanntlich Elephanten vor- 
kommen. 

Für den Betrieb des Seehandels zwischen den Ganges-Miln- 
dungen, den Inseln Ceylon und Java und China von Seiten der 
Inder giebt der Chinesische Pilger Fahien ein unverwerfliches 
Zeugnifs ab. Er schiffte sich im Jahre 411 in dem bekannten 
Hafen Tdmralipia ein und erreichte nach einer durch einen gün- 
stigen Wind beschleunigten Fahrt von zehn Tagen und Nächten 
Ceylon. 1 ) Hier verweilte er zwei Jahre und bestieg nach Ab- 
lauf dieser Zeit einen grofsen Kauffahrteifahrer, auf dem zwei 
Hundert Personen Platz finden konnten; hinten war an dem 
grofsen Schiffe ein kleineres befestigt, damit die Mannschaft und 
die Passagiere sich darauf retten konnten, w r enn das gröfsere 
Gefahr laufen sollte, zu scheitern. Das Schiff erreichte erst nach 
grofsen Gefahren die Insel Java , wo sich der fromme Chinesi- 
sche Pilger fünf Monate aufhielt. Er schiffte sich hier auf einem 
grofsen Schiffe ein, welches ebenfalls zw r ei Hundert Personen 
fassen konnte und für fünfzig Tage Proviant geladen hatte. Auch 

auf dieser Reise lief das Schiff durch Stürme grofse Gefahr, un- 

* 

terzugehen; es gelangte im Jahre 414 in den Hafen King-kuan- 
hiun an der Küste China’s, welcher jetzt Pang-tun-keu heifst und 
in dem Bezirke Lu-keu-fu der Provinz Shun-tung liegt. 2 ) Die 
nächsten Nachrichten von dem Handelsverkehr der Inder mit dem 
Indischen Archipel und Hinterindien verdanken wir einem Schrift- 
steller des fernen Westens, dem Kosmas , welcher um 547 seine 
Christliche Topographie verfafste und bezeugt, dafs die Bewoh- 
ner Taprobane s von den östlicher gelegenen Ländern Aloe oder 
Adlerholz, Sandelholz und Gewürznelken erhielten. 3 ) Da diese 
Erzeugnisse aus dem hintern Indien, den Molukken und den 
Sunda-Inseln stammen, beweist diese Angabe, dafs die Bewoh- 
ner der Insel Ceylon und ohne Zweifel die des übrigen Vorder- 
indiens mit jenen Ländern Handel trieben. Die Seide erhielten 


1) Foe K. K. XXVII flg., p. 328 flg. 

2) Nach der Note 8 von C. Landrksse a. a. O. zu XL, p. 366. 

8) Ueber das Datum dieser Schrift sieh oben II, S. 773, Note 4 und sonst 
HI, S. 37, S. 39 und S 47. 
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sie aus China. Vom ersten Drittel des sechsten Jahrhunderts 
bis auf die. Zeit des berühmten Venezianischen Reisenden Marco 
Polo , d. h. bis zu dem Jahre 1274 , stehen uns keine Berichte 
von dem Seehandel der Bewohner Vorderindiens mit den ost- 
asiatischen Ländern zu Gebote; da nun die liieher gehörigen 
Mittheilungen dieses Venezianers sich nicht nur auf Vorderindien, 
sondern auch auf Hinterindien, den Indischen Archipel und auf 
China beziehen, wird e3 zweckmäfsig sein, erst die Thatsache 
festzustellen , dafs die Chinesen und die Kamboga bei diesem 
Seehandel sich betheiligten. 

Während der Herrschaft der IVci und der Thsin (204 — 419 
nach Chr. Geb.) waren die Verbindungen zwischen den Bewoh- 
nern des Reichs der Mitte und Vorderindiens unterbrochen wor- 
den. 1 ) Im Jahre 420 folgte die Dynastie der Song, der jedoch 
nur die südliche Hälfte China’s unterworfen war. Wir haben 
oben gesehen, dafs der Kaiser Wcn-li aus dieser Dynastie im 
Jahre 428 eine Gesandtschaft von dem in Kapilavaslu im östlichen 
Indien residirenden Kandraprija erhielt. 2 ) Die Vertreter dieser 
Dynastie gestatteten den Indischen Kaufleuten und den Brahma- 
nen, welche ihre Bücher nach ihrem Reiche brachten, freien Zu- 
tritt. Unter der Herrschaft der mächtigen Dynastie der Thang, 
welche von 620 bis 907 regierte, ward ein sehr lebhafter Handel 
zwischen China, Indien und den westlichen Ländern betrieben, 
an welchem auch, wie später dargelegt werden wird, die Araber 
Theil nahmen. Der Kaiser Tai-lsung aus dieser Dynastie sandte 
zwischen den Jahren 717 und 720 Gesandte an einen Beherrscher 
des innern Indiens, welcher diese Sendung angeblich durch eine 
Tributleistung erwiederte. 3 ) Da diese Gesandtschaften ohne Zwei- 
fel nicht nur religiösen, sondern auch kommerziellen Zwecken 
förderlich sein sollten, beweisen sie die Fortdauer des Handels 
zwischen China und Indien. Dafs die Chinesen damals Seehan- 


1) Stanislas Jclikk's Notices des pags et des peuples tlrangers tiröes des geo- 
graphies et des annales Chinoises im Journ. As., IV. Serie , X, p. 97 flg. 

2) Sieh oben III, S. 657 und aufserdein Idee Gen&rale de commerce et des 
Kaisons, que les Chinois ont eues avec les Nation s Occidental es. Par M. dk 
Guignes in Mein, de l'Acad. des Inscriptions etc. XLVI, p. 551 flg. 

3) G. Pauthikr's Chine, De scription Historique , Geographique et Litteraire de 
cet empire etc. I, p. 309 und de Gu uneö a. a. O. in Mein. etc. de VAcad. 
des Inscript, etc. XLV, p. 547. 
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del betrieben, erhellt daraus, dafs die Chinesen eine Art von 
Kompafs besafsen, mit dessen Gebrauch die Europäer erst im 
zwölften Jahrhundert bekannt geworden sind. Der Handelsver- 
kehr der Chinesen mit Indien erlitt zwischen den Jahren 900 und 
1147 keine Unterbrechung. 1 ) In diesem Jahre wurde die Dyna- 
stie der spätem Song von den Mongolen gestürzt und Gingis - 
khän eroberte, seitdem er im Jahre 1206 alle früher getrennten 
Stämme der Mongolen sich unterworfen hatte, aufser manchen 
andern Ländern auch China. Seine Nachfolger behaupteten sich 
im Besitz dieses Reichs bis zum Jahre 1368, in welchem der 
Stifter der Ming - Dynastie , Hong-vu , die einheimische Herrschaft 
wieder herstellte. 

Ehe ich den von Marco Polo überlieferten Bericht vom Han^ 
del der Chinesen mit den Indischen Ländern meinen Lesern vor- 
lege und erläutere, halte ich es für passend, vorher die That- 
sache darzuthun , dafs auch die Kamboga daran Theil nahmen, 
jedoch, wenigstens in der altern Zeit, mehr passiv als activ. 
Die schlauen Chinesen benutzten seit ziemlich früher Zeit, d. h. 
seit 618, die Rohheit der Bewohner dieses Landes, um einen ge- 
winnbringenden Handel mit ihnen anzuknüpfen. 2 ) Diese besafsen 
jedoch selbst Schiffe und werden daher auch bei diesem Handel 
sei bstthätig gewesen sein. 3 ) Diese Schifte waren aus mit eiser- 
nen Nägeln zusammengefügten Planken eines starken Holzes ge- 
baut; die Segel waren aus den Blättern eines in Kamboga einhei- 
mischen Baumes verfertigt und man bediente sich der Ruder, um 
diese Schifte schneller vorwärts zu schaffen. Die Chinesea han- . 
delten dort folgende Waaren ein: feine vielfarbige seidene Zeuge; 
zinnerne, eiserne und kupferne, zum Theil vgeftrnifste Gefäfsc 
und Geräthe; Schwefel; Papier; Sandelholz; ein aus einer ein- 
heimischen Pflanze gewonnenes Oel; Bürsten aus den Stacheln 
eines dortigen Baumes; endlich Matten. Welche Waaren die 
Chinesen dafür den Kamboga verkauften, erfahren wir nicht, da 
ihr Vaterland jedoch so reich an Erzeugnissen des Bodens und 

1) De Guiones a. a. O. in Man. etc. de VAcad. des Inscript, etc. XLV, 

p. 344. * „ 

2) Geography of the Cochin - Chinese Empire. Hy Üv. Gützlaff im of the 

R. Geogr. S. XIX, p. 167. , 

8) Abel - Römusat’s Dcscription du Royaume de Camboge in dessen Nouv. Mel. 
As. I, p. 130 und p. 114. 
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des Kunstfleifses ist, konnte es ihnen nicht an Artikeln fehlen. 
Für die spätere eifrige Betheiligung der Kamboga an dem See- 
handel nach den westlichen Hafenplätzen zeugt die Nachricht des 
Portugiesischen Geschichtschreibers, dafs unter den fünf in Mä- 
laka zum Schutz der fremdländischen Kaufleute angestellten Cü- 
baddre auch einer der Kamboga sich befand. *) 

Ich gehe jetzt zur Hervorhebung der wichtigsten von Marco 
Polo von dem Seehandel zwischen China und den Indischen Län- 
dern uns überlieferten Thatsachen über. Er gelangte nach China 
nach dem Jahre 1 27 1 . 1 2 ) Die wichtigsten Stapelplätze an der 
Küste China’s waren Gampu und Zaifun, von denen, so wie von 
mehrern andern Häfen die Waaren nach der damaligen Haupt- 
stadt des südlichen China, Quinsai oder Khinsai, befördert wurden. 
Die letzte Stadt lag an einem schiffbaren Strome, nicht weit von 
der Küste. 3 ) Nach Gampu wurden auch Waaren aus Indien ge- 
bracht und zwar in aufserordentlich grofser Menge. Dieses war 
auch der Fall mit der Stadt Kangiu oder Fugiu, der Hauptstadt 
des Vicekönigreichs Konka . 4 ) Die Kaufleute, welche Pfeffer hie- 
her aus Indien brachten, verkauften ihn mit beträchtlichem Ge- 
winn. In dem südlicher gelegenen Zailun, welche Stadt jetzt 
King-keu-fu oder Keu-kung heifst, befanden sich sehr grofse La- 
ger von Pfeffer, der nur aus Indien dorthin gebracht worden sein 
kann. 5 ) - Es kamen aulserdem Leute aus allen Theilen Indiens 

1) Sieh obeu S. 552. 

2) Ich folge hier William Marsden in seinen The Travels of Marco Polo p. VI. 
Nach A. Bürck in seinen Reisen des Marco Polo S. 9 wäre er schon 1259 
dahin gekommen, was sieh mit den übrigen Nachrichten des Kcisenden 
nicht verträgt. 

3) Bei William Marsden a. a. O. II, LXVIII, p. 509, Note 1002 nnd bei 
A. Bürck a.a.O. II, LXVIII, S. 464. Diese Stadt liegt 30° 20' 20" nördl. 
Br. und 3° 39' 4" östl. L. von Peking und heifst jetzt Hang -sheu. Von 
den zwei andern Städten hat Klaprotu gehandelt in seiuen Recherehes 
sur les ports de Gampou et Zailhoun de Marco Polo in dessen Mein, relatifs 
d rAsie II, p. 208 flg. Gampu liegt 30° 37' nördl. Br. und 12° 40' östl. 

• L. von Greenwich und heifst jetzt Kuang-Keu oder Kanton. 

4) Boi William Marsden a. a. O. II, LXXIII, p. 551 flg. und bei A. Bürck 
a. a.ü. II, LXXVI, S. 494 flg. Statt Fangiu wird Fang lu zu lesen sein, welche 
Stadt an einem Arme des Niao-tung- kiang liegt und früher eine Hauptstadt 
gewesen sein wird. 

5) Bei William Marsden a. a. O. II, LXXIII, p. 359 flg. und bei A. Bürck 
a. a. O. II, LXXVII, S. 496 flg. 
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dahin. Von den bei diesem Seehandcl gebrauchten Schiffen er- 

» 

fahren wir folgende nähere Umstände. 1 ) Sie waren aus Tannen- 
holz gebaut und mit Decken versehen, unter welchen sich mehr 
oder weniger als sechzig Kajüten oder Kammern fanden, je nach 
der verschiedenen Gröfse dieser Fahrzeuge. Sie wurden durch ein 
gutes Steuerruder gelenkt, hatten vier Masten und ebenso viele 
Segel; von den Masten konnten zwei niedergelegt werden. Aufser 
den oben erwähnten Kajüten war der Schiffsraum durch Planken 
in dreifsig Verschlage eingetheilt; diese Abtheiluijgen waren des- 
wegen angebracht, um bei einem Leck oder einem andern Un- 
fall das Eindringen des Wassers zu verhindern und die Waaren 
vor Verderben zu schützen. Diese Schiffe waren sehr stark, in- 
dem ihre Planken doppelt und mit Pech bestrichen waren. Diese 
Gunken — denn dafs es solche sind, ist gewifs — erforderten, 
wenn sie zur gröfsten Gattung gehörten, eine Bemannung von 
zwei oder drei Hundert Leuten und konnten fünf bis sechs Tau- 
send Körbe Pfeffer laden. In frühem Zeiten waren sie noch 
gröfser gewesen; man hatte aber diesen Gebrauch später eingestellt, 
weil diese gröfseren Schiffe gröfseren Gefahren blolsgestellt wa- 
ren, als die kleinern. Diese Schiffe führten ferner Boote mit 
sich, welche dazu dienten, die Anker zu werfen, zu fischen und 
zu vielen andern Diensten; während des Segelns wurden sie an 
den Seiten der Schiffe befestigt. 

Dafs die Chinesen damals noch, wie viel früher, mit Java 
Handel trieben, beweist der Umstand, dafs der Venezianische 
.Reisende von Zailan aus diese Insel besuchte. 2 ) Von hier ge- 
langte Marco Polo nach der Insel Pentan , d. h. Binlarn oder Bintang, 
an der östlichen Mündung der Meeresstrafse von Mälaka und 
sodann nach dem Reich e+Malaivr, mit einer gleichnamigen Haupt- 
stadt in dem südlichsten Theile der Halbinsel Mälaka. 3 ) Hier 
bestand ein bedeutender Handel mit Spezereien, die sehr theuer 

bezahlt wurden. Dafs auch Gava Minor, wie Marco Polo Sumatra 

• * 


1) Bei William Marsden a. a. O. III, I, p. 563 flg. und bei A. Büsck a. a. O. 
II r, 1, S. 502 flg. 

2) Bei William Marsden a. a. 0. III, VII, p. 590 flg. und bei A. Bürck a. 

a. O. III, VII, S. 518 flg. * , 

3) Bei William Marsden a. a. O. III, IX, p. 597 flg. und bei A. Bürck a. 
a. O. III, IX, S. 522. 
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nennt, 1 ) von Indischen und Chinesischen Handelsleuten besucht 
wurde, leidet keinen Zweifel, obzwar er desselben keine Erwäh- 
nung thut. Dieses Handels gedenkt er dagegen bei der Insel 
Zeilan. 2 ) In Ma'äber , welcher Name bei ihm den südlichsten Theil 
der Malabarküste bezeichnet, indem er diese Küstenstrecke mit 
dem Worte rnaaber , eigentlich „Ort der Sehiffung eines Meeres“, 
benennt, 3 ) bliihetc der Handel sehr, besonders mit Pfeffer, wel- 
cher bekanntlich ein Haupterzeugnifs dieses Landes ist. Nach 
Kael, mit welchem Namen der Venezianische Reisende Tinevelli 
bezeichnet, kamen Schiffe von Hormuz , Aden und andern west- 
lichen Stapelplätzen. 4 ) Es war daher ein Mittelpunkt des See 
handeis. In Malabar , welchen Namen Marco Polo mit Unrecht 
auf Kanara beschränkt, blühete ebenfalls der Handel sehr. 5 6 ) 
Die fremden Kaufleute kauften hier Pfeffer, Ingwer, Kubeben, 
Betelnüsse und die feinsten baumwollenen Zeuge; sie verschifften 
dorthin Kupfer als Ballast und aufserdem goldene Brokate, Gold und 
Silber in Barren und vielerlei ausländische Spezereien. Diese frem- 
den Kaufleute waren theils in Aden, theils in Alexandria zu Hause. 
Das letzte Indische Gebiet, dessen bei dieser Veranlassung Er- 
wähnung geschehen mufs, ist Guzcral .®) Hier fanden die fremd- 
ländischen Kaufleute eine Menge von Ingwer, Pfeffer, Indigo und 
die feinsten baumwollenen Zeuge ; ferner gegerbte Häute von Zie- 
gen, Büffeln, wilden Ochsen, Rhinozerossen und andern Thieren ; 
die letztem wurden nach Arabien verschifft. Ferner fanden sich 

hier Bettdecken aus rothem und blauem Leder, die aufserordent- 

« •« ' 


]) Sieh hierüber oben S. 406. 

2) Bei William Marsden a. a. O. III, XIX, p. 621 üg. und bei A. Bübck a. 
a. 0. III, XIX, S. 535 flg. 

3) Bei William Marsdkn a. a. O. III, XX, p. 624 flg., nebst Note 1026, 
p. 626 uncl bei A. Bürck a. a. O. III, XX, S. 537 flg. Marco Polo unter- 
scheidet von Maabcr das nördlichere Reich Kollam oder Quillom, III, XXV 
bei William Marsdkn p. 677 und bei A. Bürck III, XXV, 8. 559. 

4) Bei William Marsdkn a. a. O. III, XXIV, p. 674 flg. und bei A. Bürck 
a. a. Ö. III, XXIV, S. 558. Kael oder Koil bedeutet im Tamilischen 
,, Tempel“ und findet sich nicht selten als zweiter Theil von Städtenamen 
des südlichen Dekhan’s. 

5) Bei William Marsden a. a. 0. III, XXVIII, p. 630 flg. und bei A. Bürck 
a. a. O. III^XXVIII, S. 564. 

6) Bei William MarSden a. a, O. III, XXIX , p. 638 flg. und bei A. Bürck 
a. a. O. III, XXIX, S. 566. 
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lieh zart und mit goldenen und silbernen Fäden zusammengenäht 
waren; auf diesen Decken ruheten die Muhammedaner. Endlich 
wurden dort Kissen aus goldenen Fäden verfertigt, welche die 
Gestalt von Vögeln und vierfüfsigen Thieren hatten und von den 
fremden Kaufleuten sehr geschätzt wurden. 

Der Bericht des berühmten Venezianischen Reisenden von 
dem lebhaften, weit ausgedehnten Handelsverkehre zwischen Vor- 
derindien einerseits und dem Indischen Archipel und China an- 
dererseits wird von dem Araber Ibn Batüta bestätigt, welcher 
ohngefähr die z-weite Hälfte seiner vieljährigen Reisen von 1325 
bis 1349 in den östlichen Ländern Asiens zubrachte. 1 ) 

Von der Hauptstadt des Zamorin, Kdlikodu oderKalikut, besuchte 
er die Malediven , von welchen kleinen Eilanden er eine ausführ- 
liche Beschreibung hinterlassen hat, 2 ) Auf dieser Reise begeg- 
neten dem Reisenden Schiffe aus Zaitun, dem uns schon bekann- 
ten Hafen in China. Auf ihrem Verdeck waren hölzerne Hütten 
für die Mannschaft errichtet, welche aus fünf und zwanzig Mann 
bestand; die Kapitäne waren Amir , d. h. Araber. Diese Art von 
Schiffen wurde nur in Zailun gebaut, wo auch diese Muslimischen 
Führer zu Hause gewesen sein müssen ; sie dehnten ihre kommer- 
ziellen Unternehmungen in westlicher Richtung bis Jemen aus. 
Von der Malabarküste aus segelte Ibn Batüta nach Ceylon , wo * 
ebenfalls die Muhammedaner als sehr thätige Handelsleute er- 
scheinen. 3 ) Sie hatten die Chinesen aus dem Besitze dieses ge- 
winnbringenden Handels verdrängt, welche früher von Zailun aus 
dahin gekommen waren. 

Das nächste Land, dessen Erwähnung geschieht, ist Benga- 
len.*) Unser Reisender besuchte damals, etwa 1346, dieses Land 
und erfuhr, dafs sich zwischen demselben und dem südlichsten 
Dekhan ein lebhafter Verkehr gebildet hatte, so wie auch mit 
China. Von hier aus richtete er seine Reise nach Gäva, wie der 
Name dieser Insel nach der spätem Aussprache hier lautet; die 

Insel Sumatra nennt er Gdonah, wofür man eher Gdvona erwartete, 

• . 

uu * • • 

1) Voyages (Tlbn Baioutah , texte Arabe , accompagne d'une Trailuction par Dk- 
' fr£mery et SA.vaüiNETTi I, p. VI. ' 

2) A. a. O. IV, p. 94 flg. 

3) A. a. O. IV, p. 141 flg. 

4) A. a. O. IV, p. 246 flg. . r 
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weil sie von Marco Polo bekanntlich Gava Minor geheifsen wird . l ) 
Diese zwei an Naturerzeugnissen so reichen Inseln mufsten die 
fremden Kaufleute veranlassen, sie aufzusuchen, um sich dort 
dem Handel zu widmen ; zu den seltenem Erzeugnissen der zwei- 
ten Insel gehört der Kampher. 2 ) Von hier aus erreichte unser 
Reisender einige der Molukken; dieses wird dadurch gewifs, dafs 
der Verfasser dieses Reiseberichts die Gewürznelken ziemlich 
genau beschreibt. 3 ) 

Auf seiner weitern Reise gelangte lbn Batiita nach sieben 
Tagen nach dem Reiche Tuuliceh, mit welchem Namen nur Ton- 
kin gemeint sein kann. 4 ) Die Bewohner dieses Landes hatten 
wegen der Nähe viele kriegerische und friedliche Beziehungen zu 
den Chinesen. In dem Reiche der Mitte -war neben Zaitun der 
Hafen Sin-ossin oder Sin-kildn der bedeutendste Stapelplatz; die- 
ser Name mufs Kanton bezeichnen, welche Stadt an dem Strome 
Tshing-kuang liegt, dessen Form die zweite Lesart ziemlich ge- 
nau wiedergiebt. 

Nach der Wiederherstellung der einheimischen Herrschaft im 
Reiche der Mitte durch Bong - vu aus der Dynastie der Ming 
im Jahre 1368 hob sich der Handelsverkehr der Chinesen mit 
den Bewohnern des Indischen Archipels und Hinter- und Vorder- 
• indiens. 5 ) Der Kaiser Jong-lo oder King-tsu aus dieser Dynastie, 
welcher von 1163 bis 1484 auf dem Throne Bafs, empfing im 
Jahre 1469 Gesandte aus Peng-ko-lie oder Bengalen und aus 
andern fremden Ländern, und der König von Mdlaka bot ihm 


1) A. a. O. IV, p. 224 flg. 

2) Der Hafen, wo Ihn Balüta landete, heifst nach der richtigem Lesart Su- 
malhrah , a. a. O. IV, p. 230, und war gewifs nicht die Hauptstadt der 
ganzen Insel , sondern nur eines kleinen Muselmännischen Fürstentbums, 
dessen Beherrscher der SultÄn Mulik Ezzähir hiefs ; in Lee’s Uebersetzung 
p. 201 lautet der Name unrichtig Mul-(rava ; vielleicht ist der Name 
Swnätra , welcher ,, reich an Schätzen“, bedeutet, später auf die ganze 
Insel übertragen worden; er mufs jedoch Indischen Ursprungs sein, 
wie Indragiri und andere, und ziemlich alt. Da der Islam nach oben 
S.497flg. erst seit dem Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts allgemeinen 
Eingang im Indischen Archipel gefunden hat, mufs es ein Irrthum sein, 
zumal der König von Java nach ihm noch ein Götzenanbeter war. 

. 3) A. a. O. IV, p. 240 flg. 

4) A. a. O. IV, p. 248 Hg. * 

5) De Guiones a. a. O. Mdm. etc. de V Acad. des Inscript, etc. XLVI, p. 549 flg. 
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seine Unterwerfung an. 1 ) Diese Gesandtschaften werden den 
Zweck gehabt haben, die Handelsverbindungen zwischen China 
und Indien nebst andern Ländern zu regeln und beweisen daher 
die Fortdauer dieses Verkehrs unter den Ming. 

Es bleibt mir nur noch übrig, ehe ich meinen Bericht von 
dem Betriebe der östlichen Verzweigung des Indischen Seehan- 
dels von 319 nach Chr. Geb. bis auf die Ankunft der Portugie- 
sen in den Gewässern des Indischen Inselmeeres schliefsen kann, 
zu bemerken, dafs in dem letzten Theile dieser Periode die Ma- 
läju oder Malajen als sehr thätige Betreiber dieses Handels auf- 
treten. Nach ihrer Niederlassung in Singapura im Jahre 1283 
bildete diese Stadt einen Mittelpunkt des Seehandels. 2 ) Dieses 
war noch m6hr in der um 1415 gestifteten Stadt Mälaka der Fall, 
wo zum Schutze der auswärtigen Kaufleute fünf cübadare, nämlich 
für die Chinesen , die K ambog a, die Javaner , die Bengalesen und 
die Guzeraten angestellt waren. 3 ) In dem von Malajen bewohnten 
Pedir im nördlichen Sumatra fanden die Portugiesen im Anfänge 
des sechzehnten Jahrhunderts den Handel blühend. 4 ) Die weit- 
herrschende Dynastie der Monarchen von Magapahit auf Java, 
welche im Jahre 1478 den Fortschritten der siegreichen Waffen 
der Muhammedaner unterlag, mufste viel zur Belebung dieses 


1) G. Paüthier’s Chine I , p. 402 ; nacli ihm ist Jonglo , wie dieser Monarch 
von Gützlaff in seiner Geschichte des Chinesischen Reichs S. 470 geheifsen 
wird, der Name, den dieser Kaiser seinen Vorfahren ertheilte und der 
ewige Freude oder Erbauung bezeichnet. Nach seinem Tode erhielt dieser 
Kaiser den Namen Tai-tsong. — Der erste Verfasser theilt in seinem Auf- 
sätze : Examen methodique des faits , qui conccrnent le Thsen-tchu ou l'Inde, 
traduits du Chinois im Joum. Asiatique, III. Serie , VIII, p. 439 einige nä- 
here Umstände der Beziehungen des damaligen Chinesischen Kaisers zu 
dem Könige von Bengalen mit. Im Jahre 1411 sandte der Thronfolger 
einen Gesandten an den kaiserlichen Hof mit einem Geschenke von sel- 
tenen Vögeln. Der Chinesische Kaiser erwiederte diese Sendung durch 
eine Gesandtschaft, welche sehr gastfreundlich von dem Beherrscher Ben- 
galens und seinen Ministern aufgenommen ward. Dieser sogenannte Kö- 
nig Bengalen’8 wird ein Vicekönig des Kaisers Shams-eddin AUamish ge- 
wesen sein, der von 1411 bis 1436 regierte. 

4 « * 

2) Sieh oben S. 543 flg. 

3) Sieh oben S. 552. 

• 4) Sieh oben S.’561. 
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Verkehrs beitragen. 1 ) Die selbständige Betheiligung der Malajen 
bei diesem Verkehr wird durch ihre vielen Ansiedelungen erwie- 
sen. 2 ) Ihre Schiffe, welche prau genannt werden, sind für die 
schwierige Beschiffung der dortigen Meere höchst zweckraäfsig 
gebaut. 3 ) Sie widmen sich noch immer, so weit es ihnen nach 
ihrer Unterwerfung von den Europäern möglich ist, mit Leiden- 
schaft dem Handel, und wenn sie dabei die Unterdrücker ihrer 
Freiheit zu übervortheilen suchen, so kehrt dieser Fall bei den 
meisten Morgenländern wieder und ist den Maläju um so weni- 
ger zu verargen, als sie durch die fremden Beherrscher des dor- 
tigen Meeres ihrer eigentlichen Beschäftigung, d. h. der Schiff- 
fahrt und des Seehandels, beinahe ganz beraubt worden sind. 4 ) 
Die Verdrängung dieses Volks aus seiner althergebrachten Le- 
bensweise hat auch zur Folge gehabt, dafs es zur Seeräuberei 
seine Zuflucht hat nehmen .müssen. 

Indem ich zu der zweiten, d. h. zur westlichen Verzweigung 
des Seehandels übergehe, bemerke ich, dafs die Gestalt der Asia- 
tischen Küste zwischen dein Kap Gar da f ui in Afrika und den 
Mündungen des Sindhu und der Narmadd bewirken mufste, dafs 
dieser Zweig des Indischen Seehandels sich in zwei unterge- 
ordnete Zweige spaltete, je nachdem die Seefahrer nach dem 
Persischen Meerbusen oder dem Kothen Meere ihre Fahrt rich- 
teten. Da die Hafenplätze am Persischen Meerbusen und an 
der Küste Persiens und an den Mündungen des Tigris und des Eu- 
phrats damals von den Sdsdniden beherrscht wurden, liegt es mir 
zunächst ob, von dem Seehandel der Unterthanen der Neu -Per- 
sischen Könige mit Indien zu handeln. 

Diese Monarchen bestrebten sich, den reichen Gewinn brin- 
genden Handel mit Indischen Waaren ihren eigenen Unterthanen 
zuzuwenden und die Byzantiner möglichst aus demselben zu ver- 
drängen. Sie suchten die Zufuhr der Seide aus Khoten , wohin 
der Chinesische Maulbeerbaum und die Chinesischen Seidenwür- 


1) Sieh oben S. 497. 

2) Ueber diese sieh oben S. 561 flg. 

3) Sieh hierüber oben S. 567. . . > 

4) Die gründlichste Belehrung über den Handel der Malajen liefert William 
Milbubn's Oriental Commerce or the Easl-lndia traders complete Guide. Edited 
by B. Thobnton. 
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mer von einer Chinesischen Prinzessin vor dem Anfänge des 
sechsten Jahrhunderts gebracht worden waren, 1 ) nach dem Rö- 
mischen Reiche über die Oxus- Länder zu verhindern und veran- 
lafsten dadurch den Kaiser Juslinianus , um 536 sich durch Mönche 
Seidenwürmer zu verschaffen. 2 ) 

Die Unterthanen der Byzantinischen Kaiser mufsten früher 
die aus Indien gebrachten seidenen Zeuge von den Persern kau- 
fen und erhielten andere Indische Waaren über die Provinz Duba 
in Persarmenien , die sich von den Persern losgerissen hatte. 3 ) 
Die gleichnamige Hauptstadt lag acht Tagereisen von Theodosio - 
polis und hier trafen die Römische!) Kaufleute mit den Asiatischen 
zusammen. 

Auch in einer weit von Armenien gelegenen Gegend ver- 
suchten die Sdsdniden dem Betriebe des Seehandels nach Indien 
von Seiten der Byzantinischen Kaufleute Hemmnisse in den Weg 
zu legen. Der König von Aethiopien, Negus, den Prokopios Hel- 
lesthaeus nennt und der sich zur Christlichen Religion bekannte, 
besiegte den wegen seiner Grausamkeit verhafsten Jüdischen Kö- 
nig Dhu Nevas , den Beherrscher der Homeriten , und stiftete im 
Jahre 530 die Aethiopische Dynastie. 4 ) Der Kaiser Justinianus 
schlofs mit ihm einen Vertrag, dem zu Folge die Hpmeriten die 

Seide von den Indern kaufen und den Persern nicht verkaufen 

% 

sollten , damit die letztem fernerhin nicht den reichen aus diesem 
Handel ihnen zufliefsenden Gewinn erhalten sollten. Ihr König 
unternahm, um dem Byzantinischen Kaiser in seinem Kriege mit 
dem Säsäniden Kabades oder Kobäd Beistand zu leisten, einen 
Feldzug gegen die Perser, kehrte jedoch theils aus Furcht vor 
ihnen, theils wegen der Schwierigkeiten der Wege unverrichteter 


1) Sieh hierüber oben I, S. 317, Note 1. 

2) Die Berichte von den hieher gehörenden Mafsregeln dieses Kaisers finden 
sich bei Joannes Zonaras Annales XIV, 5, p. 275 der Bonner Ausgabe; 
bei Theophanes Excerpla p. 494 der Bonner Ausgabe und bei Prokopios 
de bello Goth. IV, 7, II, p. 4, 9 und Are. Bist. 28, III, p. 155 derselben 
Ausgabe. 

3) Prokopios de bello Pcrsico I, 20, I, p. 100 und II, 24, p. 253 der Bonner 
Aasgabe. 

4) Prokopios de bello Persico I, 26 flg. , I, p. 117 fig. Die verschiedenen Be- 
richte von diesen Ereignissen sind von Ritteb zusanimengestellt in Asien 
XII, S. 68 flg. 
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Dinge zurück. Seine Unterthanen hielten jenen Vertrag nicht 
und holten selbst die Seide aus Indien, legten unterwegs an den 
Persischen Häfen an und verkauften den Persern die Seide, da- 
mit ihnen der Gewinn aus diesem Handel entgehe. Seit dieser 
Zeit, d. h. seit etwa 540, hörten die Gesandtschaften zwischen 
den Byzantinern einerseits und den Aethiopen und Homeriten 
andererseits auf. 1 ) 

Ein Gegner des Königs der Aethiopen und der Homeriten, 
Namens Arnat oder Aryat , aus einem andern Stamme der Home- 
riten und ebenfalls ein Christ, wurde von den Aethiopen zum 
Könige gewählt. 2 ) Ihm folgte Abrahas, der Sohn des Charamanes , 
als König von Jemen; er war den Christen günstig gesinnt und 
unternahm im Geburtsjahre des Muhammed (571) mit einem Heere 
von Elephanten einen Kriegszug gegen Mekka , nach einem Berichte, 
weil die Königin von Sanaa von einem Mekkaner entführt wor- 
den war; nach einem zweiten, vermuthlich richtigem Berichte 
that er es aus religiösen Gründen, um den Tempel in Mekka zu 
zerstören, dessen Bewohner ihn um die Pracht der Kirche in 
der Residenz dieses Königs, Sanaa , beneideten. 3 ) Er wurde zu- 
rückgeschlagen. Dieses Ereignifs wird von den Arabern die 
Aera des schwarzen Elephanien geheifsen. Diese Aethiopische Dy- 
nastie blieb im Besitze Jemen s zwei oder ein und siebenzig Jahre, 
d. h. bis 601 , in welchem Jahre dieses Gebiet von den Persern 
erobert ward, von deren dortigen Vicekönigen acht namhaft ge- 
macht werden. 4 ) Die gleichzeitigen Säsänidischen Könige waren 
die folgenden: Kiiosru der Zweite (von 591 — 627); Kobäd der 
Zweite, Shiruje; Ardeshir der Dritte und Azermidocht , welche 
von 628 bis 632 die Vertreter der Macht ihrer Vorfahren waren. 
In besagtem Jahre bestieg der letzte regierende Spröfsling dieser 


1) Die Angabe, dafs vor 540 die Byzantiner mit Aethiopien Handelsverbin- 
dungen unterhielten, wird dadurch bestätigt, dafs nach Kosmas 338 A 
Sopatros auf seiner Reise nach Indien das Land der Aduliler besuchte. 

2) Rittkr a. a. O. XII, S. 69 und Prokopios de bcllo Persico I, 20, p. 105 
der Bonner Ausgabe. 

3) Rittkr a. a. O. XII, S. 24 und 8. 69. 

4) Ihre Namen finden sich in Tn. Johannsen*s Hisioria Jemanae p. 21 und über 
die Dauer der Regierungen der obigen Sfisanidcn sieh A.' D. Mobdt- 
mann’s Er kl. der Münzen mit Pehlevi - Legenden in Z. d. D. M. G. VIII, 
S. 111 flg. 
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Herrscherfamilie, Jezdagird der Vierte, den Thron; unter seiner 
Herrschaft wurde Jemen von einem Heere des zweiten Khalifen, 
deB Abubekr, erobert, welcher nur kurze Zeit, nämlich von 632 bis 
635, der Fürst der Gläubigen war. Es erhellt hieraus, dafs im 
Anfänge des sechsten Jahrhunderts es den Unterthanen der By- 
zantinischen Kaiser wenn auch nicht unmöglich , doch sehr schwie- 
rig sein mufste, den Seehandel mit Indien durch das Rothe Meer 
zu unterhalten. 

Von den Häfen , von denen aus die Perser ihre Handelsreisen 
nach Indien unternahmen, ist es nicht so ganz leicht, ein voll- 
ständiges * Verzeichnifs aufzustellen, weil wir keinen besondern 
Bericht darüber besitzen, wie für den vorhergehenden Zeitraum 
in dem bekannten Periplus "des Erythräischen Meeres. Das ein- 
zige Mittel, um über diesen Gegenstand Auskunft zu erhalten, 
ist, klassische Schriftsteller zu Rathe zu ziehen, welche Zeitge- 
nossen der Neupersischen Könige sind, besonders den Markianos 
von Herakleia und den Ammianus Marcellinus. Der zweite gedenkt 
des Hafens Teredon am westlichen Ufer des Passiligris ; x ) der erste 
des Hafens Charax , an der Mündung des Tigris , der gewöhnlich 
nach einem frühem Fürsten Spasinu genannt wird. 1 2 ) Da diese 
zwei Emporien nicht weit von den Residenzen der Säsäniden 
Kitsiphon und Daslagerd lagen, werden diese von jenen die Waa- 
ren erhalten haben. Ob an der Küste der Persis von den Bewoh- 
nern des Neupersischen Reichs benutzte Häfen lagen, ist unklar; 
dagegen würden Apologoi und Omana an der Küste Karmatiien’s 
zur Zeit des Markianos häufig von Indienfahrern besucht. 3 ) 

Diese Angaben der klassischen Schriftsteller können durch 
die Nachrichten der Arabischen dahin ergänzt werden, dafs die 
Stadt Hira im Süd westen der Mündung des Euphrat, welche die 
Hauptstadt eines kleinen Arabischen Fürstenthums und durch 
einen schiffbaren Kanal mit dem Meere verbunden war, ein Haupt- 
sitz des Handels mit Indien wurde, seitdem der Beherrscher des- 


1) XXIII, 3, 24. 

2) p. 17 ed. Hudson. Dieses Emporium wird auch von Dion Kassios LXVIII, 
26 erwähnt. Es hatte seinen Namen daher erhalten, dafs die Stadt auf 
Dämmen erbaut war. 

3) Sieh oben III, 8. 54 — 55. 
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selben im Anfänge des fünften Jahrhunderts von den Säsäniden 
abhängig geworden war. *) 

Von den an der Küste Vorderindiens von den Persischen 
Seefahrern besuchten Emporien liefert Kosmas ein ziemlich voll- 
ständiges Verzeichnis, in dem er jedoch nur die wichtigsten 
namhaft macht. 1 2 ) Es sind diese: Sindu , mit welchem Namen 
nicht der Strom, sondern der von den Hellenen Naustathmos ge- 
nannte Hafen Karäki gemeint sein mufs. 3 ) Orratha ist ein Feh- 
ler statt Soralha. und mufs die von Ptolemaios erwähnte Stadt So- 
ra/ha auf der Halbinsel Guzerat sein; 4 5 ) Kalliana ist bekanntlich 
die heutige Stadt Kaljüni , Sibor dagegen eine fehlerhafte Lesart 
statt Suppara , des Qürpdraka der Indet*. Der Name Male be- 
zeichnet bei diesem Schriftsteller Malabar im engern Sinne des 
Worts; es blüheten dort fünf Emporien: Parri , Mangaruth oder 
Mangalor , Salapatlana, Nalapattana und Pandapaltana. & ) Es bildete 
die Insel Sielediba oder Taprobane den Mittelpunkt des damaligen 
Seehandels und an der Koromandelküste besuchten die Persischen 
Kaufleute Mar all a, wo Muscheln gefangen wurden, welcher die 
alten Inder sich als eines Blase-Instruments und als eines Schmucks 
bedienten. 6 ) Der äufserste Punkt, welchen die Perser auf der 
Koromandelküste besuchten, hiefs Kabir und mufs an der Mün- 


1) Die Nachrichten der Arabischen Geschichtschreiber von der Geschichte 
dieses Reichs sind zusammengestellt worden von Ritter Asien XII, S. 87 flg. 

2) p. 337 ed. Montfaucon. 

3) Sieh oben III, S. 1184. 

4) Sieh oben III, S. 143. 

5) Da diese Namen mit Ausnahme des zweiten in den mir zu Gebote ste- 
henden Schriften fehlen, kann ich nicht bestimmen, ob diese vier Häfen 
jetzt andere Namen haben, oder ob sie durch andere Städte später ver- 
treten worden sind; ich kann sie daher nur annähernd bestimmen. Parri 
wird nicht weit im Norden von Mangalor zu suchen sein; Nalapattana , 
Salapatlana und Pandapatiana dürften beziehungsweise dem heutigen Ka- 
nanor, Kälikodu oder Kalikut und Kollam oder Quillom entsprechen. Der 
letzte Theil dieser Namen ist bekanntlich das Sanskrit - Wort pattana, 
Stadt; nala kann Lotus und Wasser bezeichnen ; sala ist der Name des 
Baumes Shoren robusta und in Panda liegt vielleicht eine Andeutung, dafs 
diese Stadt von einem Könige der Pändja gestiftet sei. 

6) Kosmas p. 337 E. Ueber den Gebrauch der pankha oder Muscheln sieh oben 
I, S. 244, nebst Note 1. Da diese Muscheln besonders an der südlichsten 
Küste Indiens gefangen werden, dürfte Maralla das heutige Hämnäd sein. 
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düng der Kdveri gesucht werden, weil Ptolemaios diesen Strom 
k'aberis nennt. Hier kauften die fremden Händler die nach der 

m 

Karischen Stadt Alabanda die Alabatidanischen genannten Steine. 1 ) 
Von den östlichen Ländern, d. h. von den Molukken, wurden die 

Gewürznelken nach Ceylon gebracht, die seidenen Zeuge dagegen 

* 

aus dem höhern Asien oder China und der Moschus aus dem Ge- 
birgslande des nördlichsten Indiens und aus Tibet. Der Pfeffer, * 
das Sesamum-Oel, die feinen baumwollenen Zeuge und die Edel- 
steine waren einheimische Erzeugnisse Vorderindiens. Alle diese 
Waaren beförderten Persische Schiffe theils nach der Persis , theils 
nach dem Lande der Homeriten . 2 ) 

Von den Indischen Handelsartikeln, welche die Unterthanen 
der Säsäniden nach ihrem Vaterlande brachten, erhält man eini- 
germafsen einen Begriff durch die Aufzählung der von den By- 
zantinischen Kriegern in dem Pallaste des Khosru Parvtz in Da- 
stagard nach der Eroberung dieser Residenz durch den Kaiser He- 
rakleios im Jahre 627 erbeuteten Schätze, von denen die Besieg- 
ten einen grofsen Theil vorher schon weggeschafft hatten. 3 ) In- 
dischen Ursprungs sind Aloe oder Agallochum und achtzehn Pfund 
schwere Blöcke dieses Holzes, Pfeffer, Ingwer und verschiedene 


1) Nach Plinius II. iV. XXXVII, 33 war es eine Art von Kry stallen. 

2) Einen Beweis dafür, dafs die Perser damals viele Schiffe und tüchtige 
Seeleute besafsen, liefert die Nachricht des ffamza von Ispahan in der 
Gottwaldt’ sehen Ausgabe p. 43, dafs Khosi'u Anushtrvän einen Sieg über 
den König von Serendib oder Ceylon erfochten habe. Von einem andern 
Arabischen Geschichtschreiber , dem Tabart y erfahren wir, dafs wahrend 
der Herrschaft der Sdsthtidcn Indische Kaut’fahrteiHotten nach Oboltah oder 
Apulogoi kamen; die betreffenden Stellen finden sich in der Ausgabe von 
Kosegarten II, p. 8 und p. 10. 

3) Georgias Kedrcnos I, p. 732 und Theup/tanes I, p. 494 der Bonner Ausg. 
Nach Rittkr’s Asien VIII, S. 564 lag diese Stadt am Strome Dijaleh; die 
noch erhaltenen Ruinen dieser Stadt und ihrer Palläste sind dort beschrie- 
ben. Die sonstigen Nachrichten dieser zwei Byzantinischen Geschieht- 
Schreiber von Indischen Dingen sind unerheblich. Der Portsetzer des 
Theophanes , der die Geschichte von 813 bis 963 fortgeführt hat, theilt 
II, 12, p. 55 die werthlose Nachricht mit, dafs unter der Regierung des 
Kaisers Michael Amoriensis , auch der Stammler genannt (820 — 829), 
ein gewisser Thomas sich empört und d!c Perser, Inder und andere Völker, 
welche der Lehre des Mattes anhingen , besiegt habe. 

I.asHon’s Ind. Altcrlhsk., IV. 57 
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andere Gewürze, Zucker; ferner eine Unzahl von baumwollenen , 
Unterkleidern. Die grofse Menge von Seide und die ganz aus 
Seide gefertigten Kleider können theils Indischen Ursprungs, 
theils über Indien aus China bezogen worden sein. 

Es bietet sich mir hier eine passende Veranlassung dar, um 
von den Beziehungen der Säsdniden zu den gleichzeitigen Indischen 
Monarchen zu handeln. Diese sind zweierlei Art ; entweder per- 
sönliche Besuche der erstem am Hofe Indischer Könige, oder 
Gesandtschaften der Neupersischen Könige an Indische. Mit der 
Darlegung der hieher gehörenden Berichte wird am angemessen- 
sten auch die Geschichte der Verbreitung Indischer Schriften zu 
den Persern verbunden, welche den wichtigsten Theil dieser Zu- 
sammenstellung bildet. 1 ) 

Zu der ersten Gattung von Berichten gehört der folgende. 
Der König Bahrdm-Gur , der von 426 bis 440 nach Chr. Geb. der 
Vertreter der Macht seiner Vorgänger war, wünschte sich per- 
sönlich von dem Zustande der Indischen Civilisation zu über- 

' i 

zeugen und begab sich zu dem Könige von Kanjdkubga , Shan- 
kal. 2 ) Er zeichnete sich durch seine Tapferkeit aus und gewann 
die Gunst des Indischen Herrschers, der ihm eine seiner Töchter 
zur Frau gab. Dafs er in Begleitung der Könige von Kabul , 
Kacmira , Sindhu und andern Indischen Reichen dem Persischen 
Monarchen, wie Mas'üdi meldet, einen Besuch abgestattet habe, 
ist als eine Dichtung zu verwerfen. Nach dem Mugmcl-atlavürikh 
war Bahram-Gur ein grofser Freund der Musik und liefs, weil es 
in seinem Reiche an tüchtigen Musikern fehlte, zwölf Tausend 
Musikanten und Musikantinnen aus Indien kommen; von ihnen 
stammten die spätem Musiker ab, deren Benennung in der Pah- 
lavi- Sprache kusan, in der Neupersischen luri lautet. Der Säsä- 
nide bestimmte ihnen einen hohen Lohn. Für die Richtigkeit 
dieser Ueberlieferung lafst sich geltend machen, dafs die Musik 


1) FtrdusVs Erzählung von dem Indischen Könige Gemkur und seinem Mini- 
ster Thalhend , die sich in der Ausgabe von Macan IV, p. 128 — 175 findet 
und von Reinaud in seinen Fragmens Arabes et Persans relatifs ä rinde 
p. 54 flg. übersetzt ist, hat für den vorliegenden Zweck keinen Werth. 

2) Diese Erzählung gehört ebenfalls Firdusi an , ist abgedruckt in Macan’s 
Ausgabe IV, p. 389 flg. und von Reinaud ausgezogen in dessen Memoire etc. 
sur tlnde p. 111 flg. Mas'itdi nennt den Indischen König Shabarmah. Er 
war vennutldicb ein Vasall der spätem Gupta. 
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bei den Indern viel früher ausgebildet worden sei, als bei den 
Persern, und dafs sich Einflüsse der Persischen Musik auf die 
Ausbildung der Arabischen Musik nachweisen lassen. 1 ) In wel- 
chem Umfange die Bekanntschaft der Perser mit der Indischen 
. Musik auf die Ausbildung ihrer eigenen eingewirkt habe, ist 
unklar. 

Die folgenreichsten Beziehungen der Säsäniden zu den Indern 
traten unter der Regierung des mächtigsten und berühmtesten 
der Monarchen aus dieser Dynastie, des Khosru Anushirvdn , ein, 
der von 531 bis 578 die Schicksale seines weiten Reichs mit 
kräftiger Hand lenkte und durch die Eroberung von Balukisian 
seine Macht bis an die Gränzen Indiens ausgedehnt hatte. 2 ) 
Sein Reich gränzte somit unmittelbar an Indien, und dieser Um- 
stand konnte ihn mit bestimmen, mit deu damaligen Indischen 
Königen freundschaftliche Beziehungen anzuknüpfen. 3 ) Die Ver- 
anlassung zur Sendung des beredsamen und gelehrten Arztes 
ßarzujeh nach Indien gab dieser selbst, indem er dem Khosru 
Anushirvdn , dem eifrigen Beschützer der Wissenschaften, vor- 
stellte, dafs er erfahren habe, dafs es in Indien im Gebirgslande 
eine Pflanze gebe, welche Todte wieder belebe, die gemordet 
wären. Er erhielt den Auftrag, diese Pflanze sich zu verschaf- 
fen, und wurde mit reichen Geschenken an den König von Kan - 
jdkubga gesendet, eine Angabe, die über den Sitz der Regierung 
dieses Monarchen wenig bestimmt, weil bei Firdusi jene Stadt 
als die Hauptstadt des ganzen Indiens gilt. Nach vergeblichem 
Suchen nach jener wunderbaren Pflanze wurde ßarzujeh belehrt, 
dafs sie die Wissensc haft bezeichne und dafs diese in dem in der 
Schatzkammer des Indischen Monarchen aufbewahrten Buche 


1) Dieses ist gezeigt worden von J. G. L. Kosegarten in seiner Vorrede zn 
Alii Ispahnnensis Liber Cantilenarum Magnus I , p. 5 flg. Ich habe oben 
S. 802 flg. dargethan, dafs die Inder Systeme der Musik besafaen. 

2) Nach Firdusi bei Keinaud a. a. O. p. 125, wo daneben die irrige Nach- 
richt vorkommt, dafs dieser S&sönide auch das Indus - Thal sich unter- 
worfen habe. 

3) Der Bericht des Firdusi von der Auffindung des Kalilu va Dimna betitelten 
Buchs ist herausgegeben und übersetzt von Silvkstke de Sacy in Notices 
et Exlrails des Manuserits de la Biblioihlque du /ioi X, p. 140 tig. unter 
dem Titel: Extraii du Shähnämeb conccrnant la mission de Barzouyeh dans 
finde, et le livre de Calila. 
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Kalila enthalten sei. 1 ) Auf seine Bitte wurde dem Persischen 
Arzte diese Schrift mitgetheilt und von ihm abgeschrieben; 
diese Abschrift brachte Barzujeh mit und legte sie seinem Be- 
herrscher vor. Auf den Wunsch desselben und auf den Rath 
seines Grofs veziers Buzurgmihr übertrug Barzujeh diese Samm- 
lung von Fabeln in die Pahlavi - oder richtiger die Huzväresh- 
Sprache. Die Urschrift dieser Uebersetzung ist bekanntlich das 
Pankatantra , sie enthält jedoch nur einen Theil des Originals und 
ihr Titel: Buch des Kalila und Dimnah , ist durch die Entstellung der 
Indischen Namen der beiden Schackale Karalaka und Bamanaka 

« m 

entstanden, welche in dem ersten Buche des Pankatantra, dem 
Miiräbheda oder Trennung von Freunden, die Hauptrolle spielen. 
Diese älteste Uebersetzung des Pankatantra wurde von einem 
Perser, Namens Burzbeh, der gewöhnlicher Abdallah Jbn-Mokaffa 
genannt wird und seinem Zoroastrischen Glauben entsagt hatte, 
im ersten Jahrhundert der Ilegra in's Arabische übertragen. 2 ) 
Diese Uebertragung bildet die Grundlage der poetischen Arabi- 
schen Bearbeitung dieser Sammlung von Fabeln, welche um das 
Jahr 800 von Abdal-moumin ben Hosain für Jahja-ben Gafar\, einen 
Barmakiden, verfafst worden ist, und welche den Titel Durral 
hikem fi amtsal al Hind va al Agem, d. h. Perlen der weisen Vor- 
schriften der Inder und der Perser , führt. Aus diesen Uebersetzun- 
gen und Bearbeitungen der in Rede stehenden Indischen Fabeln 
sind viele spätere geflossen, deren Aufzählung hier am Unrechten 
Orte sein würde; es möge nur die Bemerkung genügen, dafs 
einige dieser Erzählungen und Fabeln sich in der Lateinischen 
von Johann von Capua um 1278 verfafsten Uebersetzung der He- 
bräischen Uebertragung derselben nachweisen lassen. 3 ) 


1) Die Richtigkeit dieser Deutung wird dadurch erwiesen, dafs die Inder an 
eine sangivam-vidjä , d. h. eine wiederbelebende Wissenschaft, glauben; 
ein Beispiel von der Anwendung derselben findet sieb in meiner Anthol. 
Sauser. p. 18. 

2) Silvester de Sacy a. a. 0. in Notiees et Extraits etc. X, p. 100 fig. 

3) Diese Uebersetzung ist betitelt: Directorium humanae vilae alias Parabola 
sapienlium. — Die vollständigste Nachweisung dieser Uebersetzungen und 
Bearbeitungen findet sich in folgenden drei Schriften: Essai sur les Fubles 
Indienries et de leur Introdurlion en Eurupe. Par A. Loiselkur Deslono- 
chami's, Paris 1838, p. 1 flg. ; dann in desselben Essai Historique sur les 
Conies Orienlaux et sur /es Mille et une Nuits, Paris 1838, p. 4 fig.; beson- 
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Eben so gewifs ist der Indische Ursprung der Geschichte der 
sieben Veziere oder der Geschichte der sieben iveisen Meister , weil 
Mas'üdi dieses ausdrücklich bezeugt, obwohl er die Entstehung 
derselben in eine viel zu frühe Zeit versetzt. 1 ) Der Name ihres 
angeblichen Verfassers Sindbad ist nicht durch Sindhupati , Herr 
'Sindhus, sondern durch Siddhipaii, Herr der Vollkommenheit, zu 
erklären. Es ist zweifelhaft, ob diese Sammlung von Indischen 
Erzählungen schon unter der Regierung des Khosru Annshirvdn 
oder eines seiner Nachfolger in die //wn’rfn?s/j-Spraehc übertragen 
worden sei, weil von den drei Uebersetzungen , der Arabischen, 
der Griechischen und der Hebräischen, die letzte die älteste zu 
sein scheint und erst im zwölften Jahrhundert verfafst sein dürfte; 2 } 
für das frühere Vorhandensein einer ältern Uebersetzung läfst sich 
geltend machen, dafs die Hebräische jedenfalls nicht die älteste 
war und dafs gerade die letzte Zeit der Herrschaft der Sdsdniden 
diejenige ist, in welcher die Verbreitung Indischer Erzählungen 
in westlicher Richtung vorzugsweise stattfand. Es kommt noch 
hinzu, • dafs Mas'üdi die Erzählungen des Sindbad in Verbindung 
mit der Tausend und einer Nacht und dem Buche des Takli und 
des Shimds nennt, welches letztere die Abenteuer eines Indischen 
Königs und seiner Vezire enthält. 3 ) 


ders aber in Pantschatantra. Fünf Bücher Indischer Fabeln , Mdhrchen und 
Erzählungen. Aus dem Sanskrit übersetzt , mit Einleitung und Anmerkungen 
von Theodor Benfey. Zwei Theile. Leipzig 1859. In der Einleitung ist 
zum ersten Male eine genaue Vergleichung Indischer Fabeln, Novellen und 
Mährchen mit denen anderer Völker angestellt und die weite Verbreitung der 
erstem zu andern Völkern dargethan worden. Eine Vergleichung der in 
dem Pankalantra und dem Kalila va Dimna enthaltenen Fabeln und Erziih- 
langen hatte früher Wilson angestellt in: Account of the Panchalantra , 
illustrated wilh occasional Translations in Trans, of the li. As . S. I, p. 155 flg. 
Der Name Pidpai, mit dem oft der Verfasser des Kalila va Dimna bezeichnet 
und der auch Bilpui geschrieben wird, dürfte aus k uidjaputi, d. h. Herr 
der Aerzte, zu erklären sein, weil Barzujeh ein Arzt war. Bilpai läfst 
keine genügende Erklärung zu, und die Lesart Pilpai , welche durch ,,Ele- 
phantenfiifse habend ** erklärt wird, ist, nach Benfky a. a. 0. I, S. 32, 
Note 2, noch verwerflicher. 

1) Nämlich in der Zeit des alten Königs Kuruth nach oben III, S. 489. Die 
richtige Erklärung des Namens Sindbad gehört Benfey a. a. O. I, S. 23. 

2) Loi&eleur Deslonochamps Essai sur les Fahles Indiennes p. 83. 

3) Die betreffende Stelle ist zuerst genau übersetzt worden von Silvestrk 
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Eine viel besprochene Stelle des oben genannten Arabischen 
Geschichtschreibers und Geographen besagt streng genommen nur, 
dafs unter die aus dem Persischen, dem Indischen und dem Grie- 
chischen in das Arabische übertragenen Dichtungen auch die Hezär 
afsäneh im Persischen und Alf khiräfa im Arabischen betitelten 
Erzählungen gehören, indem afsäneh dieselbe Bedeutung, Erzähl 
lung, habe, wie khiräfa im Arabischen. * 1 ) Diese Sammlung hat 
den Titel von Tausend und eine Nacht erhalten und enthält die Ge- 
schichte eines Königs, seines Grofsvezirs und seiner zwei Töch- 
ter Shehräzäde und Dinärzäde. 

Wenn der Indische Ursprung dieser berühmten Sammlung 

«r 

von Mährchen und Erzählungen von einem der Meister der Ara- 
bischen Philologie geläugnet wird, 2 ) so haben andere Untersu- 
cher dieses Gegenstandes sehr triftige Gründe für die Indische 
Herkunft dieser Sammlung geltend gemacht. 3 ) Bei der Prüfung 
der gegen den Indischen Ursprung der in Rede stehenden Samm- 
lung von Mährchen und Erzählungen darf nicht übersehen wer- 
den, dafs in der jetzt vorliegenden Gestalt derselben viele spä- 
tere Erzählungen Arabischen und Persischen Ursprungs hinzu- 
gekommen sind und dafs die ganze Färbung der Darstellung nach 
den Ansichten und Sitten der Muslim umgemodelt worden ist. 


de Sacy Memoire sur l' origine de recueil des contes intitule Mille et une Nuit 
in Mim de V Institut Royal de France X, p. Ö4. In einer andern Stelle des- 
selben Schriftstellers p. 40 wird in den Erzählungen des Shimds der des 
Gilkand als von einem Indischen Könige handelnd gedacht. 

1) Silvk8tre de Sacy a. a. O. in Ment, de l'lnst. R. X, p. 40. 

2) Nämlich von Silvestre de Sacy in der eben angeführten Abhandlung. 

3) Aufser Langles in seiner Vorrede zu seiner Ausgabe der Reisen des Sind- 
bad, Caussin de Perceval und Gaillard in ihren Uebersetzungen der 
,, Tausend und eine Nacht“ und J. von Hammer im zwölften Bande der 
Jahrbücher der Litteratur S. 312 flg. und im Journ. Asiat. III. Sirie , VIII, 
p. 171 flg. und X, p. 272 flg. haben den Indischen Ursprung der Tausend 
und eine Nacht behauptet A. W. von Schlegel Les Mille et une Nuits , 
recueil des Contes originair ement indiens in dessen Oeuvres III, p. 1 flg. und 
Lettre d Mr. Silvestre de Sacy ebend. p. 17 flg.; ferner Loiseleur Des- 

* * * 5 

longchamps in seinem Essai Historique etc. p. 29 flg. Kkinaüd fuhrt end- 
lich in seinem Memoire etc. sur l’Inde p. 135 eine Stelle aus dem im zehn- 
ten Jahrhundert verfafsten Kitdb alfihrisl an, in welcher es ausdrücklich 
heiTst , dafs dieses Werk unter den Sdsdniden verfafst und aus dem Per- 
sischen in’s Arabische übersetzt worden sei. 


% 
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In den acht Indischen Mähreben sind die guten und bösen Geister 
die Jaxa , Gahdharba, Vidjddhara , Asura, Rdxasa , Daitja, Banava 
und Picäka der Indischen Mythologie, die guten unjJ bösen Feen 
die weiblichen Gestalten dieser Wesen und die Apsaras oder die 
himmlischen Nymphen. Ein Hauptgrund für die Indische Her- 
kunft der Tausend und einer Nacht ist der Umstand, dafs diese 
Form der Darstellung, d. h. einer solchen, in welcher eine Haupt- 
erzählung als der Rahmen dient, in welchen die einzelnen Ge- 
schichten eingefügt werden, nur bei den Indern einheimisch ist. 1 ) 


1) Die die einzelnen Erzählungen umfassende Geschichte ist diese; bei den 
Namen stelle ich die Persischen Formen derselben her. Aus dem berühm- 
ten Geschlechte der SasAniden waren die Brüder Shehridr und Shuhzemän 
, entsprossen, von denen der erste Oberkönig in Indien, der zweite sein 
Unterkönig in der Tartarei war; er residirte in Samarkand. Der letzte 
ertappte seine Gemahlin in ihrem Bette mit ihrem Liebhaber und tödtete 
beide mit ciuem einzigen Hiebe seines Schwerts. Bei einem Besuche bei 
seinem iiltern Bruder veranlafste er dieseu, sich von der Untreue seiner 
Gemahlin zu überzeugen , der aus Gram sich vornahm , sein späteres Le- 
ben iu Dunkelheit zuzubringen, jedoch auf den Rath seines Bruders die- 
sen Vorsatz änderte. Durch seinen Grofsvezir lief» er die schuldige Ge- 
mahlin umbringen und bcschlofs, jede Nacht eine andere Jungfrau sich 
bringen zu lassen, die am nächsten Morgen hingerichtet werden sollte, 
weil der SultAn den Glauben an die Treue der Frauen aufgegeben hatte. 
Um dieses Unheil von den Unterthanen abzuwenden, überredete die ältere 

r 

Tochter des Grofsvezirs , Shchruzäde , ihren Vater, sie dem Könige brin- 
gen zu lassen, mit der Bedingung, dafs ihre Schwester Dinärzudc sie be- 
gleiten solle. w Dieses geschah und Shehrdzdde schlief in demselben Bette 
mit dem Oberkönige , während tUndrzude auf einem nahe stehenden Lager 
ruhete. Eine Stunde vor dem Anbruch des Tages erwachte diese und 
forderte ihre Schwester auf, ihr ein Mährclien zu erzählen. Stiehräzäde 
folgte dieser Aufforderung, wendete sich jedoch an den SultAn; sie 
richtete ihre Darstellung so ein , dals die Erzählung unterbrochen werden 
mufste, weil der SultAn sich nicht so lange seinen Staatspflichten ent- 
ziehen konnte und daher die Fortsetzung auf die folgende Nacht verschob. 
Dieses wiederholte sich ein Tausend und ein Mal, bis die Erzählerin sich 
so sehr die Gunst des Königs von Indien erworben hatte, dafs dieser sich 

niebt entschliefsen konnte, sie um’s Leben bringen zu lassen. Als er 

, » 

sich von seinem Irrthume überzeugt hatte, beschlofs er, die Shehräzadc 
zu heirathen ; er erklärte dieson Entschlufs den Grofsen seines Reichs und 
überhäufte seinen Grofsvezir mit Ehrenbezeugungen. Shähzemän war so 
sehr von den Tugenden und der Schönheit der Dinärzdde entzückt , dafs 
er beschlofs, sie zu heirathen. Die Hochzeit beider Brüder wurde mit 


904 


Zweites Buch. 


Hiezu kommen noch Uebereinstimmungen einiger einzelnen Er- 
zählungen. So kehrt die Erzählung, welche der fünfte Vezir in 

■*» 

der sicher eiger Indischen Urschrift entlehnten Geschichte der sie- 
ben Vezire erzählt, in den Tausend undeiner Nacht wieder. * 1 ) Fer- 
ner ist die erste Fabel der Tausend und einer Nacht, die vom Esel, 
dem Stiere und dem Ackerbauer , welche der Vater der Shehräzäde 
ihr erzählt, um sic von ihrem Entschlüsse, sich dem Shehridr zu- 
führen zu lassen, abtrünnig zu machen, in dem Rdmdjatia nach- 
zuweisen. 

Da es mir hier zunächst nur darauf ankommt, die Indische 
Herkunft dieser weit verbreiteten Sammlung von Mährehen und 
Erzählungen festzustellen, kann ich mich in Beziehung auf die 
spätere Bearbeitung derselben kurz fassen. Firdusi erwähnt in 

grofser Pracht gefeiert. Die zwei Brüder theilten sich in der Weise in 
die Verwaltung des ganzen Reichs, dafs einer jeden dritten Tag den Ge- 
schäften oblag. Der Grofsvezir wurde nach Samarkand als Statthalter 
geschickt. Sie führten gemeinschaftlich in der gröfsten Eintracht und 
zum Heil ihrer Unterthanen die Regierung fort. Der ältere Bruder liefs 
durch Schreiber niederschreiben , was sich zwischen ihm und seiner Ge- 
mahlin zugetragen hatte, und so entstand die Sammlung von Mährchen, 
welche Tausend und eine Nacht betitelt ist. 

1) Loiseleur. Dkslongchamps Essai sur les Fahles Indiennes p. 13ö und A. 
W. von Schlegel a. a. O. Oeuvres III, p. 29. Die betreffende Stelle fin- 
det sich in der Schlegel’ sehen Ausgabe II, 35, 17 — 24. Was die Ver- 
breitung der ( 'ukasaptati betrifft, so gab es wenigstens vor dem Anfänge 
des vierzehnten Jahrhunderts eine Persische Bearbeitung dieser Sammlung 
von Erzählungen, welche damals als weitschweifig und voraltet erschien. 
Zijän-eddin Nakhshahei , ein Zeitgenosse des ffäfiz und des Sa’di, benutzte 
den Stoff, um ein Werk zu verfassen, welches sich den besten Erzeug- 
nissen der Blüthezeit der Persischen Litteratur würdig anreiht und welches 
den Titel Tütinameh , d. h. Buch des PapugeCs , erhielt. Aus dieser Bear- 
beitung sind zwei spätere geflossen; eine sehr werthvolle Türkische von 
einem unbekannten Verfasser, welcher ein Zeitgenosse Bajazid's des Zwei- 
ten war , also im Anfänge des sechszehnten Jahrhunderts lebte. Die zweite, 
weniger schätzbare Bearbeitung jenes TiUinämeh ist in Persischer Sprache 
im siebzehnten Jahrhundert von Muhammed Kädiri verfafst. Die Nach- 
weisungen über diese Bearbeitungen und Uebersetzungen der ältesten Per- 
sischen Uebersetzung der (? ukasaptati sind zusammengestellt von Gustav 
Rosen in seiner Vorrede zu seiner Uebersetzung des Türkischen Tiitina- 
meh S. 2 flg. Da in der achten Erzählung der Tausend und eine Nacht 
auch die Erzählungen des PapagcVs Vorkommen, wird dadurch die Indi- 
Bche Herkunft derselben bestätigt. 
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. der Einleitung zu seinem Shdhndmeh , dafs der Dichter Busti, 
ein Zeitgenosse des Ghazneviden Mahmud (997 — 1032), ein Ge- 
dicht unter dem Titel Ifezdr-afsäneh, d. h. Tausend Erzählungen, 
verfafst habe. Es erhellt hieraus, so wie aus dem Zeugnisse des 
Mas'udi , dafs die Zahl ursprünglich nur auf Tausend beschränkt 
war. Die Zeit der Arabischen Bearbeitung derselben, deren Ver- 
fasser nach einer wahrscheinlichen Nachricht in Syrien geboren 
war, 1 ) ist wegen der Sprache jedenfalls viel später, als die Zeit 
des Mas'udi. 2 ) Sein Werk ist später von mehrern andern Arabi- 
schen Schriftstellern fortgesetzt worden, deren genauere Nach- 
weisung hier am Unrechten Orte sein würde. 3 ) Da es den Ver- 
fassern dieser spätem Bearbeitungen und den Abschreibern der 
Handschriften freigestellt war, nach Gutdünken eine Erzählung 
zu unterbrechen, konnte es nicht ausbleiben, dafs die Zahl der 
Mährchen und Erzählungen in den verschiedenen Handschriften 
sehr verschieden ist. 

Es bleibt mir nur noch übrig, ehe ich diesen Abschnitt schliefsen 
kann, zu bemerken, dafs die Angaben der Arabischen Schriftsteller 
über die Mittheilung des Schachspiels sehr von einander abweichen. 4 ) 
Nach Mas 1 üdi war der Erfinder desselben der Altindische König Belhit, 
dessen Zeit er nicht genau bestimmt; nach Ihn Khailikdn war 
Belhii ein Zeitgenosse des ersten Säsäniden Ardeshir. der bekannt-« 
lieh im Jahre 226 nach Ohr. Geb. das Neupersische Reich stif- 
tete, und der Erfinder hiefs nach ihm Sissah, der Sohn Ddhir's. 
Die Perser erhielten dieses Spiel vermuthlich in der Zeit dos 
Khosru Anushirvdn , weil gerade damals die Mittheilung Indischer 
Erfindungen an die Perser stattfand. Der Indischo Ursprung 
dieses sinnreichen und weit verbreiteten Spiels wird sowohl durch 
den Persischen Namen Shetreng erwiesen, der aus dem Sans- 
kritischen katuranga, d. h. viergliedriges Heer, entstellt ist, wie 
durch die ursprüngliche Einrichtung, welche nur auf Indien palst. 
Im Indischen Schachspiele sind nämlich unsere Bauern die Infan- 

1) Nach dem Berichte des Sheikh Ahmed Shirväni in der Vorrede zu seiner 
Ausgabe der Tausend und eine Nacht , Kalkutta 1818. 

2) Nach Sii.vesthe de Sacy’s Bemerkung a. a. O. in Mim. de /’ Instil. Roy. 
X, p. 38. 

3) Sie sind bezeichnet worden von Lojsrekur Deslonochamps in seinem Es~ 
sai ffistorique sur les Conles orientaux p.Olflg. 

4) Reinaud’b Memoire etc. sur Vlnde p. 133. Sieh sonst oben III, 8. 489. 
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teristen, die Thürrae die Wagon, die Springer die Kavalleristen 
und unsere Läufer die Elephanten ; statt der Königin finden wir 
bei den Indern einen Grofsvezir, und es hat keinen Sinn, dafs 
in unserm Schachspiele das Spiel verloren ist, wenn die Königin 
schachmatt wird. 

Bei der Darstellung der Römisch - Byzantinischen Verzweigung 
des Indischen Seehandels werde ich zuerst die Waaren aufzäh- 
len, welche die Unterthanen der Römischen Kaiser aus den In- 
dischen Ländern oder durch Vermittelung der Inder erhielten, 
und sodann die Steilen der Byzantinischen Geschichtschreiber 
behandeln, welche die Fortdauer dieses kommerziellen Verkehrs 
bezeugen. 

Nachdem der Kaiser Konstantinos im Jahre 330 Byzantion zur 
Hauptstadt des ganzen Reichs erhoben und diese Stadt nach 
sich Konst antinopol is benannt hatte, mufBte die Beförderung der 
Indischen Waaren von Alexandria aus einer doppelten Richtung 
folgen, indem sie entweder nach der alten Hauptstadt oder nach 
der neuen gebracht wurden. ! ) Die neue Residenz mufste allmäh- 
lich der alten den Vorrang abgewinnen, besonders seitdem durch 
die Theilung des ganzen Reichs im Jahre 395 das Weströmische 
Reich durch innere Verwirrungen und durch auswärtige Kriege 
immer mehr in Verfall gerieth und im Jahre 476 von Odoaker , 
dem Könige der Deutschen Heruler, gestürzt wurde. 

Indischen Ursprungs sind die folgenden Artikel. 1 2 ) Kubeben, 
Narde, Gewürznelken, Muskatnüsse, Malabathron, Galgantwur- 
zeln, Ingwer, Zimmt) Zucker, besonders Pfeffer, Räucherwerk. 
Zu diesen Artikeln aus dem Pflanzenreiche kommen noch Edel- 
steine und Perlen. Die baumwollenen Zeuge werden Indischer 
Herkunft gewesen sein, die Seide zugleich Indischer und Chi- 
nesischer. 

Was nun zweitens die Angaben der Byzantinischen Geschicht- 


1) Ich bediene mich dieser Gelegenheit, um zu meinem Berichte von den 
Indischen Gesandtschaften an Römische Kaiser oben III, S. 50 flg. nach- 
zutragen , dafs der Kaiser Trajantis im Jahre 106 eine Indische Gesandt- 
schaft empfing und bei seiner Beschiffung des Tigris 116 ein aus Indien 
gekommenes Schiff erblickte, nach Dion Kassios LXVIII, 15 u. 29 und 
Eutropius VIII, 3. 

2) Cabl Dietiuch Hüllmann’s Geschichte des Byzantinischen Handels bis zum 
Ende der Kreuzzüge S. 67 flg. 
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Schreiber über den Betrieb des Seehandels zwischen dem Oströ- 
misehen Reiche und Indien betrifft, »so meldet einer der ältesten 
derselben, Priskos , dafs im Jahre 446 die Byzantiner Edelsteine 
aus Indien erhielten. 1 ) Dafs sich auch Indische Kaufleute bei 
diesem Handel betheiligten, läfst sich aus dem Umstande folgern, 
dafs nach dem Zeugnisse des Daimaclxos im Jahre 470 in dem 
Hause des Severus in Alexandria Brahmanen eine gastliche Auf- 
nahme gefunden hätten. 2 ) Nachdem die Beziehungen zwischen 
dem Hofe von Konsdhitinopolis einerseits und den Aethiopern und 
Homeriten andererseits seit etwa 540 aufgehört hatten und Jemen 
601 von den Persern erobert worden war, 3 ) mufste dieser Ver- 
kehr eine Störung erleiden. Dieses trat noch mehr nach der 
Eroberung Aegyptens durch den Khalifen ’Omar im Jahre 640 ein, 
zumal dieser Fürst der Gläubigen im Jahre 636 den Hafen Bas - 
sora zwischen den Mündungen des Tigris und des Euphrat anle- 
gen liefs, um den Indischen Seehandel dorthin zu lenken. Der 
Khalif jedoch sah die bedeutenden Vortheile dieses Handels zu 
'sehr ein, um nicht die fremden Handelsleute zu beschützen. 

Eine Folge von dieser Aenderung der politischen Zustände 
war, dafs die Byzantinischen Kaufleute die Indischen Waaren 
durch den Landhandel viel häufiger bezogen, als auf dem See- 
wege. Der eine Waarenzug ging von Bassora aus durch Meso- 
potamien und Armenien nach Trapezunlos , von welcher Stadt aus 
die Europäer jetzt gewöhnlich mit Persien verkehren. Der zweite 
Waarenzug wird der schon frühe benutzten Strafso von Kabuli- 
stan aus über den Hindukoh, auf dem Oxus , auf dem Kaspischen 
Meere, dem At/r-Strome , über den Kaukasus und auf dem Phasis 
nach Dioskurias am Schwarzen Meere gefolgt sein. 4 ) 


1) Excerpta e Prisci flistoriu p. 171,5 der Bonner Ausgabe. Aus der Schrift des 
Thebanischen Bischofs, welche nach oben III, S. 355 aus dem vierten Jahr- 
hundert stammt und irrig dem Werke des Begleiters Alexanders des Grofseo, 
des Kallisthene8 , einverleibt ist , ergiebt sich aus III, 7 in der C. Mül- 
LEK’schen Ausgabe p. 103, dafs damals Handelsverbindungen zwischen 
den Indern und den Adulitanem bestanden. Das Ziel der Reisen der letz- 
tem war besonders Muziris oder Mangalor, welches Emporium damals 
noch das am meisten in Indien besuchte war. 

2) Sieh oben III, S. 378. 

3) Sieh oben 8. 893 und S. 894. 

4) Ueber diese Strafse sieh oben III, S. 77. Wir haben oben S. 893 ge- 
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Auf den Landhandel werden daher vorzüglich die Stellen 
der Byzantinischen Geschichtschreiber zu beziehen sein, welche 
einen mittelbaren Verkehr der Byzantinischen Griechen mit Indien 
bezeugen. Der Fortsetzer des Theophanes , welcher die Geschichte 
des Oströmischen Reichs von 813 bis 963 fortführte, meldet, dafs 
unter den vielen kostbaren Sachen, welche. der Kaiser Konstanti- 
nos Porphyrogcnneta besals, sich auch Zweige eines früher nie dort 
gesehenen Indischen Baumes befanden. * 1 ) Der Patriarch Nikepho- 
ros , der um 828 schrieb, berichtet, dafs Än nach Konstantino- 
polis gekommener Brahmane den Kaiser JusUnianus beleidigt habe, 
weil er ihm seinen Koch, einen mifsgestaltetcn Inder, habe ent- 
führen lassen; der Brahmane, den Zorn des Kaisers fürchtend, 
entfloh zu einem Könige der Khazaren . 2 ). Diese Nachricht ist 
beachtenswerth , weil man nicht gewohnt ist, die Indischen Prie- 
ster so weite Reisen unternehmen zu sehen; dafs jener Brahmane 
einen Koch mit sich in die Fremde führte, erklärt sich daraus, 
dafs er nur nach seinem vaterländischen Gesetze zubereitete Spei- 
sen geniefsen durfte. Diese Nachricht beweist jedenfalls, dafs 
der Verkehr zwischen Indien und der Hauptstadt des Byzantini- 
schen Reichs damals ein gewöhnlicher war. 3 ) 

Die zwei übrigen hieher gehörenden Meldungen Byzantini- 
scher Geschichtschreiber fallen zwar in eine spätere Zeit, können 
jedoch dazu dienen, zu bezeugen, dafs der kommerzielle Verkehr 
zwischen den Byzantinern und den Indern fortdauerte. Die ersto 
Nachricht gehört dem Michael Aflaliota , der nach 1072 seine Ge- 
schichte verfafste. 4 ) Während der Regierung des Kaisers Kon- 

sehen, dafs Duba in Pcrsarmenien eine Uanptstation des Zwischenhandels 
mit Indischen tVaaren war. Von Armenien aus führte auch nach oben 
III, 8. 78 eine Strafse nach Sinope am Schwarzen Meere. 

1) V, 35, p. 572 der Bonner Ausgabe. Dieser Kaiser regierte von 791 bis 
• 811. 

2) Nikep/wros De rebus post Michaelem gestis p. 51 flg. der Bonner Ausgabe. 

3) Auf die Zeit dieses Kaisers bezieht sich auch eine Stelle eines unbekann- 
ten Schriftstellers, der in einer besondern in Georgii Codini Excerpta de 
antiquitalibus Conslantinopolilanis p. 160 flg. abgedruckten Schrift von den 
Gebäuden Konstantinopels gehandelt hat. Nach p. 167 fand sich in einer 
unter der Regierung des Justinianu* erbauten Basilika auch die Statue 
eines Elephanten, woraus geschlossen werden dürfte, dafs dieser Kaiser 
Indische Elephanten besafs. 

4) p. 117 flg. der Bonner Ausgabe. Der Verfasser lebte nach der Vorrede 
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slanimos des Aehtön, mit dem Beinamen Dukas, unternahm sein 
Feldherr Michael Kuropalales , aus dem Geschlechte der Kommenen, 
im Jahre 1070 einen Kriegszug gegen die Stadt gebaste im Lande 
der Iberer und gelangte nach einem Orte, wo früher die Griechen 
von den Türken besiegt worden waren. Hier theilten si^h die 
Stralsen; die eine führte nach der Stadt Theodosiopolis, welche 

s 1 

seit einiger Zeit vernachlässigt worden war, indem die Einwoh- 
ner nach der nahe liegenden Festung Arze versetzt worden waren. 
Nach dieser Stadt buchten die Perser , Inder und viele andere* 
Asiaten eine grofse Masse von Waaren. Der Byzantinische Ober- 
befehlshaber stellte Theodosiopolis wieder her und befestigte die 
Stadt durch Gräben und Mauern ; er machte sie dadurch zu einem 
sichern Aufenthalte der Kaufleute, die sie von da an, wie früher, 
besucht haben werden. 

Die zweite hier in Betracht kommende Nachricht hat den 
kaiserlichen Geschichtschreiber Joannes Kanlakuzenos zum Ver- 
fasser, der um 1360 sein Werk vollendete. * 1 ) Im Jahre 1342 
unter, der Herrschaft des Kaisers Joannes des Fünften, aus der 
königlichen Familie der Palaiologen , hatte sich ein Fürst der Tri- 
baller , Kr dies ^ gegen ihn empört, war, jedoch von dem kaiser-, 
liehen Heere geschlagen worden. Als er sich nicht länger in 
Thrakien sicher glaubte, beschlofs er, eine sichere Zufluchtsstätte 
in Indien zu suchen, weil er hier vor Nachstellungen geschützt 
zu leben hoffte. Diese Nachricht hat für die Geschichte des By- 
zantinisch-Indischen Landhandels den mittelbaren Werth, darzu- 
thun, dafs die Strafsen, auf welchen die Handelsartikel von Indien 
aus nach Konstantinopolis befördert wurden, damals noch in dier 
ser Stadt wohl bekannt waren und benutzt wurden. . Da Krales 
über Parthien nach Indien gelangte, folgte er. ohne Zweifel der 
grofsen Strafse, welche über die alte Hauptstadt Parthiens, Uc- 
katompylon, nach Indien führt. 2 ) , 

Es ist scbliefslich zu erwähnen, dafs in der spätem Zeit des 
Byzantinischen Kaiserreichs auch ein Waarenzug über die Tauri- 
sche Halbinsel eingerichtet worden war, wo die Stadt Theodosia 


p. VII nach 1072; wie lange er noch lebte, ist unbekannt; (las letzte 
Datum seiner Geschichte ist 1089. 

1) III, 55, II, p. 330 flg. der Bonner Ausgabe. 

2) Ueber diese Strafse sieh oben II, S. 529 flg. 
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von dem Kaiser Theodosios angelegt worden war und an der Mün- 
dung des Borysthenes die ältere Hellenische Kolonie' Olbia eine 
blühende Handelsstadt war; an der Mündung des Tanais oder des 
Don lag die gleichnamige Griechische Ptianzstadt. Mit diesem 
Waai^nzuge gelangten auch Spezereien und andere Erzeugnisse 
des fernen Indiens nach Konstantinopolis. ’) Die Ursache, dafs 
dieser weite Umweg vorgezogen wurde, waren die unruhigen po- 
litischen Zustände der Iranischen Länder und Armeniens. Seit 
•dem ersten Drittel des zwölften Jahrhunderts betheiligten sich 
auch die Genuesen bei diesem Handel, nachdem sie auf der Halb- 
insel Krimm in der Stadt Kaffa eine Faktorei erworben hatten. 
Diese handelsthätige Republik erstrebte und erreichte dieses Ziel, 
weil sie durch die Venezianer von dem Handel mit Aegypten und 
Palästina verdrängt worden war. 

Um nicht Zusammengehöriges von einander zu trennen , werde 
ich die Darstellung des Arabisch- In dischen Seehandels mit der des 
Landhandels verbinden. Von der westlichen Verzweigung dessel; 
ben, welche von Kabulistan aus zuerst nach Balkh sich riohtete 
und von hier aus entweder der Stralse längs dem Oxus, über das 
Kaspische Meer, längs dem Kur-Strome und über den Kaukasus 
nach dem Schwarzen Meere folgte oder von Balkh aus ihre Rich- 
tung über die Städte Hekatompylon , Ekbatana und durch die Pässe 
des Zagros nach Chala nahm, 1 2 ) reichen die Zeugnisse nur hin, 
um darzuthun, dafs sie noch fortbestand. Die Byzantinischen 
Kaufleute scheinen ihre kommerziellen Unternehmungen nur bis 
nach Armenien ausgedehnt zu haben. Die Vermittler dieses Han- 
dels waren theils die Bewohner Armeniens , theils die der östlichem 
Länder, welche zu verschiedenen Zeiten von verschiedenen Herr- 
schern beherrscht wurden. In Kapica war ein Sammelplatz von 
seltenen Waaren aus verschiedenen fremden Ländern. 3 ) Diese 
werden theils aus Indien, theils aus den westasiatischen Ländern, 
theils endlich aus Innerasien dahin gebracht worden sein. 

1) C. D. Hüllmann a. a. O. S. 6 und S. 51. 

2) Sieh hierüber oben II, S. 529 Hg. Von Chala aus folgte diese Strafse drei 
Kichtungen. In der südlichen Richtung erreichte sie Susa, in der süd- 
westlichen / labylon , in der nordwestlichen führte sie durch Assyrien, Ki- 
likien und das übrige Kleinasien nach dessen Westküste. Von Armenien 
führte nach oben III, S. 78 auch eine Strafse nach Sinope. 

3) Nach Hiuen Thsang I, p. 220 und II, p. 40. 
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Der Handel zwischen Indien einerseits und Innerasien und 
China andererseits läist sich mit Gewifsheit bis in das letzte 
Drittel des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts zurückverfol- 
gen. 1 ) Durch Mittelasien führten von den östlichen Iranischen 
Ländern drei grofse Strafsen, von denen jedoch nur zwei, die 
der Nordweg und - der Südweg oder im Chinesischen Pe - lu und 
Nan-lu genannt werden, für den Handelsverkehr wichtig sind. 2 ) 
An der westlichsten Gränze China’s war die Stadt Liuang-keu ein 
Sammelplatz der fremden und der einheimischen Kaufleute. 3 ) 

*■. Für den spätem Fortbestand des kommerziellen Verkehrs der 
Serer mit den Singhalesen, also auch mit den Bewohnern Vorder- 
indiens, zeugt der Bericht des Rachias, des Gesandten eines Sin- 
ghalesischen Königs an den Römischen Kaiser Claudius. 4 ) Mit 
dem Namen der Serer werden in diesem Falle, wie sonst, die 
Leute bezeichnet, von denen die Griechen und die Römer ihre 
Serisefum Waaren erhielten. 

Für die Nichtunterbrechung des Landhandels zwischen Indien 
und Innerasien nebst China lassen sich nur vereinzelte, aus sehr 
verschiedenen Zeiten herrührende Zeugnisse geltend machen, die 
jedoch genügen, um dieses zu erhärten. Der Byzantinische Ge- 
schichtschreiber Theophylaklos Simokatla meldet, dafs im Jahre 593 
die Chinesen eine Menge Elephanten aus Indien erhalten hatten. 6 ) 

Wenn Hiuen Thsang zwar nicht ausdrücklich berichtet, dals 
seine Landsleute durch das innere Asien mit Indien einen Han- 
delsverkehr unterhielten, so läfst sich doch aus dem Umstande, 

dafs er und viele andere Chinesische Pilger diesen Weg ein- 



1) »Stell oben II, S. 5Ö9. Das älteste Zeugnifs dafür ist das des Chineseu 
T/isangkien aus dem Jahre 124 vor Cbr. Geb. 

2) Diese Strafsen sind oben II, S.533flg. und III, S. 84 genauer beschrieben 
worden. 

3) Nach Hiuen Thsany I, p. 176. Nach Vivien de St.-Martin’s Bemerkung 
ebend. III , p. 252 lag diese Stadt an dein äufsersten westlichen Punkte 
der grofsen Mauer, innerhalb derselben. 

4) Sieh oben III , S. 60 und S. 85. Der damalige Beherrscher Ceylon’s war 

nach oben III, S. öl vermuthlich Jacolälakatishja , der von 52 bis 60 nach 
Chr. Geb. regierte. 9 

5) VII, 10, p. 288 der Bonner Ausgabe. Die Hauptstadt China‘s y Ten-go*i, 
wird hier Ten gast und der Kaiser desselben vfog ‘-Oeoü genannt, welches 
die Griechische Uebersetznng seines Titels Thien - tsu , d. h. Himmels- 
sohn, ist. 
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schlugen, um nach Indien zu gelangen, folgern, dafs auch Han- 
delsleute dieses thaten. Dafs in der zweiten Hälfte des dreizehn- 
ten Jahrhunderts ein lebhafter Handel zwischen den Chinesen 
und den Bewohnern Hochasiens einerseits und denen Vorderindiens 
/ andererseits stattfand, geht aus mehrern Stellen des berühmten 
Venezianischen Reisenden Marco Polo hervor. Die Bewohner 
Kashgar's und Peym’s lebten vielfach vom Handel und die erstem 
verfertigten baumwollene Zeuge, deren Material sie nur aus In- 
dien erhalten konnten. Ihre Kaufleute unternahmen Reisen ge- 
wifs nicht in alle Theilo der Welt, sondern nach allen Richtun- 
gen. 1 ) Die Bewohner Tenduk's beschäftigten sich gleichfalls mit 
dem Handel. 2 ) Die wichtigste Stelle des Venezianischen Reisen- 
den ist jedoch die folgende. Nach der Hauptstadt des Mongoli- 
schen Reichs Karakorum strömten bei der Anwesenheit des Groils- 
kluln's in dieser Residenz Kaufleute aus allen Theilen der mit 
den Mongolen verkehrenden Welt zusammen, und die aus Indien 
dorthin gelangenden führten dort Edelsteine , Perlen, verschiedene 
Spezereien und viele Gewürze ein. 3 ) 

Obwohl sich keine Zeugnisse aus den zwei folgenden Jahr- 
hunderten für die Fortdauer des Indisch - Innerasiatischen Land- 
handels anführen lassen, so läfst sich doch nicht füglich bezwei- 
feln, dafs er fortfuhr, sich zu erhalten. 

Hinsichts der Darstellung des Arabisch-Indischen Handels sind 
wir dadurch günstiger als in den meisten andern Fällen gestellt, 
dafs wir Berichte von Arabischen Kaufleuton zu Rathe ziehen 
können, welche die Indischen Länder und China in Handelsge- 
schäften besucht und nach der Rückkehr in ihr Vaterland ihre 
Beobachtungen entweder selbst niederschrieben oder sie andern 


1) 1, 29 u. 33, bei William Marsdkn p. 187 und bei A. Bfnctc S. 149 u. S. 157. 
Das ostnordöstlich von Kaxhgar gelegene Peym oder Pejum entspricht dem 
heutigen Missar oder Milzar , dessen Hauptstadt 37° nördl. Br. und 75° 
östl. L. von Paris liegt. 

2) 1,53, bei William Makbden p. 230 und bei A. Bürck S. 234. • Tenduk liegt 
an der nördlichen Gränze der grofsen Wüste und ist berühmt durch einen 
grofsen Sieg, den Gingiskhän iiblr seinen Gegner Ung-khän dort erfocht. 

3) II, 17, bei William Marsdun p. 551 und bei A. Bürok S. 322. Karakorum , 
welches von den Chinesen gewöhnlich Holin genannt wird , liegt nach 
AnuL-RiiML'SAT’s Recherches sur la ville de Karo -Komm p. 50 47° 32* 24 
nördl. Br. und 13° 21 ’ 30' östl. L. von Peking. 
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Männern mittheilten, die dieses thaten. ' Zur ersten Gattung von 
solchen Berichten gehört der des Arabischen Kaufmanns Sulai- 
tndn , welcher mehrere Reisen nach Indien und China unternom- 
men hatte und um 841 seine Schrift verfalste, welche in der 
Handschrift Salsalal al iavärikk , d. h. Kette der Chroniken , betitelt 
wird, wofür vielleicht richtiger Akhbür al Sin va al Hind , d. h. Be- 
richt von China und Indien, 'gesetzt wird. 1 ) 

■ i Der Verfasser des zweiten Berichts, Abu Zaid al Hasan , war 
in dem damals sehr blühenden Hafenorte Siräf am Eingänge des 
Persischen Meerbusens geboren ; er war ein Zeitgenosse des Mas üdi 
und benutzte die Schrift des Sulaimdn , deren Angaben er theils 
berichtigte, theils bestätigte. Er erkundigte aufserdem viele Nach- 
richten von andern Reisenden , besonders von Ibn Vdhdb, der sich 
lange in China aufgehalten hatte und Augenzeuge einer dort im 
Jahre 678 stattgefundenen Staatsumwälzung gewesen war. Seine 
(Schrift ist demnach in der ersten Hälfte des zehnten Jahrhun- 
derts verfafst. Eine Vergleichung dieser Reiseberichte mit dem 
bekannten Periplus des Erythräischen Meeres fällt sehr zu Gun- 
sten des letztem aus, indem der Alexandrinisehe Kaufmann, von 
dein er hörrührt, keine Dichtungen zuliels und die geographischen 
Namen in ihrer wahren Gestalt überliefert, während in den Ara- 
bischen Berichten es nicht an Dichtungen fehlt und viele Namen 
der Länder, Städte und Meere bei den Arabischen Schriftstellern 
bekanntlich seht- entstellt sind, so dals ihre Zurückführung auf 
die heutigen sehr erschwert wird. ; 

-4 i i 1 ... « X . . \ l > 

D'Nach Kkinaud's Bemerkung in seinem Discours Prelüninaire zu seiner Ueber- 
,,, aetzung p. XII., Die erste ilTebersetzung dieser Schrift und die des Abu 
Zaifl al Hasan hat folgenden Titel : Ancicnnes Relations des Indes et de laChxne , 
de deute Voyageurs Mahonie tans , qui y allerem dans le neunieme siecle; tra- 
duites de l’Arabe uv ec des Remarques sur les prindpaux endroits de ces Voyages . 
Paris MDCCXVIU. Der Uebersetzer ist der Abbe' Kknaudot. Den Text 
hatte der 1824 gestorbene bekannte Französische Orientalist Lang i.ks drucken 
• 1 lassen, seine Arbeit aber nicht weiter fortgesetzt. Rbinaub hat diesen 
t . Abdruck des Textes mit einer Französischen Uebersetzung, vielen Anmer- 
kungen und einer ausführlichen Einleitung unter folgendem Titel heraus- 
gegeben: Relation des Voyages faits par les Arabes et les Persans dans 
linde et d la Chine dans le IX. siede de Vhre chreliennc. Texte Arabe in- 

prime en 1811 par les soins de feu Langl£s. Publie avec des Corrertians 

$ 

et Addilions et accompagne d'une traduclion francaise et d Edairdssetnenls , pur 
Mr. Rkinaud, membre de l'lnstitul. Paris 1845 * 2 Bände. 

Lassen’» lnd. Alterlhsk., IV’. 58 
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Obwohl der Khalif Omar durch die Anlage des Hafens Bas- 
sora oder richtiger Bacra im Jahre 637 den Zweck an den Tag 
gelegt hatte, den Indischen Sechandel dorthin zu lenken, waren 
er und seine Nachfolger 5 zu sehr mit Kriegen beschäftigt, so dafs 
sie sich wenig um die Förderung des Handels bekümmern konn- 
ten. Hiemit in Uebereinstimmung linden wir, dafs ihre Unter- 
thanen nur selten Reisen oder eher Kriegszüge nach Indischen 
Ländern unternahmen. Im Jahre 637 segelte eine Arabische 
Flotte von den Küsten von 'Omän aus und landete auf der Insel 
Täna oder richtiger Sthäna bei Bombay . l ) Eine andere zahlreiche 
Arabische Flotte griff etwas später die Stadt Barukakkha (Ba- 
roak) an und eine dritte war gegen den Indus gerichtet. Diese 
Unternehmungen sind, wie man sieht, nicht kommerzieller, son- 
dern kriegerischer Natur. Es kam noch hinzu , dafs die Kämpfe, 
welche der Erhebung der Ommajaden vorhergingen, die Araber 
verhinderten, ihr Augenmerk auf friedliche Unternehmungen zu 
richten. Sie hatten jedoch etwas später Handelsverbindungen 
mit Ceylon angeknüpft, welche Thatsache dadurch erwiesen wird, 
dafs der Beherrscher dieses Eilands, (Jrirneghabodha oder Agra- 
bodha , Geschenke an den Khalifen Abd-almdlik sandte. Die unge- 
rechte Behandlung, welche die Mannschaft der diese Geschenke 
mit sich führenden Schiffe im Hafen Dipal an der westlichsten 
Indus - Mündung von dem rohen Volke der Meid erfuhr, veran- 
lafstc den Khalifen Valid, ein Heer unter dem Befehle des Mu- 
hammed-ben-k’ihim gegen den König Sindhu's, den Ddhir, zu sen- 
den, desseh Land im Jahre 712 erobert wurde. 2 ) Es läfst sich 
kaum bezweifeln, dafs Arabische Kaufleute sich damals schon 
in den Küstenstädten Sinhalas niedergelassen hatten und der Han- 
del zwischen diesem Reiche und dem des Fürsten der Gläubigen 
sehr blühend geworden war und grofsen Gewinn brachte, weil 
der König Ceylon’s sich Mühe gab, jenem Khalifen freundschaft- 
liche Gesinnungen gegen sich einzuflöfsen. 

In der Folgezeit mufs der Handel der Araber mit den Indi- 
schen Ländern einen grofsen Aufschwung genommen haben, weil 
um die Mitte des neunten Jahrhunderts Reisen Arabischer Han- 


1) Rkixaud Memoire etc. nur Vlnde p. ftO. lieber den Namen dieser Insel 
sieh oben S. 114, Note I. 

2) Sieb oben III, S. 010 flg. , wo diese Ereignisse genauer erzählt sind. 
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delsleute nach Indien gewöhnlich geworden waren , wde das Bei- 
spiel des damals lebenden Sulaimün darthut. In diese Zeit fällt 
die höchste Blüthe der Macht der Abbdsiden, von denen Afutassim- 
billnh von 833 bis 842 , Güfir Harun Alvasik Billahi von da an bis 
847 und Abulfadh Mutawakkil 'Alu-llahü von da an bis 85G herrsch- 
ten ; die berühmtesten Vertreter dieser Dynastie sind bekanntlich 
Harun - arrashid (7 SG — 809) und Abd-allah Altnämim (813 — 833). 
Um die Angaben Sulatmdns und Abu Zaid's von dem Seehandel 
der Araber mit den Indischen Ländern und China richtig zu 
verstehen, ist es nöthig, zu wissen, dafs die Arabischen Seefah- 
rer die von ihnen durchschifften Strecken des Oceans in sieben 
Meere theilen und denselben besondere Namen beilegen. 1 ) 

Das erste Meer heifst bei ihnen Bahr Färis , d. h. Persisches 
Meer, und ist der Persische Meerbusen. Am Ausgange dessel- 
ben lagen die Häfen Sirdf in Persien und Maskat an der Südost- 
küste Arabiens, im Lande ’Omän. Die meisten Chinesischen 
Schiffe, welche wegen ihres Tiefgangs die Untiefen des Persi- 
schen Meerbusens nicht passiren konnten , segelten nur bis Sirdf \ 
wo die von ihnen gebrachten Waaren auf kleinern Schiffen nach 
Bacra geschafft wurden und wo sie warteten, bis ihnen Rückladun- 
gen von dort zugeführt wurden. 2 ) Die Chinesischen Schiffe wa- 
ren so stark gebaut, dafs ihre Führer cs wagen konnten, auf 
das hohe Meer hinauszufahren, die der Araber hingegen waren 
ohngefähr in demselben Zustande geblieben, wie sie zur Zeit der 
Römer waren. Sie waren aus Kokos - Planken gebaut, die mit 
hölzernen Klammern zusammengehalten wurden; dieses geschah, 
weil im Indischen Meere das Eisen schnell abgenutzt wird. Die 
Taue waren aus den Fasern der Kokos -Nüsse zusammengefloch- 
ten. Wegen dieser Bauart ihrer Schiffe mufsten die Arabischen 
Seefahrer sich so viel als möglich in der Nähe der Küsten halten. 

Nachdem die Seefahrer sich in Sirdf mit Wasser und Pro- 
viant versehen hatten, segelten sie nach Maskat , wo die aus dem 


1) Die zwei ersten Meere fehlen in der Handschrift der Schrift des Sulaimün. 
können aber mit Hülfe anderer Schriftsteller, besonders durch die Schrift 
Mas’üriCs , welche den Titel Murüg alzahab wa nuüC üden-alyauhar , d. h. Gold- 
witschen und Edelsteingruben, hat, ergänzt werden. Diese Ergänzungen 
theilt Kein alm > mit in II elatio<ix p. LIN’ flg. der Vorrede. 

2) Bei Rkinauu a. a O. I, p 13 flg. und Ditcour* PrH p XLIII flg. 
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Kothen Meere angelangten Schiffe anlegten. *) Hier; versahen sie 
sich; mit Wasser und einheimischen Schafen und erreichten so- 
dann das Lürevi genannte Meer, welcher Name, ..wie man leicht 
sieht, aus Ldla entstellt ist und von dem die bei den klassischen 
Schriftstellern vorkonnnende Benennung Lanke für einen.. Theil 
der Malabarküste abgeleitet ist.*) Der Name, bezeichnet in die^ 
sem Falle den Indischen Ocean vom Persischen Golfe an bis etwa 
nach Goa. Das dritte Meer hat den Namen Harkand erhalten und 
wird durch Serendib oder Ceylon im Süden begränzt, wie sich 
unten ergeben wird; es erstreckte sich nördlich bis zü den < An- 
d«;/jaH~Insoin. In diesem Meere liegen viele Insein, deren. Zahl 
nach dom Zeugnisse Sulaimdns, neunzehn Hundert beträgt. * 1 2 3 ?) Diese 
vielen Inseln ; können nur die Malediven und Lakkediven sein.) Sie 
wurden damals von einer Königin beherrscht und waren reich an 
Kokosr- Palmen, von deren einzelnen Theilen dio Eiländer einen 
vielfachen Gebrauch machten ; dafs dieses noch geschieht,, ist 
bekannt. 4 ) Das Meer lieferte diesen Inselbewohnern die Muscheln, 
deren sich die alten Inder als eines musikalischen Instruments 
und eines Schmucks bedienten, so wie auch gröfsere und klei- 
nere Stücke von grauem Ambra. 5 ) Von Maskat bis Kid am Mali 


t I I , • . , t . , « . * l • l « , > 1 . • ■ 4.1 

1) Bei Rbinaud u. a. O. I, p. 15 flg. 

i 1 i . . * ..«• 4.4 . J • I f 

2) Rbinaud a. a. O. I, p. LIV. Ueber den Namen Larike sieh oben III, S. 170. 
Die drei kleinen, den Seefahrern gefährlichen Felseninseln, welche wegen 
ihrer Gestalt die Keile genannt werden nnd deren Arabische Namen Be- 
nalha. Mamma - Saldma und Ben - Saldma lauten, liegen nicht weit von dem 

' .Kap Müssendem , an der Südostküste Arabiens. ;» ... - | , j, . 

3) Bei Rbinaud a. a. O. I, p.4. Der Name Harkand ist vielleicht durch Harir 
khanda , d. h. Land des Huri oder J’ishnu , zu erklären; khanda, eigentlich 
Theil, hat auch in Bhar ata- khanda eine geographische Anwendung. Ptole- 
maios giebt nach oben III, S. 1(57 als Zahl der Inseln 1378 an. 

4) Sieh hierüber obfen I. S. 208 flg. 

5) Diese Nachricht thoilt anch Ahn Zaid mit bei Rbinaud a. a. O. I* p. 1 112/ 

Von den drei Fischen, welche in dem Meere Harkand nach Ihn Sulaiman 
die merkwürdigsten sind, wird der erste nach den Bemerkungen*von E. 
Quathkmkhk im Jortrn. des Sav. 1840, p. 515 Hg. der Balenophtere gibiei' 
oder eher der Kaschelot sein, weil er sich durch seinen grofsen Kopf 
auszeichnet. Der zweite, 20 Ellen lange Fisch nnd der kleine, der sich 
an dem Ohre desselben f Osthält , sind zu ungenau beschrieben worden, 
als dafs sie ermittelt Werden könnten; den letzten hält Reinaud a. a. 0. 
II; Note 0, p. 7 Tiir den Meerhund. , . . N . 
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dauerte die Fahrt einen Monat; dieses war damals der am meisteii 
besuchte Handelsplatz und kann nur Kollam ( Quillon ) in Malaja oder 
Malabareein. Der Arabische Kaufmann entwirft eine etwas über- 
triebene Beschreibung von der Heftigkeit des Südwest-Monsuns; 
der allerdings den Arabischen Seefahrern wegen der schlechten 
Beschaffenheit ihrer Schiffe leicht gefährlich werden konnte. 

Ehe ich mit der Darlegung der Beschreibung der östlichem 
Länder von Snlaimän fortfahre , halte ich es für paßsend, seine 
Nachrichten voni Vorderindien und den Bewohnern desselben zu 
besprechen* * Er bat’ die Indische Vorstellung von vier höchsten 
Monarchen: dem Acväpalt, dem Herrn der Pferde, dein Gagapali ‘ 
dem Herrn der Rlephanten, dem Marapad, dem Herrn der Män- 
ner , und dem Khatrapati * dem Herrn des Sonnenschirms, * 1 ) in 
der Weise umgestaltet, dafs nach dem Zugeständnisse der Inder 
und -der Chinesen selbst der Khalif den höchsten, der Kaiser von 
China den zweiten, der Römische Kaiser den dritten und der 
Balharä den vierten Rang einnahm* 2 ), . Es braucht kaum aus- 
drücklich daran erinnert zu werden,» dafs t weder die Indischen 
noch 'die Chinesischen Monarchen auswärtigen» Fürsten dieses 
Vorrecht zugestanden haben. Der Balharä war nach ihm damals 
der mächtigste und berühmteste aller Indischen Hefrsöher; dabei 
waltet ein Irnthtim oby da um die Mitte des neunten Jahrhun* 
derts dort die Ballabhi ** Dynastie nicht mehr herrschte, sonderh 
in Guzerat und den angrenzenden Ländern die der Räshtrakittäs 
deren Macht damals sehr geschwächt war. 3 ) Es folgt hieraus, 
dafs die Nachrichten des Arabischen Kaufmanns von der gegen-* 
seitigen Machtstellung der damaligen Indischen Herrscher keinen 
grofsen Werth besitzen; < • Das Reich dieses Monarchen" begännt 
im Süden mit Konkana^ was richtig sein wird; hingegen niehtj 
dafs es bis an die Gränzen Chinas sich erstreckte. Er war den 
Arabern sehr freundlich gesinnt und einige Mitglieder seiner Fa- 
milie sollen fünfzig Jahre regiert haben. - Er besafs grofse Reich - 
thümer und’ unterhielt' ein bedeutendes Heer von Pferden und 
Elephantefi; ln seinen Staaten waren silberne Münzen im Um- 

. >■{/ «j.w !'*■! n •«•»! i ' v ••• ** •'/ r* V w*. * 

5 r>; i> \ 

1) Ueber diese Vorstellung sieh oben II; 8. 27. '( •' • ' 

• 2) Bei Reinaud ä. a. O. II, p, 2t flg. Der Name BaVieta ist nacti oben III, 

ß. 00 aus Ballabhi - räga .zu erklären. 

3) Sieh oben III, S. 555 flg. * 'I •* “ • • • 
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lauf, welche den Namen Thatherija hatten und auf denen die Jahres- 
zahl nach dem Anfänge seiner Dynast ie angegeben war. 1 ) Zu diesen 
Nachrichten über den Balharä fugt Abu Zaid noch folgende hinzu; 
er bezieht sich dabei auch auf andere Indische Reiche. 2 ) Der 
Gebrauch, dafs Lebende verbrannt wurden, ist eine Abweichung 
von der herkömmlichen Sitte, weil nach ihr sich nur VVittwen 
mit ihren verstorbenen Gatten verbrennen lassen. Die Beherr- 
scher eines Reichs mufsten ihre Erlaubnifs dazu ertheilen; diese 
Verbrennungen wurden sehr feierlich begangen, und mehrere 
Männer, welche sich dem Feuertode widmeten, bewährten dabei 
eine ungewöhnliche Ausdauer und Standhaftigkeit. 

Was der Arabische Reisende, dem Abu Zaid diese Mitthei- 
lungen verdankt, von den Kasten der Inder meldet, ist so allge- 
mein gehalten und daneben so ungenau, dafs eine Wiederholung 
derselben füglich hier unterbleiben kann. 3 ) Dagegen verdienen 
seine Angaben von Indischen Büfsern beachtet zu werden. Diese 
werden Baikdrgi geheifsen, wofür der Uebersetzer mit Recht vor- 
schlägt, 4 ) Bairägi zu lesen, w T eil V air dg j in , d. h. frei von Lei- 
denschaften, eine bekannte Bezeichnung der Indischen Büfser ist. 
Sie liefsen ihre Haare wachsen, so dafs ihre Körper ganz von 
denselben bedeckt wurden; auch ihre Nägel liefsen sie wachsen, 
so dafs sie sehr lang und scharf werden mufsten. Jeder von 
ihnen band eine Schnur um den Hals, an der ein Schädel befe- 
. stigt ward. Wenn sie hungrig waren, stellten sie sich vor den 
Thüren der übrigen Inder auf, welche sich ein Vergnügen .daraus 
machten, ihnen gekochten Reis darzubringen, welchen die Büfser 
aus dem Schädel afsen ; sie kehrten dann in ihre Einsumkeit zu- 
rück. Sulaimdn hatte selbst mehrere Büfser beobachtet. 5 ) Sie 
lebten in Wäldern und Gebirgen und verachteten die übrigen 
Menschen. Sie nährten sich ausschliefslich mit wild wachsenden 


1) Ihn Haukal berichtet, dafs zu seiner Zeit in der Stadt Mult/in Münzen im 
Umlaufe waren, welche er Tatärika nennt; sieh Gildemkibteb’s Scriptorum 
Arabwn de rebus Indicis loci et opuscida ine di tu. p. 108 und p. 28 des Textes. 
Das einzige etwas ähnliche Wort ist 77?it&a welches noch jetzt von Mün- 
zen gebraucht wird. 

2) Bei Reinald a. a. O. I, p. 120 flg. 

3) Bei Reinaud a. a. O. II, p. 132 fig. 

4) Note 203, II, p. 57. 

5) Bei Reinald n. a. O. I, p. 50 flg- 
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Kräutern und Früchten und enthielten sich jeden Umgangs mit 
Frauen. • Einige von ihnen trugen gar keine Bekleidung, andere 
dagegen Leopardenfelle. Einige richteten aufrecht stehend wäh- 
rend der glühenden Hitze ihre Blicke gegen die Sonne. Sulaimän 
hatte einen solchen Büfser kennen gelernt, den er nach einer 
Abwesenheit von sechzehn Jahren in derselben Stellung wieder- 
fand. Es erhellt hieraus, dafs das Indische Büfserleben damals 
noch fortbestand. Einige dieser frommen Männer glaubten die 
Seligkeit schneller, als durch den natürlichen Tod, dadurch zu 
erlangen, dafs sie sich in die Wellen eines Stromes lebendig 
stürzten. Von dieser Sitte sind auch später Beispiele vorgekom- 
men; es wird dabei am öftersten der heiligste aller Indischen 
Flüsse, die Gangä , vorgezogen. 

Von der Religion der Inder erfahren wir nur wenig von dem 
Arabischen Reisenden, von welchem jetzt die Rede ist. Der 
Tempel des Sonnengottes in Multän , welche Stadt von den Ara- 
bern Mangüra genannt worden war, erfreute sich noch einer weit- 
verbreiteten Verehrung. *) Die Pilger kamen von weit entfernten 
Gegenden dahin und brachten dem dortigen Götterbilde kostbare 
Gaben, Adlerhölz und andere dar. Bei diesem und andern 
Tempeln widmeten sich schöne Mädchen dem Dienste derselben; 
sie wohnten auf öffentlichen Plätzen und suchten die einheimi- 
schen und die fremden Besucher solcher Heiligthümer durch ihre 
Schönheit und ihre Reize an sich zu fesseln; es waren daher 
Bajaderen. Wenn sie durch dieses Gewerbe reich geworden, 
schenkten sie den Priestern einen grofsen Theil ihres Reich- 
thums, und ihre Töchter pflegten der Lebensweise ihrer Mütter 
zu folgen. 

Von den sonstigen allgemeinen Mittheilungen der zwei hier 
zu Rathe gezogenen Arabischen Schriftsteller sind nur noch zwei 
einer Hervorhebung werth. Die erste Angabe bezieht sich auf 
die Art der Kriegführung der Inder. 1 2 ) Die Indischen Könige 
waren in der Regel nicht eroberungssüchtig und der Arabische 
Kaufmann hatte nur wahrgenommen , dafs die Inder in der Nähe 


1) Abu Zaid bei Rkinauu h. a. O. I, p. 135 flg. Von, diesem berühmten Son- 
nentexnpel habe ich oben II, S. 778 genaue Nach Weisungen dou Lesern 
vorgelegt. Ueber den Ursprung des Namens ßajadac sieh oben S. 10. 

2) Bei Rkinaud a. a. O. I, p. 52 flg. 
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des Pfeffer erzeugenden Landes oder Malabar’s sich biswöileh 
Sachen mit Gewalt entrissen hatten. Unterwirft ein Indischer 
Monarch sich das Reich eines Nachbars, vertraut er die Verwal- 
tung des eroberten Landes einem Mitgliede der besiegten könig- 
lichen Familie an, weil die Inder es nicht lieben, ausländischen 
Herrschern zu gehorchen. Dieses Benehmen schreibt schon das 
älteste Indische Gesetzbuch vor. 1 ) ' - * ; : • > i 

Die zweite Stelle bezieht sich auf die Gottesurtheile. Wenn 
ein Inder eines die Todesstrafe herbei führenden Verbrechens Ver- 
dächtig geworden war, konnte er verlangen, einem Gottesurtheile 
durch Feuer oder einer Feuerprobe unterworfen zu werden. V Es 
wurde ein Stück Eisen glühend gemacht; darauf wurden Blätter 
eines gewissen Baumes auf die ausgestreckte Hand des Angeklag- 
ten gelegt und auf diese das glühende Eisen. Der der Schuld 
Verdächtige geht dann eine Weile damit herum und wirft dann 
das Eisen und die Blätter fort. Seine Hand wird dann in ein 
kupfernes, mit dem Siegel des Fürsten versehenes Geftifs einge- 
schlossen; wenn er nach dem Verlauf von drei Tagen 1 erklärt, 
keine Schmerzen empfunden zu haben, wird ihm befohlen, seind 
Hand aus dem Gefäfse herauszuziehen. Wenn diese unverletzt 
erscheint, wird er entlassen und sein Ankläger verurthei!t,'ldem 
Fürsten drei mänd Gold als Strafe zu zahlen. 2 ) Ein f zweites 
Gottesurtheil ist dieses. Es wird Wasser in einem Topfe siedend 
heifs gemacht und dann ein eiserner Ring hineingeworfen. ' Dem 
Angeklagten wird dann befohlen, diesen Ring herauszuziehen, 
und wenn er dieses ohne Verletzung seiner Hand thut, Wird er 
freigesprochen und sein Ankläger raufs dem Fürsten ein mänd Gojd 
entrichten. Sulaimän hatte einen Inder gesehen, der diese Was- 
serprobe bestanden hatte; ob dieses wahr oder einte Täuschung 
sei, möge dahingestellt bleiben; es ist jedenfalls richtig, däfs 
unter den in den Indischen Gesetzbüchern genannten parixä auch 
Feuer - und Wasserproben Vorkommen. 3 ) 

Von den übrigen Indischen Reichen, d. h. denen, die nicht 
dem sogenannten Balharä unterthan waren, meldet Sulaimän fo\* 


1) Män. dh. c. VII, 202. *' 

2) lieber dieses Gewicht sieh oben III, S. 500, Note I und S. 909, Note 1. 

3) A. Stenzlkh Ueber die Indischen Gottesürtheile ‘ in Z. der D. Af. G. IX, 

S. 603. .... 
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gende Umstände. l ) - Die diesem Monarchen benachbarten Indi- 
schen Fürsten waren ihm feindlich gesinnt, führten jedoch keine 
Kriege mit ihm.'*- Einer von diesen beherrschte Al-Gvrz , welches 
Land auf einer Landzunge lag. ' Es war sehr reich an Kamee- 
len 1 und besafs grofse Reichthümer. Im «Handel bediente "man 
sich des Silbers und nach d$r Aussage der Arabischen Kaufleute 
gab es Gruben dieses Metalls in diesem Lande. 2 3 4 * * * )' Der Beherr- 
scher dieses Reichs «war der mächtigste unter allen und besafs 
die gröfste Zahl von -Reitern und Kriegselephanten. t Obwohl* »er 
die' grofse Macht des Khalifen anerkannte,- » war er von tiefem 
Hasse gegen die Araber erfüllte Sowohl die Lage dieses Reichs, 
von döm ein Theil auf einer Landzunge lag, als der Name des- 
selben giebt die^Vermuthung an die Hand, dafs wir die Halbinsel 
Gurgtira darunter zu verstehen’ haben. 8 ) Es kommt noch hinzu, 
dafs um die Mitte des neunten Jahrhunderts die Araber noch . 
nicht mit dem innern Indien verkehrten. <!’ "• -• ***ur 

?! : An Gwrz gränztq das Reich TMfek , welches keine grofse 
Ausdehnung besafs; Sein Beherrscher unterhielt deshalb nur ein 
kleines Heer. - Es i zeichnete sich besonders durch die Schönheit 
seiner Frauen aus /'welche in dieser Hinsicht alle andern über 


trafen. Der Beherrscher dieses' Staats war den Arabern ^ sehr 


gezogen,« so wie auch dem Balharä .*) 
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1) . Bei Reinaüd h. a. O. 1, p. 26 flg. Sieh aufserdem desselben Memoire etc. 

' * . • * * - aap ci *• * 1 t ! • • * • f 1 1 • ! ' ? . • ! * : • i 1 j - 1 » 

iur rinde p. 20G flg. 

2) Gold, welches Rbinaud eingeklammert hat, fehlt im Text. 

3) Reinaud verlegt dieses Reich a. a. O. II, Note 56, p. 17 und Disoours PriL 

/ 

I, p. XCV flg. nach andern Arabischen Schriftstellern nach dem Dnäb im 
, .,t, Westen von Kanjäkubga; ; dieses Land grunzte jedoch nicht an das de# 
Balharä und aus Gurgara konnte leicht Gurz entstehen; z findet sich such 
in Guzerat; über den Ursprung des Namens Gurgara sieh oben III, 8.544; 
er bezeichnete zur Zeit des Hincn Thsang Unter- Rägasthftn. «Die Halbinsel 
Guzerat besitzt einen fruchtbaren ßoden , obwohl sie durch die Vernach- 
lässigung de» Ackerbaus jetzt weniger Erzeugnisse hervorbringt, als früher. 
Auch finden eich dort Kameele; sieh Edwaro TnoRMTON’s Gazetieer etc. 
III u. fl. W. Kattywar. Das Silber kam «wohl vom Auslande. ' • •*. 

4) Rbthaud a. a. O. I, p. 27. Bei Maa'iidi lautet nach Note 58* II* p. 18 

der Name Thakhan oder ThAkhän. Nach Rkinaud’r Dise. PrH\ I; p. XCVH flg. 

* »entspricht Thafek oder ThAfan dem heutigen Aut an g Ab Ad ; ich halte es für 

' richtiger , es für Baglann zu halten , auf welches Land die Mährst ten da- 

mals noch beschränkt waren ; Ihn Baiiila preist ah zwei Stellen seiner Rei- 


i* 
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An diesen Staat gränzte der Rulimi genannte, dessen Beherr- 
scher mit dem Balharü und dem Könige von Thäfek oder Thäfan 
oft Kriege führte. 1 ) Sein Beherrscher war nicht edler Abkunft 

und sein Geschlecht hatte nicht sehr lange gewaltet; dagegen 

< 

konnte er über ein gröfseres Heer verfügen, als seine Nachbarn, 
weil er angeblich fünfzig Tausend Elephanten in’s Feld führen 
konnte; die Angabe, dafs er nur während des Winters mar- 
schirte, weil die Elephanten keinen Durst zu ertragen im Stande 
waren, kann nicht ganz genau sein; er wird die kalte Jahres- 
zeit deshalb vorgezogen haben, damit sein Heer weniger von 
der Hitze zu leiden hatte. Die Zahl seiner Weber betrug in der 
Regel zwischen zehn und fünfzehn Tausend. Es wird berichtet, 
dafs in seinem Reiche so feine baumwollene Zeuge verfertigt 
wurden, dafs sie durch einen Ring mittlerer Gröfse gezogen 
werden konnten. Als Geld waren goldene und silberne Münzen 
und kauri oder Muscheln dort im Umlauf. In diesem Lande 
fanden sich Gold, Silber, Aloe und der Samara genannte Stoff, 
aus welchem die Fliegenwedel verfertigt wurden. 2 ) Das merk- 
würdigste Erzeugnifs dieses Landes ist jedoch das bushän oder 
karkadden genannte Thier. Es besitzt nur ein einziges Horn auf 
der Stirn und auf diesem findet sich eine einem Menschen ‘ähn- 
liche Figur; diese ist weifs, das Horn dagegen schwärzlich. Das 
Thier ist kleiner, als derElephant, und die Farbe desselben bei- 
nahe schwarz und der des Büffels ähnlich. Es ist das stärkste 
aller Thiere; es hat keine Gelenke in den Beinen und von den 
Füfsen bis an den Rücken besteht cs nur aus Fleisch. Es lebt 
in sumpfigen Wäldern; der Elephant flieht vor ihm; sein Fleisch 
durfte gegessen werden und Sulaimdn hatte davon selbst gegessen. 
Es fand sich auch in andern Indischen Ländern ; die Hörner des 

8ebeschreibnng in der Ausgabe von Dkfiii£meky und Sanquinetti IV, p. 48 
und p. 142 die Schönheit der Frauen der Mahratten , die deswegen auch 
nach den Dhibat Asmahal oder 'den Malediven verkauft wurden. 

1 ) Bei Reinaud a. a. O. I, p. 27. 

2) Nach der Note 63 a. a. O. II, p. 19 angeführten Stelle des Mas' Mi war 
samura eine Art von Haut und diese Fliegeuwedel mit Stückchen von Eben- 
holz und Silber eingelegt; sie wurden bei festlichen Gelegenheiten gebraucht, 
um die Fliegen von den fürstlichen Personen zu vertreiben. Sie werden 
im Sanskrit bekanntlich kämara geheifsen und sind aus den Schwänzen 
der Jak genannten Tibetischen Kuh gefertigt. 
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in Rühmt lebenden karkaddcn wurden jedoch am meisten geschätzt. 
Sie hatten aufser der Gestalt von Menschen auch die von Pfauen, 
und die Chinesischen Frauen schmückten ihre Gürtel mit diesen 
Gestalten; solche Gürtel wurden sehr theuer bezahlt und es ka- 
men Fälle vor, dafs ein solcher mit drei Tausend Goldmünzen 
und noch theurer bezahlt worden war; die Höhe des Preises 
richtete sich nach der Schönheit der Gestalten. 

Was die Lage dieses Reichs betrifft, so pafst die grofse 
Macht der Beherrscher desselben nur auf die Kälukja von Kal- 
jdni, deren damaliger Vertreter nicht näher bestimmt werden 
kann, w'eil für die Zeit zwischen 770 und 997 die Regierungs- 
zeiten dieser Monarchen nicht genau bekannt sind. *) Wenn die- 
ser Dynastie eine weniger edle Abstammung und ein späterer 
Ursprung zugeschrieben werden, als den ßalhard, so ist diese 
Nachricht werthlos, weil die Ballabhi damals nicht mehr walteten. 
Das Thier, von dem in dem obigen Berichte die Rede ist, kann 
nur das Rhinozeros sein. 1 2 ) Die Gestalten dieser Hörner waren 


1) Sieh oben S. 101 und unten Beilage IV, 11, 7. Rkinaud hält Huhrni nach 
Disc. Prtl. p. CI1 für Vigojupuru , welche Stadt jetzt bekanntlich Bigapur 
heilst und nach oben I; S. 17 im Norden der Krishnä liegt. 

2) Nach Rkinaud’s Bemerkungen a. a. O. II, p. 08 flg. Die Sanskritnamen 
des Rhiuozeros sind von bushdn und karkaddcn sehr verschieden , indem 
sie khadgin , ekacringa (d. h. Einhorn), ekakara, vanotsäha und taittila 
lauten. — Die übrigen von Sulaimän erwähnten Länder gehörten nur zum 
kleinsten Theile zu Vorderindien; die Angaben über sie finden sich bei 
Rkinaud a. a. O. I, p. 30 flg. In dem weit von der Küste entfernten 
Kushbin waren die Bewohner weifs, durchbohrten ihre Ohren und wohnten 
im Gebirge; von Mas'üdi wird dieses Land Alkamen genannt und lag wohl 
im Himalaja . Al - kirang lag am Meere und war ein armes, lehmreiches 
Land, in welchem sich Ambra fand; Mas'iidi nennt es Firang. Es gab 
dort Elephanten und dio Bewohner afsen den Pfeffer grün, weil es dort 
dessen nur wenig gab. Reinaud vermuthet Note 67, II, p. 21, dafs wir 
dieses Land an der Koromandel-Küste zu suchen haben; es wird sich je- 
doch später ergeben, dafs die Arabischen Kaufleute diese Küste nicht be- 
suchten. Ich halte es für Katurgräma oder Kittagong , in dessen Wäldern 
viele Elephanten leben und auch Pfeffer wild gedeiht; sieh Edward Thobn- 
ton’s GazeUeer etc. u. d. W. Chitiagong. Die weit entfernten, an China 
gränzenden Länder Mügnh und Mabed werden Provinzen Kokhin - China' s 
und Tonkin’s gewesen sein, weil die Bewohner derselben viele Aehnlich- 
keiten mit den Chinesen zeigten und viele Beziehungen zu diesem Volke 
hatten. Dieses nimmt audh Rkinaud a. a. O. Ii, Note 70 — 71, p. 22 vom 
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göwifs nicht die ursprünglichen, sondern wurden ihnen durch 
Bearbeitung verliehen.' “• •’ *• '*• 1 : « |r • »*•! •’ »"« 

'' w Äufser diesen in Vorderindien gelegenen Reichen wird in 
den Berichten, welche Abu Zaid zu Ratho zog, noch des Reiches 
Kamdr oder richtiger Kumdr gedacht. 1 ) DieseB Reich liegt auf 
dem Festlande und zwar auf der Seite desselben; Welche dem 
Lande der Araber Zugekehrt ist. 'Kein Indisches Land war stär- 
ker bevölkert; alle Bewohner desselben gingen -zu Kufse» Sie 
sind dem üppigen Leben gar nicht ergeben und der Gennfs be- 
rauschender Getränke ist verboten. Dieses Reich lag dem Lande 
Zdbeg oder Java gegenüber ; 2 3 ) die Schifffahrt von diesem Lande 
nach der Insel Ztibeg dauerte bet günstigem Winde zehn Tage, 
bei' ungünstigem länger. 1 * ‘ Die Hauptstadt lag an einem Strome 

in einiger Entfernung vom Meere; es kann' nur Madhurd an dem 

• , » . . , , 

Ströme Vaigdfu sein. Masudi vervollständigt diesen Bericht, aus 
welchem die wichtigsten Angaben hier beigefügt werden mögen; 8 ) 
Kein anderes Indisches Land war besser bevölkert und reicher 
an Wohlgerüchen. Auch nach diesem Schriftsteller enthielten 
sich die Bewohner dieses Landes allein des Genusses ,von berau- 
schenden Getränken und des unerlaubten Umgangs mit Frauen. 
Dafs Aloe oder Adlerholz aus diesem Lande ausgeführt wurde, 
wird so zu verstehen sein, dafs es vorher aus Ilinterindien dort- 
hin gebracht worden war. 4 * ) 


< • ■ • ; 


— ~ 




1 ersten Lande an, aber versetzt es an die Gränzen des Barmanischen Reichs, 
>• 1 deren Bewohner mit den Chinesen wenig Ubereinstimroten. Mag'üdi nennt 
'• das zweite Land MAbar und Edrisi Mrtjcd» 

! l) Boi ReinaCd a. a. O. I, p. 97 flg. \- t ■ 

2) - Dafs Zabcg Java sei, werde ich unten darthun.- * * *«.. 

3) Bei Gildemeister a. a. O. p. 1 150. • • - *• •• 

*1) Sowohl Abu Zaid als Mas'ifli berichten von einem alten Beherrscher die- 
ses Reichs folgende Geschichte. Er war jung und übermüthig und kün- 
’• digte seinem Vezire an, dafs er wünsche, dafs der Kopf de« mah&raga 

" von 1 ZAbeg ihm auf einem Teller gebracht würde; dieser stellte ihm vor, 
" dafs jener Monarch sehr mächtig sei und ihm keine Veranlassung zu die- 

• <• sem Benehmen gegeben habe. Das Gerücht von diesem Vorhaben kam 
“■ dem Könige von Java zu Ohren, der in’s Geheim eine grofse Flotte aus- 
rastete , den König von Kumdr plötzlich überfiel , gefangen nahm und ihm 
den Kopf abhatien liefs. Er beauftragte den gerechten Vezir, einen 1 an- 

•' dem König in Kum&r einzusetzen, und kehrte mit dem einbalsamirten 

»‘ Haupte des frühem Beherrschers dieses LftndeS nach seinem Reiche zu- 


i 
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i...m Die durch die Natur so sehr, bevorzugte Insel Ceylon be- 
hauptet diesen Vorzug auch in den Berichten der .Arabischen 
Kaufleute von ihr, indem sie mehr Einzelheiten von Ceylon zu 
melden wissen, als , von den übrigen Indischen Ländern. .Ihr 
bei. ihnen vorkommender Name Serendib erscheint zuerst in der 
Geschichte des Ammianus Marcellinus , welcher. die Bewohner die- 
ser Insel Serendivi nennt. * 1 2 ) Diese Gestalt dos Namens wird durch 
die Perser veranlafst worden sein, deren Sprache das / ent- 
b ehrte. ) ... i ... > ... . . . i . ■ i • < . $ . . . i . i . . 

**" Diese grofse Insel 'war sehr reich an rothen, 'gelben und 
grünen Edelsteinen ,** weiche nach den Berichten der Arabischen 
Reisenden durch die Fluth des Meeres anVLand gespült wurden, 
nachdem sie von den Bergbächen aus den Höhlen in dem Gebirge 
herabgeflöfst worden waren; "vom Könige angestellte Leute sam- 
melten sie. ' Andere Edelsteine wurden aus der Erde gegraben 
und dann von den ihnen anklebenden schmutzigen Therlen ge*- * 
reinigt. ' In dem’ diese Insel umspülendeh Oceane Wurden Perlen 
gefischt. 3 ) Die kauri genannten Muscheln galten auch hier als 
Scheidemünze. Sulaimdn ist der erste Schriftsteller, welcher meh 
det, dafs in dem gebirgigen, Rohana genannten Theile der Insel 
sich ein Berg erhebe, den Adam bestiegen habe und auf dem 
nöch eine Spur seines Fufsstapfens zu erkennen sei. 4 ) ‘Um die- 

. . 4 ► •* • - ’ . < ) . !.*«•* I ..?.«♦ 

* , • * I » » # - * < • ll f . I * m ' t * • 

. rück, liier legte er in einer Versammlung der Urofsen seines Reichs den 
Kopf seines Feindes auf einem Teller vor and setzte ihnen aus einander, 
dafs er nur die ihm widerfahrene Beleidigung an dem Könige Kwnär’s habe 
, rächen wollen und deshalb seinen Kriegern den Befehl gegeben habe, den 

. Bewohnern Kutndr's kein Leid zuzufügen. Er sandte sodann jenen Kopf 
dem neuen Könige von Kumär mit einem Schreiben zu, in welchem er die 
Gründe seines Benehmens erklärte. Ob diese Geschichte in der Wahrheit 

, begründet sei, oder nicht, lasse ich dahingestellt; die einheimischen Ge- 
j scliichtschreiber beider Länder wissen wenigstens nichts davon ; besonders 
erregt die kurze Dauer der Roisc grofses Bedenken. 

1) Sieh oben III, S. 213. 

2) Sulaimdn bei Rkikaud a. a. O. I, p. 49 und Abu Zaid ebend. p. 127 flg. 

3) ,Nach E. M. Quatbkm&rk im J. des Savans 184Ö, p. 519 lautet die wört- 
liche Uebersetzung: „man findet dort Perlenfischerei; diese Fischerei wird 
im ganzeu , die Insel bespülenden Meere betrieben“, und nicht, wie 
Rkinaud übersetzt: ,,in der Nähe von Serendib findet sich Peileufwcherei » 
Serendib ist ganz vom Meere umgeben“. . 

4) Die Lange dieses Fufses wurde auf 70 Ellen geschätzt und berichtet, dafs 
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ses Gebirge herum lagen Gruben von Rubinen , Topasen und 
Hyazinthen. Man fand dort ferner Gold, Silber, Aloe und, wie 
schon erwähnt worden, cankha oder Muscheln. Zur Fruchtbar- 
keit dieser Insel tragen besonders die regelmäfsigen Regen bei, 
welche die Felder bewässern und bewirken, dafs die Insel viele 
grüne und reizende Thäler dem Besucher darbietet. Die Ein- 
wohner bereiten ein berauschendes Getränk aus dem gegohrenen 
Safte eines Baumes, ohne Zweifel einer Art von Palme. * 1 ) 

Auf dieser Insel galten Gesetze, welche die Grundlage der 
Religion bildeten. 2 ) Die der Gesetze kundigen Männer versam- 
melten sich von Zeit zu Zeit und trugen andern Männern die 
Lehren und das Leben ihres Propheten oder Buddhas vor, welche 
diese niederschrieben. Der Beherrscher Serendib's verehrte ein 
ganz goldenes Götterbild, dem eine übernatürliche Gröfse von 
den Seefahrern beigelegt wird; es fanden sich dort Tempel,, de- 
ren Bau ungeheuere Summen gekostet hatte. Wenn ein Beherr- 
scher dieses Landes stirbt, wird seine Leiche nach drei Tagen 
mit Sandelöl, Kampher und Saffran einbalsamirt und dann ver- 
brannt; die Asche soll den Winden preisgegeben worden sein. 3 ) 


Adam seinen zweiten Fuf« in das Meer gestellt habe. Es ist bekannt, 
dafs die Muslim das Paradies nach Ceylon verlegen und Adam über die 
von den Indern die Hämo. - Brücke und von ihnen die Adams - Brücke ge- 
nannte Ins°lreihe answandern lassen. Der Adams- Pik wird von den Sin- 
ghalesen nach oben I, 8 . 195 , Note 1 Sumnnahkuta , Devakula und Cri- 
bhadraknta geheifsen. 

1) Was diese Angaben betrifft, so ist daran zu erinnern, dafs Ceylon arm 
an Gold und Silber ist, welche edle Metalle die Singhalesen durch den 
Handel erhalten haben werden , so wie Aloe oder Adlerholz , welches ein 
Erzeugnifs Hinterindiens, besonders Kamboqa’s ist. 

2) Abu Zaid bei Reinald a. a. O. I, p. 127 flg. 

3) Sulaimän bei Reinald a. a. O. I, p. 49. Sulaim&n berichtet aufserdem fol- 
genden unglaublichen Umstand. Die Leiche eines gestorbenen Fürsten 
wurde auf einen niedrigen Wagen gelegt, an dessen Hintcrtheile die Leiche 
befestigt ward, so dafs der Nacken die Erde berührte; die Haare wurden 
vorher abgeschoren. Nach dem Leichenwagen folgte eine Frau mit einem 
Besen in der Hand, mit dem sie den Staub auf die Leiche zusanmten- 
kehrte und von Zeit zu Zeit ausrief: ,,o! o! Menschen! seht euren König, 
der gestern euer Beherrscher war, dessen Herrschaft aber jetzt erloschen 
ist; er hat dem Dasein Lebewohl gesagt und der Engel des Todes hat 
sich seiner bemiiehtigt. Lafst ench daher nicht mehr von den Freuden 
dieses Lebens tauschen!“ Es ist klar, dafs eine solche schimpfliche Be- 
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Diese Angabe erregt gerechtes Bedenken, weil die Asche der 
verbrannten Leichen sonst von den Buddhisten in Urnen gesam- 
melt wurde. Dagegen wird es wahr sein, dafs bisweilen Frauen 
sieh mit ihren verstorbenen Gatten verbrennen liefsen. 

Die Singhalesen waren damals grofse Freunde des nard ge- 
nannten Spieles mit kämpfenden Hähnen, welches wir Triktrak 
nennen. * 1 ) Die Hähne dieser Insel sind sehr'grofs und besitzen 
sehr grofse Sporen, an denen kleine scharfe Klingen befestigt 
werden. Die Spieler spielen um Gold, Silber, Aecker und an- 
dere Gegenstände; der Besitzer des im Zweikampfe siegreichen 
Hahns gewinnt natürlich den Einsatz. ’ Noch leidenschaftlicher 
wurde das zweite Spiel betrieben. Zwischen die zwei Spieler 
wurde ein mit Nufs- und Sesamum-Oel gefüllter Krug gestellt, 
welcher siedend heifs gemacht wurde, und ein scharfes Beil ge- 
legt. Der Verlierer des Spiels legte seine Hand auf einen Stein 
und sein Mitspieler hieb ihm mit der Axt die Spitze seines Dau- 
mens ab, welchen der Verstümmelte- in den Krug steckte, damit 
die Wunde schneller heile; dieses verhinderte jedoch die Spieler 
nicht, ihrer Leidenschaft sich noch ferner hinzugeben. Diese 
Sitte ist eine Abweichung von dem in Vorderindien geltenden 
Gesetze, welches sowohl Hazardspiele als Thierkämpfe ver- 
bietet. 2 ) 

Es möge schliefslich erwähnt werden, dafs damals aufser den 
Muslim sich auch viele Juden und Christen verschiedener Bekennt- 
nisse, besonders Manichäer oder eher Nestorianer dort angesiedelt 


handlung ihrer gestorbenen Herrscher von Seiten der Singhalesen ganz 
unglaublich ist*, 

1) Abu Zaid bei Reinaud a. a. O. I, p. 1*20, nebst Note 200, II, p. 53. 
Auch die Bewohner des Indischen Archipels , besonders die Malajen , lieben 
Hahnenkämpfe sehr; sieh Joiim Ckawpurd’s Ilistory of the Indian Arc/ii- 
pelayo I, p. 111 flg. Abu Zaid erwähnt ebendaselbst, dafs unter den Sin- 
ghalesischen Frauen grofse Sittenlosigkcit eingerissen war, besonders wo 
die Perlenaustern gefangen wurden; die frommen Männer verhinderten 
deshalb die Kanfleute von Siruf, sich dorthin zu begeben. 

2) Man. dh. p. VIII, 7 u. iöC und .liignav. II, 47. Schulden, die durch Ver- 
lust im Spiel verursacht werden , brauchen niejit bezahlt zu werden. Bei 
den Indern war das Würfelspiel das gewöhnlichste ; durch dieses verspielte 
Nah Alles und zuletzt seine Gattin Doma junt'i; auch in dem Mrikkha- 
kaiika p. 20 der SxEszr.Kn’schen Ausgabe wird mit Würfeln gespielt. 
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Wenn die Arabischen Schriftsteller, mit deren Nachrichten 
von dem Handel ihrer Landsleute mit Indien und den östlichen 
Ländern wir uns jetzt beschäftigen, die Insel Serendib als die. 
äufserste Gränze des Meeres llarkand bezeichnen, so widerspricht 
dieser Darstellung der Umstand, dafs nach Sulaimati dasselbe 
Meer in derselben Richtung mit Ceylon viele grofse Inseln ent- 
halte, deren Ausdehnung dem Berichterstatter unbekannt geblie- 
ben war. * 1 * * 4 ) Unter diesen Inseln war auch Al-Rdmi , welche zwei 


langen über diese Indischen Christen Bind in folgenden Aufsätzen enthal- 
ten: A Memoir of the Primitive C/turch of Malaydla , or uf the Sy rinn Chri- 
stians of the Aposlle Thomas from its first rise tu the present Time , hy Cuptain 

i * 

Ciiarlks Swansto.v of the Ilodorahle East India Company’ s Military Service 
in the Madras Presidency , ebend. I, p. 171 flg. und II, p. 51 flg. — Es 
möge bei dieser Gelegenheit auch ein kurzer Bericht von der Auswande- 
rung der Parsen nach Indien den Lesern vörgelegt werden, die nach dem 
- Pntergange der Macht der Sdsdniden yor den Verfolgungen der Araber im 
westlichen Indien eine sichere Zuilucht suchten uud fanden, dorthin ihre 
heiligen Schriften mitbrachten und vorzüglich in Surat und Ilombay sich 
aufhalten , wo sie sich durch ihre Thätigkeit als Kaufleute und Schiffs- 
bauer auszeichnen. Der Bericht von ihrer Auswanderung ist in einem 
Gedichte enthalten, welches unter folgendem Titel übersetzt ist: Trans- 

lation from the Kaisoh-i Sangdm , or JJiston/ of the Arrival and Settlement of 
the Parsis in India. By Lieutenant E. B. Eastwick. With a few Annota- 
tions by the Rev. John Wilson, D. D . , President of the Society, im J. of 
the B. B. of the R. As. S. I, p. 100 flg. Diese Parsen verliefseu nach 
der Flucht des letzten Sdsdniden, Jezdemrd des Dritten, etwa um 040 
ihre Heimath uud zogen nach fformuz, wo sie fünfzehn Jahre blieben. 

Als sie sich hier nicht mehr vor den Feinden ihres Glaubens sicher hiel- 
ten, bestiegen sie Schiffe und landeten in Diu oder richtiger Dvipu an 
der Südspitze der Halbinsel Guzerat. Später zogen sie es vor, nach 
- Sangdm, einer wahrscheinlich 21 Engl. Meilen nördlich gen Daman gele- , 
genen Stadt zu ziehen, wo sie von dem dortigen Fürsten Galirdma freund- 
lich aufgenommen wurden. Später wurden sie veranlHfat, nach yausdri , 
Rarukakkha oder Baroach und andern Plätzeu an der Malabarküste , so 
wie nach Kampanir , der alten Hauptstadt Guzerat’s, überzusiedeln; wann 
dieses geschah, ist nicht klar, weil wir nur wissen, dafs die Parsen län- 
gere Zeit in Sangdm verweilten, w-o einige Mitglieder dieser Religion zn- 
rückbliebon. Sie hatten später viel von den Verfolgungen des fanatischen , 
Ghazncviden Mahmud zu leiden. 

l) Bei Rbixaud a. a. O. I, p. 0 11g. und p. 9ö flg. An der letzten Stelle 
heifst es, dafs der Flächeninhalt dieser Insel S00 parasanyen betrage. 

Da das Rolhholz oder das Brasilianische Holz nur in Brasilien und in \\ est- 
Lawen'» lud. AllerlWsk., IV. 59 
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Herrschern unterworfen war. Ihre Länge wurde auf 800 oder 
900 farsangen oder Persische Meilen geschätzt. Man fand dort 
Goldgruben und fansitr oder Kampher von der besten Art gedieh 
dort; ferner erzeugte dieses Eiland das bakkam genannte Holz, 
welches Wort durch Brasilianisches Holz übertragen wird, und 
Bambus. Rami war zur Zeit, als die Gewährsmänner Abu Zaid's 
den Indischen Archipel .besuchten, dem Könige von Zäbeg oder 
Java unterworfen. ' Es fanden sich dort viele Elephanten und es 
lebte dort ein Stamm , welcher Menschoriflcisch afs.‘ Von den 
oben erwähnten Inseln waren auch die Al-najdn oder Al-bajdn 
genannten abhängig. 1 ) Diese Inseln sind reich an Gold und ihre 
Bewohner nähren sich von Kokosnüssen, mit deren Oele sie ihre 
Körper salben und welches sie auch geniel’sen. Bei ihnen herrschte 
die Sitte, dafs kein Mann sich verheirathen durfte, ehe er einen 
Feind im Kampfe erschlagen hatte, dessen Kopf er abhieb; hatte 
er zwei erschlagen, durfte er zwei Frauen heirathen, und noch 
mehr, wenn er eine noch gröfsere Anzahl von Feinden getödtet 
hatte, so dafs Fälle vorgekommen sein sollen, dafs ein Mann 
fünfzig Frauen hatte. Die Ursache dieser Sitte war die, dafs 
die dortigen Stämme in fortwährenden Fehden mit einander leb- 
ten und deshalb ein Mann sich einen um so gröfsern Ruhm er- 
warb, je mehr er Feinde erschlagen hatte. Für die Bestimmung 
der Lage der Insel Rami ist die Angabe die wichtigste, dafs ihre 
Häfen am Meere Ilarkand und am Meere Shalähat liegen. Dafs 
der Karne Rami die Insel Sumatra bezeichne, wird durch die 
grofse Länge dieser Insel und durch die Nachricht gesichert, dafs 
sie Kampher erzeuge, welches Erzeugnifs im Indischen Archipel 
aufserdem nur Borneo besitzt. 2 ) Auf Sumatra finden sich auch 


» 4f 

indieu wächst, wird hakkam durch Supp unholz zu übersetzen seiu, welches 
von dem Baume Cuesulpiniu suppana gewonnen und theils als Färbestoff, 
tlicils zur Verzierung von Fufsbüden und Möbeln gebraucht wird und ira 
Indischen Archipel wächst; sieh John Cba.wfuhu’s A Descript. Diel. etc. 
p. 370. Der gewöhnlichere Name des Kamphers im Arabischen ist der 
aus der Sanskrit- Benennung desselben entstellte kdfür. 

1) Die zweite Form bietet nach Note 18, II, p. 10 Idr'isl dar. 

2) Rkixaüd verlegt in seinem Disc. Drei. a. a. O. I, p. LXIX Hg. Rävti nach 
der Insel Manaar zwischen Ceylon und dem Festlande und betrachtet 
Kal äh und Katähliur als verschiedene Namen, von welchen der erste den 
Hafen 1‘ oint de Galle an der Siidküste Ceyloo’s und der zweite einen Theil 
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Elephanten, so wie Gold, und von den dortigen Stämmen sind 
die Butta Anthropophagen. - 

Das vierte, Shaldhal geheifsene Meer wird daher die Meeres- 
stralse zwischen Sumatra und der Halbinsel oder die Strafse von 
Singapura sein. 1 ) Die irr der Nähe Sumatra^ gelegenen Inseln 
Al- najdn oder Al-bajdn werden die kleinen, an der östlichen 
Küste dieses Eilands sich findenden, Bintang und 'die übrigen 
sein. Diese Inseln besitzen, so viel wir wissen, keine Gold- 
gruben, dagegen ist die Kokospalme weit über den Indischen 
Archipel verbreitet. 2 ) Es ist bekannt dafs die Frucht dieser 
Palme ein Oel liefert. 

Bei einigen rohen Stämmen der Malilju herrscht der Gebrauch, 
dafs den erschlagenen Feinden die Köpfe abgehauen und die Schä- 


der Koromandelkiiste bezeichnen soll; nach p. 17 bedeutet bar sowohl ein 
Reich als eine Küste; es ist aus dein Sanskritworte vorn, Umschliefsung, Ge- 
biet , zu erklären, welches nach oben I, S. 153 in Malajavara oder Malabar 
enthalten ist, wo es die zweite Bedeutung darbietet. Kaldh oder Kalähb&r 
ist die Halbinsel Malaka , wovon unten. Bkinaud nimmt ferner an, dafs 
die Arabischen Seefahrer wegen der schlechten Beschaffenheit ihrer Schiffe 
nicht die Insel Ceylon umschifften, sondern durch die Palk’s Strafse se- 
gelten. Die dafür angeführte Stelle aus Abu Zaid p. 129 findet sich nach 
E. QtiATUEMfcRK’s Bemerkung im Joavn. des Sau. 1840, p. 610 in einer 
verständlichem Gestalt bei Idris'i wieder und lautet, wie folgt: ,,Auf dem 
der Insel Serendib gegenüber liegenden Festlaude fanden sich gobb , d. h. 
Buchten, in welche Ströme ausmünden ; die Schiffe segeln einen oder zwei 

t - 

Monate zwischen Wäldern und Gärten und die Luft ist dort temperirt.“ 
Es ist daher von den Mündungen der Kaveri , der Godävari und der Krishnd 
die Rede. Dafs Rand nicht von Sumatra verschieden sei, haben schon 
früher behauptet William Mabsden in The Hislory of Sumatra p. 4 und 
Salomon Müller in seinen Bijdragen tot de Kenniss van Sumatra u. s. w, 
S. 14 flg. Der letzte Verfasser schlägt vor, den Namen Rand aus dem 
Malajischen rdmi oder dem Javanischen rdme, volkreich, blühend, zu er- 
klären; diese beiden Wörter sind auf das Sanskritische rdma oder ramja, 
d. h. erfreulich, zurückzuführen. Reinaud hat nachher in der Einleitung 
zu seiner Uebersetzung der Geographie des Ahulfedä p^ CDXI1I sich den 
richtigem Ansichten angeschlossen und betrachtet jetzt Rund als Sumatra 
und Kaldh als Mftlaka. 

t • * 

1) Nach Salomon Mülleh’s Bemerkung a. a O. 8. 1-1 'bezeichnet Salat oder 
Selal im Malajischen Seeslaal oder Meeressirafse. 

2) John Ckawfurd’s A Descripl. Dict. of the Indian Islands and Ajljaccnt 

Countries p. 114.* , • . • \ 

59 * 

J 
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deJ aufbewahrt werden, um die Zahl der .getödteten Feinde be 
weisen zu können; es kommt ferner ‘vor, dafs ein junger Mann 
nicht heirathen darf, ehe er einen Feind getödtet hat. Es erhellt 
hieraus, dafs, abgesehen von der grofsen Zahl der Frauen, der 
obige Bericht auf dieses Volk pafst, welches sich auf einigen der 
in Rede stehenden Eiländer schon damals angesiedelt haben 
mochte, weil sie nicht sehr weit von dem Ursitze der Malajen, 
Menany-Karbo f entfernt sind. 1 ) 

Nehmen wir jetzt den Bericht der Arabischen Kaufleute von 
ihren des Handels wegen nach den Ostasiatischen Ländern un- 
ternommenen Reisen wieder auf, so gelangten ihre Schilfe von 
Kulam- Mali oder Kollam an der Malabarküste nach einer Fahrt 
von einem Monate nach den Lanyebdliis oder Likhjulüs oder Lankhjälüs 
genannten Inseln. 2 ) Diese Eilande waren stark bevölkert; ihre 
Bewohner gingen beinahe ganz nackt umher, weil die Frauen nur 
ihre Schamtlieile mit Blättern bedeckten. Den dort anlangenden 
fremden Schiffern brachten sic in ihren grofsen, aus einem Baum- 
stamme bestehenden Booten grauen Ambra und Kokos, Zucker- 
rohr und süfsen Palmen- oder Kokoswcin, und tauschten dafür 
Eisen ein, dessen sie entbehrten. Wegen des heifsen Klima' s 
bedurften sie keiner Bekleidung. Sie verstanden natürlich die 
Sprache der Araber nicht und der Verkehr mit ihnen wurde durch 
Zeichen betrieben. Sie hielten ihre Frauen vor den Ausländern 
verborgen. 

Dafs diese Inseln die Mikobaren und nicht die am Vorgebirge 
Kalymer an der Südküste Vorderindiens gelegenen Eilande seien, 3 ) 
bedarf keines Beweises. Die Nikobarier haben seit jener Zeit 
hinsichts ihrer Bekleidung Fortschritte gemacht, indem diese zwar 
sehr dürftig ist, jedoch nicht ganz und gar fehlt. 4 ) Ihre Boote 
sind lang und schmal, indem sie vier oder sechs und zwanzig 


1) Sieh hierüber oben S. 541 tlg. 

2) Bei Keinalo a. a. O. I, p. 8 und p. 16. Nach E. QuArnEMEBB’s Bemer- 
kungen a. h. O. im Jnurn . des Suv. 1840 , p. 080 lautet der Name in den 
Schriften Mas’üdi s Algabalus oder Alaalüs und bei Idrisi Lankjdliis. 

3) Wie Ueinaud früher in seinem Disc. Frei. a. a. O. I , p. LXXII an- 
nahm. ' * 

4) Notice of the Nicobar Islands Inj the Reverend P. Barre im J. of the As. &. 
of R. XV, p. 345 flg. Barbe bestätigt übrigens p. 364, dafs grauer 
Ambra auf allen Nikobaren vor 'kommt.. 
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Fufs lang und nur vier Fufs breit sind. Ob sie noch aus einem 
einzigen ausgehöhlten Bamnstanime bestehen, sagt der Bericht- 
erstatter nicht, dem ich diese Angaben entlehne; es läfst sich 
jedoch annehmen, dafs die Nikobarier jetzt Schiffe besitzen, die 
aus Planken zusammengefügt sind, weil sie Segelschiffe haben 
und tüchtige Seeleute sind. Einige Bewohner der Südsee-Inseln 
bedienen sich noch Kanoe’s der obigen einfachen Art. 

Nördlich von diesen Inseln besuchten die Arabischen See- 
fahrer die Andamm - Inseln, deren Name ihnen geblieben ist. 1 2 ) 
Die Bewohner derselben sind Kannibalen und essen Menschen- 
fleisch roh. Sie sind schwarz und sogar ihre Gesichter mit Haa- 
ren bewachsen; sie sind sehr häfslich und ihre Fufse sind unge- 
wöhnlich lang; sie gehen ganz nackt umher. Sie nehmen, so oft 
sie können, die fremden Seefahrer gefangen und ermorden sie; 
diese mufsten daher, wenn sie, um sich Wasser zu verschaffen, 
dort landeten, sehr auf ihrer Hut sein. Da die Andamiten zu 
der Raye der Austral - Neger gehören, pafst die obige Beschrei- 
bung ihres Aussehens genau. Der Grund, warum die Arabischen 
Seefahrer auf ihren Reisen nach Hinterindien diese unwirklichen 
Inseln besuchten, wird sein, dafs ihre Schiffe nicht grofe genug 
waren, um Wasser und Proviant für die ganze Reise auf ein Mal 
zu laden.*) 


1) Bei Reinaud a. a.-O. 1 , p. 8. Von den Bewohnern der Maniohrf- oder 
Andamun - Inseln hatte schon Ptolemaios nach oben III, 8. 170 berichtet, 
dafs sie Anthropophagen waren und nach der richtigen Auffassung seiner 
Nachricht besafsen sie kein Eisen, wie die Nikobarier. 

0 

2) Suhl im an schaltet bei dieser Veranlassung den Bericht von einer Insel ein, 

• welche aufserhalb der gewöhnlichen Richtung der Fahrt der Arabischen 
Seefahrer lag (Reinaud a. a. O. I, p. Vt). Sie war sehr gebirgig und die 
Bewohner derselben behaupteten, dafs es in dem unbewohnten Theile des 
Gebirges Gruben von Silber gäbe. Sie liiefsen Aik/tushndmi , und es war 
höchst schwierig, sie zu erreichen. Die Mannschaft . eines in der Nähe 
vorbeisegelnden Arabischen Schilfs bemerkte diesen hohen Berg und rich- 
tete ihren Lauf längs der Küste. Es wurde ein Boot ausgesetzt.^ dessen 
Bemannung dort Holz hauen wollte. Sie zündete ein Feuer an und be- ' 
merkte, dafs sogleich Silber herbeiströmte. Sie konnten dadurch die Sil- 
bergrube entdecken und nahmen so viel Silber mit, als sie wünschten. 
Als das Schiff seine Reise nachher fortsetzte, wurde die Sec plötzlich 
sehr unruhig und die Mannschaft inufste alles Silber über Bord werfen. 
Sie versuchte umsonst, nacli jenem Berge wieder zurückzukehren. W e- . 
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- Von den Andamanen richteten die Arabischen Seefahrer ihren 
Lauf nach Kaldh oder Kaldhbdr , und brauchten einen Monat ; um 


gen der heftigen Stürme des dortigen Meeres kam es oft vor, dafs Schiffe 
aus ihrer Richtung verschlagen wurden. Wenn in diesem Berichte es 
einerseits höchst unwahrscheinlich ist, dafs durch das blofse Anzünden 
eines Holzstofses eine weit entfernte Silbergrube entdeckt worden sein 
soll, so kann andererseits diese Erzählung nicht ganz und gar aus der 
• Luft gegriffen sein; es ist jedoch unmöglich, die in Redo stehende Insel 
nachzuweisen, zumal da der Indische Archipel sehr arm an Silber ist. 
Nach der Angabe, dafs diese Insel aufserhalb der gewöhnlichen Richtung 
liege, könnte man versucht werden, an den M er y ui- Archipel zu denken; 
'dagegen könnte man durch den Umstand, dafs auf dieser Insel ein hoher, 
von weitem sichtbarer Berg sich erhebe, veranlafst werden, sie nach 
Pulo Pinang oder Prinee of Wales Island zu verlegen , wo der 2,300 Fufs 
hohe Flagstaff- Hill sich findet; von diesen beiden Inseln wird jedoch nicht 
berichtet, dafs sie Silber besitzen. Eben so unmöglich ist es, eine an- 
dere , zwischen Kaläh oder der Halbinsel Mfilaka und Serendib im Indi- 
schen Meere im Osten des Festlandes gelegene und Malkhän genannte Insel 
zu ermitteln.- Sie war nach ebend. I , p. 20 von einem kleinen Stamme 
bewohnt , welcher schwarz war. Fiel ein Mensch aus einem andern Lande 
ihm in die Hände, ward er kopfabwärts aufgehängt, in Stücke geschnit- 
ten und roh gegessen. Dieser Negerstamm war sehr zahlreich und von 
keinem Fürsten beherrscht; auf. diesem Eilande gab es Fische, Bananen, 
Kokos und Zuckerrohr. Die Bewohner dieser Insel wohnten in Wäldern 
zwischen Rohren , welche ohne Zweifel Bambus sind. Nach der Erzäh- 
lung der Reisenden lebte in dem dortigen Meere ein kleiner tiiegender 
Fisch, welcher Schnulbe des Meeres genannt ward und auf der Oberfläche 
des Wassers schwamm. Ein anderer dortiger Fisch stieg aus dem Meere 
heraus, erkletterte die Kokospalmen und saugte den Saft ihrer Früchte 
aus; er kehrte dann in das Wasser zurück. Man berichtet ferner von 
einem Seethiere, welches einem Krebse ähnlich war und in einen Stein 
verwandelt wurde, wenn es das Wasser verliefs; solche Steine sollten als 
Collyrium gedient und ein wirksames Mittel gegen Augenkrankheiten ge- 
liefert haben. Die allgemeine Bestimmung, dafs das in Rede stehende 
Eiland zwischen Malaka und Ceylon liege, gewährt keine Anleitung, um 
die Lage desselben zu ermitteln; nur der Umstand, dafs es von einem 
Stamme der Austral - Neger bewohnt war, giebt die Vermuthung an die 
Hand; dafs es eine der südlichsten Nikobar - Inseln gewesen ist, welche 

früher, wie die nahe liegenden Andaman- Inseln , von Menschen dieser Ra?e 

/ 

bewohnt gewesen sein werden. Man kann jedoch auch an die im Norden 
der Andamanen liegende Gruppe der -Kokos - Inseln denken. Dafs ein 
Fisch einen Baum erklettert und den Saft der Früchte desselben ansge- 
sogen habe, ist ohne Zweitel ein Mifsverständnifs. Die sogenannten flie- 
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von Kollarn ( QuUtom ,) an der Malabarküste dahin zu gelangen. 1 ) 
Diese Insel war damals von dem Beherrscher Zdbeg's oder Javas 
abhängig und liegt auf der rechten, d. h. auf der südlichen 
Seite der Indischen Länder. Die Bekleidung ihrer Bewoh- 
ner besteht aus einem einzigen gröfsern oder kleinern Stücke 
eines dort gewebten Zeuges. Die Arabischen Besucher Kalah's 
versahen sich dort mit Brunnenwasser für die weitere Reise. 
Diese Nachrichten werden durch die dem Abu Zaid vorliegenden 
Berichte vervollständigt. 2 ) Zäbcg liegt China gegenüber und die 
Reise von der letzten Stadt dieses Reichs währte einen Monat, 
bei günstigem Winde jedoch weniger. Der Beherrscher von Zd- 
beg führte den Titel mahäräga . oder Clrofskönig. Er beherrschte 
vjele Inseln und es wurde berichtet, dals die Ausdehnung seines 
Reichs 1000 oder mehr farsangen betragen habe. Zu den ihm 


« 

genden Fische verdienen diesen Namen nur in so fern, dafs sie in» Stande 
sind, ewei oder drei Klaftern vorwärts -zu springen, um den Raubfischen 
zu entgehen. Im vorliegenden Falle wird es die kleine Sardelle sein, 
welche nach Edwahd P. Hallstead’s Heport on Ihe Island of Cheduba im 
J. of the As. S, of R. X, p. 307 im Bengalischen Meerbusen lebt. Die 
Nachricht vou dem einem Krebse ähnlichen und in einen Stein sich ver- 
wandelnden Thicre kehrt, wie sich unten zeigen wrird, bei Äazvini in sei- 
ner Beschreibung der insei Barthäbil mit dem Zusatze wieder, dafs das 
. Fleisch dieses Thier es gegessen wurde. Die annehmbarste Auffassung 
dieser Erzählung dürfte sein , dafs cs nach Hallstead a. a. O. p. 3(58 
eine Art von Krebsen war , deren Fleisch die Bewohner Keduba’s gerne 

r ^ 

afsen. Die Schildkröten verwandeln sich so wenig, als Krebse und Au- 

* 

stern in Steine, wenn sie das Meer verlassen; vielleicht brannten die Be- 
wohner der in Rede stehenden Insel aus ibreu Schalen Kalk, wie wir aus 
den Scbnlen der Austern. Die zerstofsenen Schalen schwarzer Krebse 
konnten auch das Collyrium liefern; ob auch ein Heilmittel, ist nicht 
klar. Reinaud bemerkt a. a. O. II, p. II, Note 13, dafs die Chinesi- 
schen Aerzte aus einem Steine ein Heilmittel zubereiten, dieses wird aber 
ein wirklicher Stein sein. 

1) Bei Reinaud a. a O. I, p. 17. Es ist ein Widerspruch mit der oben 8. 932 
mitgetheilten Nachricht, dafs die Reise von Kollam nach den Andamancn 
eben so lange dauerte. In der Handschrift fehlt ein Blatt, auf dem der 
Name des fünften Meeres angegeben war; diese Liic'ke können wir durch 
die Angaben des Mus'üdi in seinem Kitäb al-a/jäib , d. h. Huch der Wunder, 
ergänzen, wie Reinaud a. a. O. in Disc. Prel. I, p. LXXVI flg. dargethan 
hat. — t’eber die Bedeutung des Wortes bar sieh oben S. 930, Note 2. 

2) Bei Reinaud a. a. O. I, p. 92 flg. 
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unterworfenen Ländern gehörten aufser Rämi oder Sumatra noch 
die Inseln Sai'baza und Kaläh. Dieses Gebiet hat einen Flächen- 
inhalt von 80 farsangen und bildete den Mittelpunkt des Handels 
mit Aloe, Karapher, Elfenbein, dem kalt genannten Metalle, Eben- 
holz, Sappanholz, Spezereien und andern Artikeln. *) Es war die 
Gegend, nach der die Arabischen Kaufleute aus Omän kamen 
und von der aus sie ihre kommerziellen Reisen nach Arabien un- 
ternahmen. Dieses Land lag in dem vierten, Shalähal geheifse- 
nen Meere. Diesen Mittheilungen mögen noch die folgenden über 
Kaläh und Sarbaza beigefügt werden. Masüdi meldet in seinem 
geographischen Werke, dafs die Länder Kaläh und Sarira Gold- 
und Silbergruben besitzen ; dafs 4 die von den Handelsplätzen 
Omäris nach dem erstem Lande reisenden Kaufleute den Weg 
dahin als die Hälfte des Weges nach China schätzten; endlich, 
dafs das Meer bei Kaläh keine bedeutende Tiefe habe. 1 2 3 ) Diese 
Nachrichten werden vom Verfasser des Mukhlasar-al-agäib , d. h. 
Abrifs der Wunder , bestätigt. Nach dem Abulfedä war Kaläh der 
wichtigste Stapelplatz im Indischen Meere zwischen Arabien und 
China; die Hauptstadt desselben war stark bevölkert 'und von 
Muslim, Indern und Persern bewohnt; das Land besafs auch 
Bleigruben und Pflanzungen von Bambus. Der ziemlich viel 
ältere Idrisi meldet, dafs Kaläh neunzehn Tagereisen von Seren- 
dib entfernt sei und in der Nähe Javas liege. 

Da ich später auf die Nachrichten der Arabischen Schrift- 
steller von Zäbeg zurückkommen werde, bleibe ich vorläufig bei 
den Nachrichten von Kaläh und Sarbaza oder Sarira stehen. 
Kaläh oder Kalähbär ist ohne Zweifel die Halbinsel Mälaka , die 
wegen ihres Reichthums an Gold von den klassischen Geogra-. 
phen den Namen Chnjse Chersormesos erhalten hat.'*) Ob diese 


1) Dafs bakkam nicht Brasilianisches, sondern Sö/jp/w-Holz bedeute, habeich 
oben S. 020, Note I bewiesen. Nach E. QuATRKMfeRE’s Bemerkungen im 
Joum. fies Savans 1846, p. 731 bedeutet kalt nicht Blei, wie es Rkinaud 
übersetzt, sondern ist das Malajische kulong , Zinn. 

2) E. QuATBEMfejRE im Journ. des Savans 1846. p. 676 und p. 6SÖ. 

3) Diese Bestimmung gehört de Walckenaer in dessen Geographie I, p. 77 
bis p. 70; er verlegt die Hauptstadt nach Kedda, was richtig sein wird, 
weil die Stadt Mälaka damals noch nicht gegründet war. Ueber das Vor- 
kommen von Gold auf dieser Halbinsel sind oben III, 8. 217, Note 5 Nach- 
weisungen gegeben. Nach John Crawfuhd’s A Descripl. Diel. etc. p. 215 
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Halbinsel früher auch Silber und Blei in den Handel geliefert 
habe, ist fraglich; vielleicht ist in diesem Falle auch Zinn zu 
verstehen. Wenn es in einer Stelle hoifst, dafs die Reise von 
der Malabarküste nach Malaka nur einen Monat erforderte, so 
erklärt sich diese Verschiedenheit durch die Voraussetzung, dafs 
die Arabischen Seefahrer bisweilen quer durch das Meer segel- 
ten; die Angabe, dafs sie von Ceylon dahin nur neunzehn Tage 
gedauert habe, ist nicht geradezu zu verwerfen, obwohl sie für 
jene Zeit eine ungewöhnlich schnelle ist. ') Was den Namen der 
Insel Sarbaza oder Sarira(ti) anbelangt, so dürfte die erste Les- 
art den Vorzug verdienen, weil in der Arabischen Schrift das 
initiale und mediale j von b und r von z sich nur durch Punkte 
von einander unterscheiden, so dafs aus Sarbaza leicht Sarira 
entstehen konnte. Da dieser Name auch Sarabaza gelesen werden 
kann, dürfte dieses Eiland nicht von dem an der Ostküste der 
Halbinsel liegenden Sarasan verschieden sein, zumal da seiner 
in Verbindung mit Kal&h gedacht wird. 2 ) 

Die übrigen Nachrichten von Zäbeg sind die folgenden. 3 ) 
Diese Insel war aufserordcntlich fruchtbar und die Bevölkerung 
aufserordentlich dicht gedrängt. Es wurde berichtet, dafs die 
Dörfer dort so nahe bei einander lagen, dafs das Krähen eines 
Hahns am Morgen von Dorf zu Dorf sich verbreite und über 
Hundert farsang oder etwa G7 geogr. Meilen gehört werde. Es 
gab dort in der That kein Stück brach liegenden Landes, noch 
Häuser in Ruinen; die Reisenden fanden überall Oerter, wo sie 
einkehren und während der Hitze des Mittags ausruhen konnten. 
Von einem alten mahäräga dieses Reichs hatte sich folgende Er- 
zählung erhalten. Seine Hauptstadt lag an einem grofsen Strome, 
der sicherlich nicht so breit war, wie der Tigris bei Baghddd 


int bis jetzt kein Blei im Indischen Archipel entdeckt worden» obwohl es 
dort sich tinden möchte. 

1) Die Nachricht, dafs die Oberfläche oder eher die Ausdehnung Kulak' $ 80 
f a rsangen oder etwa 53 geogr. Meilen betrage , läfst sich weder verwerfen, 
noch zugeben, weil es nicht feststeht, wo d : e nördliche Oränze angeBetzt 
werden mufs. 

2) Nachweisungen von dieser Insel liefert Joh.\ Crawfibd a. a. O. p. 376; 
E. Quatuemkbe denkt itn Joum. des Savans 1846, p. 686 an Banka oder 
richtiger Banyka , welches allerdings gröfser ist, als Sarasan. 

3) Bei Keinaud h. a. O. I, p. 04 flg. . 
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und Bapra . Die hohe Fluth verhinderte den Strom, sein siifses 
Wasser in das Meer zu ergiefsen; dieses geschah nur bei der 
Ebbe, und sein Wasser strömte dann in einen kleinen Teich zu- 
sammen, welcher unmittelbar am königlichen Pallaste lag. Der 
mit der Aufsicht über den Pallast beauftragte Beamte warf jeden 
Tag in der Gegenwart seines Herrn ein Stück Goldes in den 
Teich; dieses hatte die Form eines Ziegelsteins und wog eine 
nicht mehr bekannte Zahl von mdnd . *) Bei der Fluth bedeckte 
das Meer diese goldenen Barren, welche während der Ebbe wie- 
der sichtbar wurden und dann einen weit strahlenden Glanz ver- 
breiteten. Wenn der König in dem dem Teiche zugekehrten 
Saale seinen höchsten Staatsbeamten Audienz gab, richtete er 
sein Gesicht nach, diesem hin. Dieser Gebrauch wurde niemals 
unterbrochen ; während der Lebenszeit eines Monarchen wurden 
diese goldenen Barren nicht gezählt, sondern erst von seinem 
Nachfolger, der alle diese goldenen Ziegelsteine aus dem Teiche 
herausholen liefs. Sie wurden dann gezählt und er sorgte dafür, 
dafs kein einziger zurückgelassen wurde. Sie wurden dann ge- 
zählt, gegossen und unter die männlichen und weiblichen Ver- 
wandten des Herrschers, ihre Kinder und die Eunuchen ver- 
theilt; man richtete sich bei dieser Vertheilung nach dem Range 
und den Vorrechten der dabei betheiligten Personen. Der Rest 
wurde den Armen und den Unglücklichen gegeben. Die Zahl 
und das Gewicht dieser Goldbarren wurden genau verzeichnet 
und dabei bemerkt, wann jeder König und wie lange er regiert 
und wie viel solcher goldener Barren er in den Teich geworfen 
habe; ferner, wie sie nach seinem Tode vertheilt worden waren. 
Der Monarch wurde am meisten geehrt, der nach dem Zeugnisse 
dieser goldenen Ziegelsteine am längsten geherrscht hatte. 1 2 ) 

Um vorläufig bei diesen Angaben stehen zu bleiben, so kann 
der Name Zäbeg nur von der Insel Java verstanden werden ; die 
Verschiedenheit der Form erklärt sich daraus, dafs g und z, so 
wie v und b nahe verwandte Laute sind , so dafs aus der spätem 
Gestalt des Namens dieser Insel Gava leicht Zdba und daraus 


1) lieber dieses Gewicht sich oben III, »S. 560, Note 1 und S. 009, Note l. 

2) Die Erzählung von dem Kampfe eines altern Königs von Zäbeg mit einem 
Fürsten von Kumär habe ich oben S. 924 mitgetheilt. Ich bemerke, dafs 
die frühere Lesart des Namens der Insel, Zänig , zu verwerfeu ist. 
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Zäbi ( Zähe ) entstehen konnte; der Zusatz g ist mir unklar, weil 
er nicht wohl als eine Entstellung von dvipa , Insel, betrachtet 
werden kann. Die Zeit, auf welche diese Nachrichten bezogen 
werden müssen, ist die der ersten Periode der Dynastie von 
Gangala, welche im Jahre 968 von Deva Kasurna gestiftet ward, 
der, wie sein Sohn und Nachfolger Ami Luhur, sehr mächtig war, 
obwohl die einheimischen Geschichtschreiber ihrem Reiche keine 
so ausgedehnte Herrschaft zuerkennen. 1 ) Ob der oben beschrie- 
bene Gebrauch wirklich früher dort geherrscht habe, oder nicht, 
lasse ich dahingestellt. Java ist bekanntlich aufserordentlich 
fruchtbar uud mag in der frühem Zeit überall angebaut und 
sehr dicht bevölkert gewesen sein, obzwar die Gewährsmänner 
des Abu Zaid diese Thatsache mit etwas zu lebhaften Farben 
schildern. 

Um nicht später in der Geschichte des Arabischen Wissens 
von Indien nöthig zu haben, auf diesen Gegenstand zurückzu- 
kommen, werde ich hier die Nachrichten der spätem Arabischen 
Schriftsteller von Java abhandeln, zumal sie auch der Geschichte 
des Handels Vorschub leisten. ' 

Mas'udi berichtet in seinem Kitdb-al-agäib von Zdbeg folgende 
Einzelnheiten. 2 ) Die Zahl der Truppen des Beherrschers dieses 
Reichs war zahllos und es soll unmöglich gewesen sein, in zwei 
Jahren sein ganzes Reich zu durchreisen, — eine Angabe, die 
auch dann als unglaublich erscheint, wenn der damals unvoll- 
kommene Zustand der Schifffahrt mit in Anschlag gebracht wird. 
Die Staaten seiner Beherrscher erzeugen alle Arten von Speze- 
reien und Wohlgerüchen; aus ihnen wurden Gold, Adlerholz, 
Gewürznelken, Sandelholz und andere Artikel ausgeführt und es 
bestand zwischen dem Reiche dieses mahdräga und China eine 
Verbindung zur See. Chinesen, durch innere Unruhen ihres Va- 
terlandes dazu bewogen, hatten sich nach dem Javanischen Reiche 
begeben und dort niedergelassen. In der Nähe der dem Könige 


1) Sieh oben S. 562 flg. Die Nachricht, dafs die Residenz dieses Monarchen 

* t 

an der Mündung eines grofsen Flusses gelegen habe, kann nicht richtig 
sein, weil der gröfste Strom Java’s , der Solo, nach oben S. 473 nicht bei 
Gangala vorbeifliefst ; diese Stadt lag jedoch nach oben S. 486. nicht weit 
vom Meere, in der Provinz Surabaja. 

2) Reinaud’8 Geographie (V Aboulf4>lu I, p. CCCXC Hg. 
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von Zäbeg unterworfenen Inseln lagen andere, in deren Gebirgen 
Menschen wohnten , welche ihre Ohren durchbohrten ; diese Berge 
waren Vulkane und die Seefahrer nahmen von ferne die aus ihnen 
emporsteigenden Flammen und das donnerähnliche Krachen ihrer 
Ausbrüche wahr. Es ist bekannt, dafs der Vulkan auf der Insel 
Sumbhava im Jahre 1815 ungeheuere Verwüstungen anrichtete und 
der Aschenregen auf viele Meilen davon entfernte Schiffe nie- 
derfiel. 1 ) Von dem Sohne Zakar'ija's , dem Muhammed , der nach 
seiner Vaterstadt Kazvtn oder Kasbin in Persien gewöhnlich Al- 
Kasvini geheifsen wird und im Jahre 1274 sein geographisches 
Aihür-al-biläd va akhbar al-abdd , d. h. Denkmale der Länder und 
Geschichte ihrer Bewohner, betiteltes Wörterbuch vollendete, er- 
fahren wir folgende Umstände von Java. 2 ) 

Die Insel Gdva liegt im Chinesischen Meere und zwar in 
dem Theile desselben, wo es an das Indische gränzt. Zur Zeit 
des Verfassers besuchten die Chinesischen Kaufleute kein ferne- 
res Land, die grofse Entfernung dieser Länder und die Verschie- 
denheit der in ihnen herrschenden Religionen als Gründe ange- 
bend* Von dorther holten sie Agalloehum, Kampher, eine Art 
von Narde, Gewürznelken und Muskatnüsse, von Java aus wur- 
den Töpferwaaren , d. h. Porzellan, nach andern Ländern ver- 
sendet. 

Von der Insel Cdba heifst es, dafs sie im Indischen Meere 
liege und die Bewohner derselben ihre Köpfe auf ihren Brüsten 
trügen. Es fand sich dort ein Berg, der mitunter Feuer und 
Rauch ausspie, so dafs Niemand es wagte, sich ihm zu nähern. 


1) JonN C'rawfurd a. a. O. p. 420, wo genaue Nachrichten von diesem und 
andern Ausbrüchen dieses Vulkans gegeben sind. 

2) Die Java betreffende Stelle dieser Schrift ist von Gildemeister in seinem 
Scriptorum Arabum de Rebus Indicis loci et opuscu/a inedita p. 1)3 flg. und 
p. 104 flg. bekannt, gemacht wordeu; die vonQäva oder Gdba handelnde ebend. 
p.52, p. 00, p. 103 u. p. 202 flg. Kazvtni ist durch die verschiedenen in seinen 
Quellen vorkommenden Namen Java’s veranlafst worden, Zäbiy , wie statt Zd- 
nia zu lesen ist, ebend. p. 104 flg. u. p. 53 besonders zu beschreiben. Der 
Titel der vollständigen Ausgabe dieses Werks lautet: Zakariyd - hen Mu- 
hammed - ben Mahmud Kosmographic , Kitdb - al- Alhär ald>Udd. Die Denkmäler 
der Länder. Aus den Handschriften des Dr. Lee und der Ribliolhekcn zu 

0 ♦ 

Jierlin, Gotha und Leyden herausgegeben von Ferdinand Wüstenfeed. Mit 
Unterstützung der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Göttingen 1847-1854. 
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Man fand dort Agaliochura , Muskatnüsse , Bananen und Zucker- 
rohr. Von Zäbig oder Zäbeg liefert ferner Kazvini folgenden Be- 
richt. Es ist eine grofse Insel in der Nähe China's, wo dieses 
Land sich nach Indien hin richtet. Die Insel ist sehr reich au 
wunderbaren Dingen und ihr mahäruga oder Grofskönig betitelter 
Beherrscher sehr mächtig . x ) Zu den Wundern dieses Eilands ge- 
hören die sehr grofsenKampherbäume, deren Schatten Hundert und 
sogar noch mehr Menschen bedecken konnte. Der obere Thcil des 
Baums wird durchbohrt und es lliefst dann der Kampher so reich- 
lich, dafs er mehrere Gefäfse füllt ; es wird sodann der untere 
Theil in derMitte des Baums durchbohrt, woraus Tropfen Kamphers 
herausfiiefsen , diese bilden das Harz des Baums; endlich fliefst 
auch der Saft aus dem Innern des Baums heraus. Wenn diese 
Theile dem Baume entzogen sind, vertrocknet er. Mähdn-ben- 
Albahr aus Siräf berichtet, dafs er auf einer dortigen Insel 
rothe, gelbe und dunkelblaue Kosen gefunden habe; diese 
hatte er in ein rothes Kleid gelegt. Als er dieses forttragen 
wollte, erblickte er ein Feuer, durch welches die Kosen, allein 
nicht das Kleid verbrannt wurde. - Auf seine Frage nach der 
Natur dieser Erscheinung wurde ihm geantwortet, dafs diese 
Kosen zwar höchst nützlich seien, jedoch aus dem Walde nicht 
weggebracht werden dürften. Von derselben Insel hatte Ibn-Al- 
fäkih erzählt, dafs ihre Bewohner Thieren ähnlich seien, eine ihm 
unverständliche Sprache redeten und von einem Baume auf einen 
andern sprängen. Es gab dort eine Art von Katzen mit denen 
der Fledermäuse ähnlichen Flügeln, welche von den Ohren bis 
zum Schwänze reichten. Die dortigen Ziegen hatten die Gröfse 
von wilden Ochsen, eine röthliche Farbe, denen der Gazellen 
ähnliche Schwänze und bitteres Fleisch. Das Zabdd genannte, 
einer Katze ähnliche Thier lieferte Moschus, eben so eine dortige 
Maus. Auf dem Berge Afapdn oder Nacban leben Schlangen, die 
so grofs sind, dafs sie Ochsen, Büffel, ja sogar Elephanten ver- 
schlingen können. Ferner fanden sieh dort weifse Affen, Och- 
sen , Büffel und verschiedene andere Thiere. Zakarljä ben Moham- 
med fügt noch hinzu, dafs auf dieser Insel weifse, rothe und gelbe 
Papageien sieh linden, welche jede Sprache lernen konnten; ferner 


* v * ** 

1 ) Kazvim giebt hier einen kurzen Bericht von den täglich von dem Könige 

Java’s iu. den Teich geworfenen ziegelförmigen goldenen Barren. 
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kleine weifse, mit schwarzen Flecken versehene Pfauen, so wie 
auch grüne; endlich ein alhaväri , d. h. der Sprechende, geheifse- 
ner Vogel, der kleiner als eine Ringeltaube ist, eine weilse Brust, 
einen schwarzen Hals, rothe Füfse und einen gelben Schnabel 
besitzt; er ist dem Papagei ähnlich. Der Verfasser schliefst mit 
der Bemerkung, dafs die Glaubwürdigkeit dieser Nachrichten da- 
hingestellt bleiben möge. 

- Der vorhergehende Bericht von Zäbeg und einer zweiten nicht 
namhaft gemachten Insel des Indischen Inselmeers leidet so sehr 
an Uebertreibungen und Entstellungen, dafs es sich nicht der 
Mühe verlohnen würde, alle in ihr vorkommenden Einzelnheiten 
zu beleuchten; ich werde mich deshalb begnügen, nur einige 
Punkte zu berühren. Die zweite Insel kann nur Borneo sein, 
weil Kazvini, wie sich nachher ergeben wird, Sumatra Rämnä 
nennt und diese zwei Inseln die einzigen des Indischen Archipels 
sind, auf welchen der Kamphcrbaum einheimisch ist; auf Borneo 
finden wir ferner das rohe Volk der Dajak. Die grofsen Schlan- 
gen müssen die Boa constriclor oder die Königsschlangen sein, die 
zwar Ziegen, Schafe u. s. w., jedoch keine Ochsen, Büffel und 
Elephanten verschlingen können. Das beflügelte katzenähnliche 
Thier dürfte der Vampyr sein, der zur Gattung der Fledermäuse 
gehört und wegen seines Blutdursts mit einer Katze verglichen 
werden könnte; das Zabäd genannte Thier kann nur die Zibet- 
katze oder ein ihr nahe verwandtes Thier sein; jene liefert be- 
kanntlich einen sehr geschätzten Wohlgeruch. Ob der dem Pa- 
pagei ähnliche Vogel der schöne im Indischen Archipel einhei- 
mische Paradiesvogel sei, ist nicht sicher, jedoch wahrscheinlich. 1 ) 

Diese Nachrichten von Java und Sumatra werden in mehrern 
Punkten von Idrisi bestätigt und vervollständigt. 2 ) Er legt dem 
Beherrscher der ersten Insel, dem auch die Insel Saldhal oder 
die Sunda - Inseln unterworfen waren, den Namen Gdba bei. Er 
trug eine reichlich mit Edelsteinen und Perlen geschmückte Krone 

1) Joun Crawfurd bemerkt in seinem A Descriplive Dictionary of die Indian 
Islands etc. p. 54, dafs die östliche Gränze der Verbreitung dieses Vogels 
die y/rn-Inseln und Ncu-Guinea , die westliche Singapura und Batavia sei. 

s 

2) Amkdkk Jaubkrt a. a. O. I, p. 80 Hg. Dafs Sahlhat die Sunda - Inseln 
seien, werde ich unten darthun. Es ist ein Irrthum, wenn dem Könige von 
Java die Herrschaft über Ilircng oder Kidrcng oder nach unten 8. 018 Pulo 
L'bi an der Küste Ka’nboga's zugeschrieben wird. 
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und einen köstlichen Mantel. Auf seinen Münzen war sein Kopf 
abgebildet* Er war ein eifriger Verehrer eines bodd oder Götter- 
bildes, welches sehr schön und aus Marmor verfertigt war. In 
dem Tempel, in welchem es aufgestellt war, fanden sich mehrere 
andere marmorne und mit goldenen Kronen geschmückte Götter- 
bilder. 1 ) Die Gebete wurden mit grofser Feierlichkeit hergesagt 
und von Gesängen begleitet. Schöne, junge Mädchen führten 
bei feierlichen Gelegenheiten in den Tempeln* Tänze und Spiele 
auf, um die in denselben versammelten -Personen zu belustigen. 
Zu jedem Tempel gehörte eine gewisse Anzahl von Mädchen, 
welche auf Kosten der -Tempel genährt und gekleidet wurden. 
Wenn eine Frau eine durch ihren Wuchs und ihre Schönheit 
ausgezeichnete Tochter gebar, weihete sie sie dem Tempel; so- 
'bald die Tochter erwachsen war, wurde sie schön gekleidet und 
von ihrer Familie begleitet von ihrer Mutter den Tempeldienern 
zugeführt, welche sie der Tanzkunst kundigen Frauen zum Un- 
terrichte übergeben. Wenn das junge Mädchen die Tanzkunst 
gelernt hat, wird sie, schön geschmückt und in prachtvolle Klei- 
der gekleidet, den Priestern übergeben und gehört von da an 
für ihr ganzes Leben dem Tempel. Es erhellt hieraus, dafs das 
schon viel früher in Vorderindien bestehende Institut der Baja- 
deren damals in Java Eingang gefunden hatte. Der damalige 
Beherrscher Javas wird ein Nachfolger Narasinhd s gewesen sein, 
der um 1138 ganz Java sich unterworfen hatte, und der von ihm 
verehrte Gott fiva , weil er als Anhänger des Qivaismus in seiner 
Inschrift erscheint. 2 ) • 

Von Rami oder Sumatra erstattet Idrisi folgenden Bericht. 3 ) 
Seine Länge wurde auf 700 farsang geschätzt, was viel zu über- 
trieben ist, w r eil 25 Persische Meilen auf einen Grad des Erd- 
gleichers gehen, so dafs die Länge dieser Insel 420 geographische 
Meilen betragen würde. Die Insel gehorchte mehrern Fürsten, 
war sehr fruchtbar und bcsafs ein temperirtes Klima. Sie war 
sehr reich an Erzeugnissen des Mineralreichs und des Pflanzen- 
reichs. Unter den letztem war bakkatn oder Sappanholz wegen 


1) lieber die Bedeutung des Namens bod oder bodd sieh oben III, S. 618, 
Note I. 

2) Sieh 'oben S. 480 flg. • ’• • • - * • 

M) Amkdkk Jaibert a.-a. 0. I, p.‘ 74 flg. • 
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seiner schönen rothen Farbe das bemerkens wertheste. Von den 
Thieren erregte das Rhinozeros die gröfste Aufmerksamkeit der 
Arabischen Besucher Sumatra’s. Idrisi wiederholt die Nachricht 
des Sulaimdn und anderer Araber, 1 ) dafs die Hörner dieses Thie- 
res, wenn sie gesotten, Gestalten von Menschen, Vögeln u. s. w. 
darboten, weife waren und zur Verzierung von Gürteln verwen- 
det wurden, welche sehr theuer bezahlt wurden. Dafs es dort 
wilde Büffel ohne Schwänze gegeben habe, darf füglich in Abrede 
gestellt werden. Die Insel war im Allgemeinen sehr gut ange- 
baut und die Dörfer waren zahlreich. In den Wäldern lebte ein 
roher Stamm, dessen Körper sehr klein waren und die auf Bäumen 
emporkletterten ; die Mitglieder dieses Stammes waren sehr furcht- 
sam und entflohen bei dem Herannahen anderer Menschen ; sie 
konnten so schnell laufen, dafs es unmöglich war, sie einzuholen. 
Ein anderer solcher rohe Stamm fand sich an der Küste; die 
Männer schwammen an die vorbeisegelnden Schiffe heran und 
tauschten für Ambra Perlen ein. 2 ) 

Bei dieser Veranlassung möge auch die von Kazvini uns über- 
lieferte Beschreibung der Insel Ramnd den Lesern vorgelegt wer- 
den, obgleich sie den Bericht seiner Landsleute von ihr nur we- 
nig bereichert. Sie liegt im Chinesischen Meere; ihre Bewohner' 
reden eine den Ausländern unverständliche, dem Geschrei von 
Thieren ähnliche Sprache und sind nur vier Spannen grofs. 3 ) 
Sie sind schwarz; statt der Haare haben sie eine röthliche Wolle 
und leben auf Bäumen. Sowohl Männer als Frauen gehen ganz 
nackt einher und bedecken nur ihre Schamtheile mit Blättern; 
sie nähren sich mit Früchten. Von wilden Thieren lebten dort 
Rhinozerosse und Büffel, die der Schwänze entbehrt haben sollen. 
Die Menge der Edelsteine und der aromatischen Gewächse ist 
unzählbar. Es wuchsen dort ferner Kampherbäume, Kotanrohr 
und Sappanbäume, deren Rinde ein wirksames Mittel gegen die 
Bisse giftiger Schlangen lieferte; ihre Früchte sind den Hülsen- 

1 ) Sieh oben S. 922. 

2) Dieser Umstand wird auch nach oben S. 980 von Sulaivtän von einem 
Stamme auf Sumatra gemeldet. 

3) Gildemkistkk a. a. O. p. 193. Dafs Sumatra zu verstehen sei, beweist 
sowohl der Umstand, dafs dieses Eiland gleich nach Gäva aufgeführt wird, 
als die Uebcrcinatiinmung des* Namens Rdmrnl mit dem gewöhnlichem Rann 

m , » 

über welchen sieh oben S. 933 flg. 
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früchten ähnlich, der Geschmack derselben dem von Koloquin- 
ten. 1 ) Diese Eiländer kamen nicht, wie die Bewohner der An- 
daman-lnse\n in Booten an die vorbeisegelnden Schiffe, sondern 
schwammen sehr schnell an sie heran, den Ambra im Munde 
tragend, für den sie Eisen eintauschten. 2 ). Es braucht kaum 
ausdrücklich daran erinnert zu werden, dafs die obige Beschrei- 
bung des auf Sumatra wohnhaften Volks nur auf einen dortigen 
rohen Stamm zu beziehen ist; es bestand nämlich gewils damals 
längst ein regelmälsiger Handelsverkehr zwischen den gebildeten 
Bewohnern Sumatra’s und den Arabern. 

Derselbe. Arabische Schriftsteller belehrt uns ferner, dafs 
zwischen den Arabern und den Bewohnern der Insel Barthäbil 
ein Verkehr sich gebildet hatte. 3 ) Die Bewohner hatten Ge- 
sichter, welche mit Leder überzogenen Schildern ähnlich waren, 
und ihre Haare sahen aus, wie die Schwänze der Arabischen 
Rosse. Die erste Bestimmung bezieht sich auf die rautenähn- 
liche Gestalt der Gesichter der Malajischen Völker, die zweite 
auf ihr zottiges, wolliges Haar. Auf dieser Insel fand sich ein 
Vulkan, welcher in der Nacht ein furchtbares Getöse hervof- 
brachte; die Seefahrer glaubten, dafs in ihm ein böser Geist 
hause und aus ihm hervorbrechen würde. Gewürznelken wuch- 
sen dort zahlreich und der Handel mit ihnen wurde auf folgende 
Weise betrieben. Die fremden Kaufleute legten ihre Waaren 
auf dem Ufer nieder und kehrten sodann nach ihren* Fahrzeugen 
zurück und blieben die Nacht dort. Am nächsten Morgen fan- 
den sie bei jeder Waare eine Anzahl von Karyophylleri; wenn 
sie damit zufrieden waren , nahmen sie diese mit sich , ihre eigene 
Waare zurücklassend; nahmen sie beide Theile mit, verhinder- 
ten die Einheimischen das Abgehen des Schiffs, bis einer von 
beiden Theilen zurückerstattet worden war. Verlangte ein frem- 
der Kaufmann einen höhern Preis, liefs er beide Theile zurück; 


1) Ob die letzte Angabe der Wahrheit entspreche, weifs ich nicht zu sageu \ 

von den Früchten selbst ist es aber richtig. 

• » 

2) Sieh hierüber oben S. 922. Sowohl der Mangel an Schiffen, als die Er- 
wähnung des Kampherbaumes beweist, dafs in diesem Falle Sumatra ge- 
meint sei. 

3) Gildemeister a. a. O. p. 201 der Uebersetzung und p. 59 des Textes. 
Dafs auch hier statt Ziiniy Zuhey zu lesen sei, leidet keinen Zweifel. 

Lassen’* Ind. Allorthsk., IV. 00 
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es wurden dann einige Gewürznelken hinzugefügt. *) Ein Arabi- 
scher Kaufmann, der dort gelandet war, hatte von den Bewoh- 
nern dieser Insel folgende Beschreibung mitgetheilt. Sie waren 
sehr wild und ihre Gesichter zeigten Aehnlichkeit mit denen der 
Türken; sie durchbohrten ihre Ohren und trugen weibliche Tracht; 
Bie waren so scheu, dafs sie, wenn sie von den ausländischen 
Besuchern erblickt wurden, sich zurückzogen und den Verkehr 
mehrere Tage unterbrachen. Ihre Kleider wurden aus den Blät- 
tern eines lüf genannten Baumes verfertigt, dessen Früchte sie 
afsen. Sie genossen ferner auch das Fleisch von einer Art von 
Krebsen, welche auf dem Meere schwammen und in Steine ver- 
wandelt wurden, wenn sie es verliefsen; aus ihnen wurde auch 
Collyrium oder Augenschminke zubereitet. Diese Eiländer nähr- 
ten sich ferner mit dem Fleische von Schafen, Muskatnüssen 
und Gewürznelken ; dem Genufs der frischen Früchte dieser 
Bäume wurde die heilsame Wirkung zugeschrieben, dafs man 
nie altere und dafs die Haare nie grau würden. 

Wenn es auch nicht möglich ist, die Lage des Eilands Bar - 
thdbil genauer zu ermitteln, so ist es doch gewifs, dafs es eine 
der Molukken gewesen sein raufs, weil nur auf ihnen die Muskat- 
nüsse und die Gewürznelken zu Hause sind, und die obige 
Nachricht besitzt den Werth, zu beweisen, dafs die Arabischen 
Kaufleute mit jenen fernen Inseln Handel trieben. 2 ) 

Für den kommerziellen Verkehr zwischen dem Indischen 
Archipel und der Ostküste Afrika’s liefert der über Hundert 
Jahre ältere Arabische Geograph Jdrisi einige beachtenswerte 
Nachrichten. Er vollendete sein Werk im Jahre der hegra 548 
oder 1154 nach Chr. Geb. 3 ) 

- % 4 

1) Gildkmeister erinnert a. a. O. p. 202, Note 2 daran, dafs Plinius von 
dem Gesandten des Singhalesischen Königs, dem Rachias , einen ähnlichen 
Bericht von dem Handel mit den Serern erhalten habe, der oben III, S. 85 
erläutert ist; die Insel ßarthäbil kann jedoch nicht die des Agalhodaimon 
sein, weil diese nach ebend. S. 251 an der Ostküste Sumatra’s gesucht 
werden mufs und die Gewürznelken nicht so weit westlich gedeihen. 

2) Ueber das in einen Stein verwandelte Seethier, aus dem Collyrium und 
ein Heilmittel znbereitet würden, habe ich oben S. 933, Note 2 meine 
Vermuthung vorgelegt. Um den Baum zu ermitteln, mit dessen Blättern 
sich die Bewohner der Insel Rnrihnf/il bekleideten und dessen Früchte sie 
afsen, ist eine Kenntnifs der dortigen Sprachen nöthig. 
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Die Bewohner der an Eisen und Tigerfellen reichen Inseln 
Zänig trieben einen lebhaften Handel mit Zdtighibar oder Zanzibar 
an der Ostküste Afrika s. Die Arabischen Kaufleute kamen da- 
hin von * Oman und Jemen. Die Bewohner von Zänig brachten 
vielEisen nach den Indischen Inseln, welches sie dort mit grofsem 
Gewinn verkauften, obwohl ihr Eisen von dem Vorderindiens an 
Härte tibertroffen ward. Welche Inseln des Indischen Archipels 
gemeint seien, ist unklar; da der Verfasser jedoch aulser Java 
mehrere nahe gelegene Inseln kennt, werden die Bewohner von 
Zänig diese des Handels wegen besucht haben. 

Nach dieser Abschweifung nehme ich den Bericht Sulüimdn’s 
von den Reisen seiner Landsleute nach den östlichen Ländern 
wieder auf. Von Kalähbär oder Kedda auf der Halbinsel Mälaka , 
wo ihre Mannschaften sich mit Wasser und Lebensmitteln für 
die fernere Reise versahen, gelangten sie nach einer Fahrt von 
zehn Tagen nach dem Baiinnah genannten Orte, wo die Seefah- 
rer süfses Wasser fanden. * 1 ) Von hier aus richteten die Arabi- 
schen Seefahrer ihren Lauf nach den Kidrang oder Kirdrang ge- 
nannten Inseln, deren Name dem fünften Meere beigelegt wird. 
Auf einer dieser Inseln erhob sich ein hoher Berg. Die Reise 
dahin dauerte ebenfalls zehn Tage und die fremden Schiffer 
fanden auch hier süfses Wasser vor. 2 ) Mas’üdi ergänzt diese 
Angaben dahin, dafs dort viele Berge sich fanden und man 
Kampher und Kampheröl sammelte. Das Meer war sehr untief und 
es regnete beständig. Es lebten dort Menschen verschiedener Ab- 


de la bibliotheque du Roi et accompagnee de Soles pnr P. Amkd>'e Jaubkrt etc. 
2 Bde. 4. Paris MDCCCXXXVI und MDCCCXL. Ueber das Datum des 
obigen Werks sieh Vorrede I, p. XXII. 

1) Bei Reinaud n. a. O. I, p. 18. Nach seiner Note II, p. 14, Note 40 

e 

nennt JdrUi I, p. 82 der LTebersetzung von Jauuert diesen Ort Tenumah. 
Nach E. QuATBEMfcRK’s gewifs sicherm Vorschläge im Journ. des Savans 
1846, p. 730 ist zu verbessern Salitnah , mit welchem Namen eine Gruppe 
von kleinen Inseln im Osten der Halbinsel Mfilaka bezeichnet wird. Sie 
haben nach John Crawkurd a. a. O. p. 201 die Lage von 2° 28' — 4" 

56' nordl. Br. und 107 ft 57' — 108° 15' östl. L. von Greenwich. 

• » • 

2) Bei Reinaud a. a. O. I, p. 18 und Geogr. iTAboulf. I, p. CDXV, Die Be- 
stimmung E. Quatremere’s im Journ. des Savans 1846, p. 730, dafs hi- 
drang dem heutigen Pulo Kondor entspreche, hat gegen sieh, dafs diese 
Inseln südöstlich von Kamboga liegen. 
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stammung, welche ihr Haar auf eigentümliche Weise schnitten. 
Sie griffen in ihren kleinen Fahrzeugen die in der Nähe vorbei- 
segelnden Schiffe an und warfen gegen ihre Bemannungen ver- 
giftete Pfeile. Zwischen ihrem Lande und Kaidhbdr gab es Gru- 
ben von Zinn und Silber, so wie von Gold und Blei. 1 ) Das eben 
genannte Gebiet dürfte die östliche Küste der Halbinsel Mälaka 
sein, wo zwar Gold und Zinn, jedoch nicht Silber und Blei Vor- 
kommen. Da nicht wohl vorausgesetzt werden darf, dafs die 
Arabischen Seefahrer in den Golf von Siam hineinsegelten, wird 
Kidrang oder Kirdrang das heutige Pulo Ubi nahe den Mündun- 
gen des Ä'tfM^o^tf-Stromes sein und das nach ihm benannte Meer 
der Theil der Chinesischen See zwischen Mälaka, Java und Kam- 
boga oder richtiger Kampa sein. 

Mit dem letzten zu Setief entstellten Namen bezeichnen die 
Araber das sechste Meer, das bei ihnen Canft heilst. 2 ) Die Fahrt 
dahin dauerte zehn Tage; die Araber landeten daher in einem 
Hafen an der Südostküste von Kamboga. Sie fanden dort süfses 
Wasser und die beste, (Junfi genannte Art von Aloe oder Adler- 
holz. Dieses Land bildete ein besonderes Reich; die Bewohner 
w r aren von bräunlicher Hautfarbe und trugen zwei Kleider von 
einem einheimischen Zeuge. Dieses Meer umfafst nach der heu- 
tigen Nomenklatur den Theil des Chinesischen Meeres, welcher 
Kamboga und Kokhin - China umspült und der im Norden von 
dem südöstlichen China und der Insel Hainan begränzt wird. 

Die Arabischen Seefahrer gelangten nach einer zehntägigen 
Reise nach dem Qundar-Füldt genannten Eilande. 3 ) Sie fanden 
auch dort süfses Wasser. Diese Insel kann nur Hainan sein. 
Die enge Meeresstrafse zwischen ihr und der Küste des Fest- 


1) Ich habe statt plomb blaue gesetzt Zinn, weil nach oben S. 936, Note 1 
kalt diese Bedeutung hat. — Rkinald’s Vernoathung, dafs der Name ki- 
drang oder Kirdrang aus Kuen-lün zu erklären sei, mit welchem die Chi- 
nesen die Insel Pulo Kondor benennen, ist gewifs nicht zulässig, zumal 

da die Araber diese Inseln nicht besuchten. 

• ' 

2) Bei Rkinaud a. a. O. I, p. 18. Ich lese nach dem Vorgänge von Gildk- 
mkister a. a. O. p. 69, Note 9, wie oben; die Französischen Gelehrten 
lesen Senef und Senfy. Sieh aufserdem Reinald Geogr. d'Aboulf. I, p. CDXV. 

3) Bei Reinald a. a. O. I, p. 18 und Geogr. d'Aboulf. I, p. CDXVII. Die 
obige Bestimmung der Lage von (fundar - Fülät gehört E. Quatrkmkke im 
Jomn. den Savans 1846, p. 737 an. 
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landes setzte durch ihre Klippen , Untiefen und heftigen Strö- 
mungen der Durchfahrt die gröfsten Schwierigkeiten entgegen 
und wurde deshalb die Pforte Chinas genannt. Das dortige Meer 
ist sehr stürmisch und die es beschiffenden Seefahrer werden mit- 
unter plötzlich von den Typhonen geheifsenen Orkanen überfallen, 
von denen Mas'udi eine etwas übertriebene Schilderung entworfen 
hat. Er sagt nämlich, dafs aus dem tobenden Meere kleine, 
wie Abyssinier schwarze, vier bis fünf Spannen grofse Wesen 
sich erheben; sie besteigen die Schiffe, verkündigen die Nähe 
des Orkans und warnen sie vor der ihnen drohenden grofsen 
Gefahr. Mitunter zeigt sieh auf den Masten der Schiffe eine einem 
Vogel ähnliche, Feuer verbreitende Gestalt, nach deren Erschei- 
nen das Meer sich beruhigt, die Wogen kleiner werden und 
der Sturm sich legt. Wir nennen diese elektrische Erscheinung 
das Sanct- Elms -Fetter und die klassischen Völker glaubten in ihr 
die Erscheinung der rettenden Dioskuren zu erblicken. 

Nach Ueberwindung dieser bedeutenden Schwierigkeiten er- 
reichten endlich die Arabischen Seefahrer und Kauflcute das 
siebente, (fangt geheifsene Meer und gelangten nach einer Reise 
von einem Monate in eine tiefe Bucht, an welcher Khanfü oder 
richtiger Gampu liegt. 1 ) Das siebente Meer ist das die östliche 
Küste China’s bespülende. Gampu war damals der wichtigste 
Stapelplatz des Seehandels der Araber mit, China. Es hatten 
sich dort zahlreiche Arabische Kaufherren angesiedelt; sie erfreu- 
ten sich eines sehr wirksamen Schutzes von Seiten der Chinesi- 
schen Kaiser und ihre Angelegenheiten wurden von einem Rich- 
ter ihres eigenen Glaubens vertreten und beschützt. 

■» '• • ‘ 

Da es aufserhalb des Zwecks dieser Geschichte des Indischen 
Handels liegt, ausführlich von der Stellung der Araber im Reiche 
der Mitte zu handeln, begnüge ich mich mit einer kurzen Dar- 
stellung der grofsen Staatsumwälzung in China, deren Augen- 


l) Bei Reinaud a. n. O. I , p. 19 und Geogr, iVAboulf. I, p. CDXVII. Er 
schlägt vor, den Namen Cangi aus Manqi oder Manix zu erklären, wel- 
cher im Mittelalter dem südlichen China von Marco Polo in der Ausgabe 
von William Marsden p. 284 beigelegt wird; es ist jedöch klar, dafs 
diese Ableitung nicht zutrifft. Ueber die Lage von Gampu sieh oben 
8. 88Ö, Note 3. * - ' ' / 


\ 


Digitized by Google 


950 


Zweites Buch. 


zeuge Ihn - Vähäb war und eine Stockung des Seehandels der 
Chinesen mit dem Auslande herbeiführte. *) 

Ein Verwandter des Kaisers, Namens Bdnshüra , empörte 
sich im Jahre 878 gegen seinen Oberkerm, sammelte ein grofses 
Heer, eroberte und verwüstete zuerst Gambu und bemeisterte sieb 
zuletzt der damaligen Hauptstadt China’s, Khadan; der Kaiser 
entfloh nach der westlichen Gränze seines Reichs. Hier richtete 
er ein Schreiben an den König der Türkischen Tagazgaz , mit 
dessen Beistände es ihm gelang, seinen aufständischen Verwand- 
ten zu überwältigen und seine Macht wieder herzustellen. 1 2 ) 

Nach dieser kurzen Unterbrechung nahmen die Arabischen 
Kaufleute ihre Geschäfte wieder auf und behaupteten sich im 
Betriebe dieses gewinnbringenden Handels mit dem Indischen 
Archipel und China noch später. Wir haben gesehen, dafs Kaz- 
vini die Fortdauer des Handels der Araber mit den Molukken und 
Java gegen den Schluls des dreizehnten Jahrhunderts bezeugt. 3 ) 
Dasselbe thut Ibn Balüta für das erste Drittel des fünfzehnten 
Jahrhunderts, von dem wir erfahren, dafs die Araber mit der 
Halbinsel M&laka, mit Hinterindien, Java, den Molukken, Ton- 
kin und China des Handels wegen verkehrten. 4 ) In dem drei- 
zehnten, dem vierzehnten und dem fünfzehnten Jahrhundert ge- 
wannen die Maldju im Indischen Archipel sowohl den Arabern, 
als den übrigen dort handeltreibenden fremden Nationen den 
Vorrang ab; diese Thatsache ergiebt sich aus dem Umstande, 
dafs im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts sie sich veranlafst 
gefunden haben, ihre Handelsgesetze zusammenstellen zu lassen, 
durch w r elche alle bei ihrem Seehandel sich ihnen dargebotenen 
Vorkommnisse genau geregelt wurden. 5 ) Es- kam noch hinzu, 


1) Iiei Reinaud a. a. O. I, p. 03 Hg. 

*2) Der Türkische Stamm der Tagazgaz gehörte nach Reinacd's Untersuchun- 
gen in Geogr. d’Aboulf. I , p. CCOLVI1I Hg. vermuthlich dem Volke der 
l/iguren au. Nach Gützlaff’b Geschichte des Chinesischen Reichs hiefs die 
damalige Hauptstadt China’« Ranggun, der Kaiser Hi-tsong aus der Dy- 
nastie der Thung und der Empörer Uoaug-kao. 

3) Sieh oben S. 040. 

-1) Sieh oben S. 880 Hg. 

5) Diese Gesetze sind kcransgegebcu und in’s Französische übertragen wor- 
den von Dulaubikr iu Pardcssus , Collection des lois maritimes enter teure* 
au XVIII. siede VI, p. 361 Hg. Das eigentliche Handelsgesetzbuch ist 
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dafs Singapura seit der Gründung dieser für den Seehandel so 
günstig gelegenen Stadt itn Jahre 1273 und noch mehr die Stadt 
Mälakü f, welche etwa um 1415 von demselben Volke gegründet 
worden ist, * 1 ) Mittelpunkte des Seehandels waren; die letzte Stadt 
war bei ihrer Einnahme von Affonso d' Albuquerque im Jahre 1511 
der bedeutendste Stapelplatz dieses Theils des östlichen Asiens. 

Zur Belebung des Handels der Araber mit Vorderindien tru- 
gen zwei Begebenheiten bei, jedoch in verschiedenem Grade. 
Die erste ist die Unterwerfung Sindh’s unter die Oberhoheit des 
Khalifen Valid durch Muhammed-ben-Kdsim im Jahre 712. 2 ) Dieses 
Land leistet dem Landhandel keinen grofsen Vorschub, indem es 
durch eine Wüste von den Ländern des östlichem Indiens getrennt 
ist und die kürzeste Strafse nach Baghddd, welche Stadt seit ihrer 
Anlegung von dem Khalifen Almancür im Jahre 763 die Residenz 
der Fürsten der Gläubigen geworden war, führte durch zum Theil 
sehr unwegsame und unfruchtbare Gebiete, nämlich durch Balu- 
kistan und Mekran. Es war daher natürlich, dafs die Versen- 
düng der Waaren vonSindh nach dem untern Gebiete des Euphrat- 
und Tigris-Landes und umgekehrt zur See vorgezogen wurde und 
nur ausnahmsweise die viel längere Strafse durch Kabulistan über 
Herat, Parthien und Medien durch die Zagros - Pässe gewählt 
wurde, wo sie Chala erreichte und von hier aus drei Richtungen 
folgte. 3 ) Dafs sie jedoch wirklich benutzt worden ist, bezeugt 
Mas’udii von dem wir erfahren, dafs von Zeit zu Zeit Karawa- 
nen aus dem Industhale Waaren nach Khoräsän und Zabulistan 
brachten und solche nach dem ersten Lande beförderten. 4 ) Von 
diesen Ländern wurden die Erzeugnisse des Indischen Bodens 
und Kunstfleifses ohne Zweifel nach den westlicher gelegenen 
Ländern versendet. Nach der wegen ihres Tempels von den In- 


nacb p. 389 im dreizehnten Jahrhundert zusammengestellt worden. P.416 flg. 
tindet sich ein Auszug aus dom allgemeinen Gesetzbuche der Malajen, in ' 
dem die Handelsgesetze mitgetheilt sind , und p. 487 flg. das Handelsge- 
setzbuch der als Seefahrer und Zwischenhändler sehr thiitigen liugis auf 
Celebes; es ist datirt vom Jahre der /Jeyva (587 oder 107Ü. 

1) Sieh oben S. 542 und S. 545. 

2) Sieh hierüber oben II I, S. 815 flg. 

3) Sieh über diese Strafsen oben II, S. 529 flg. 

4) Sieh oben III, S. Ö IG, nebst Note I ; Zabulislan bezeichnet hier nicht Ka- 
bul, sondern Arachosien. 
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dern hoch verehrten Stadt Mancura kamen nicht nur zahlreiche 
Pilger, sondern auch Kaufleute, welche Adlerholz, Kampher, 
feine Gewebe und Edelsteine zum Verkauf mit sich dorthin 
brachten. * 1 ) 

Viel folgenreicher ist die zweite Begebenheit, die Bekeh- 
rung des Zamorin oder Samudrin oder Samudrija betitelten Fürsten 
von Malabar zum Glauben des Arabischen Propheten. Dieses 
wichtige Ereignils ist zwar schon früher erzählt worden, 2 ) jedoch 
ohne vollständige Berücksichtigung seiner Einflüsse auf den Han- 
del der Araber mit Vorderindien. 

Es ist zuerst vorauszuschicken, dafs der viel ältere kommer- 
zielle Verkehr zwischen Serendib einerseits und Afrika, dem Ro- 
then Meere und dem Persischen Meerbusen andererseits noch zur 
Zeit des Auftretens Muhammeds fortdauerte: er wurde von den 

' * 0 

Singhalesen im ersten Jahrhundert der Hegra betrieben und einige 
von ihnen wurden zum Isläm bekehrt. 3 ) 

Durch die Unterwerfung Sindhs unter die Oberhoheit des 


, % 

1) Diese Nachricht findet sich in William Ousrley’s The Oriental Geography 

of Ihn Ilaukal p. 148 bis p. 149. Das von William Ousbley übertragene 

Werk ist nicht das von Ihn - Haukal selbst, sondern das von dem Sheikh 

Abu Ishadk , mit dem Beinamen Al-Istakhri nach seiner Vaterstadt / stakhr , 

herrührende Kitdb-al-akdlbn , d. b. Buch der Klimate; sieh J. H. Mokllkb's 

Vorrede zu seiner Ausgabe p. 2 und Keinaud’s Geogr. d'Aboulfela I, 

p. LXXXI flg. ; diese Schrift bildet die Grundlage der des Ibn - haukal. 

Sieh aufserdem Friedkrich Stüve’s Die Handelszüge der Araber unlei' den 

Abbasiden S. 220. Es ist unklar, welcher Gott in Manpiira verehrt wurde, 

weil von seinem Bilde nur die zwei Augen den Anbetern gezeigt wurden; 

• 

diese waren aus kostbaren Edelsteinen gemacht und das Bild trug ein 
goldenes Diadem und safs auf einem Throne, mit seinen Händen auf den 
Knien. Buddha wird zwar so sitzend dargestellt; vom Buddhismus kommt 
jedoch sonst keine Spur um diese Zeit in Sindh vor. — M anpur a ist die 
von Amrtt ben- Muhuntmed ben Kassam zum Andenken an einen entscheiden- 
den Sieg nach* dem Jahre 726 in der Nähe BrahmunabdtT *• gegründete 
Stadt nach oben III, S. 635. 

2) Sieh oben S. 255 flg. 

3) Ferishta bei Briggs IV, p. 402. Ferishta beruft sich auf zwei Khulasdt- 
ul-hikäjat und hdgi-ndineh betitelte Schriften, welche es dem Uebersetzcr 
nicht gelungen ist, wiederaufzufinden. Es ist ein Irrthum, wenn der Ge- 
schichtschreiber der Muslim von Indien nach seinen Quellen meldet, dafs 
in der ältesten Zeit Hindu - Pilger nach Mekka und Aegypten gekommen 
seien, um die dortigen Götzenbilder zu verehren. 
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Khalifen Valid im Jahre 712 wurden natürlich mehrere Araber 
veranlafst, sich in diesem Lande anzusiedeln; zu ihnen gehörten 
auch Männer aus dem Stamme der AncdrA) Seit dem Ueber- 
tritte des Keruman Permal genannten Zamoriris im Anfänge des 
neunten Jahrhunderts zur Muhammedanischen Religion mufste der 
Einflufs der Araber auf der Malabarküste im engem Sinne dieses 
Namens grofsen Zuwachs gewinnen und sie werden nicht versäumt 
.haben, diesen zur Förderung des Handels auszubeuten. * 1 2 ) Es 
wurden in vielen dortigen Städten Moscheen gebaut und die nach 
ihrem Gründer Abu Abd-alldh Shdfei die Shdfei genannte Sekte 
der Muslim zählte seit jener Zeit dort noch- Anhänger. 3 ) Es 
konnte nicht ausbleiben, dafs die in Indien ansässigen Araber 
und die zum Isläm bekehrten Inder häufig Pilgerfahrten nach 
Mekka unternahmen und dadurch zur Belebung des Verkehrs zwi- 
schen beiden Ländern wesentlich beitrugen. Umgekehrt bewog 
der Glaube, dafs Adam vor seiner Vertreibung aus dem Paradiese 
auf dem höchsten Berge Ceylon s gewohnt habe, manche Muham- 
medaner, nach diesem heiligen Berge zu pilgern, um mit eigenen 
Augen den Fufsstapfen des Stammvaters der Menschen in Augen- 
schein zu nehmen. Dieses that unter andern ebenfalls lbn Ba- 

r ✓ 

tuta. 4 ) Da diese Pilger gröfstentheils Kaufleute waren, erhellt, 
dafs nicht nur Gewinnsucht, sondern auch Frömmigkeit zur Be- 
förderung des Seehandels zwischen Vorderindien und den Musli- 
mischen Ländern beigetragen haben. 

Die unter der Regierung des Keruman Permal und später nach 
der Malabarküste übergesiedelten Araber werden von den Ein- 
heimischen Mdpt'lla, von den Fremden hingegen Moplai und in der 
Mehrzahl Moplajar geheifsen, haben sich zum Theil über das in- 
nere Land verbreitet und beschäftigen sich nicht ausschliefslich 
mit dem Handel, sondern treiben z. B. auch Ackerbau. 5 ) Sie 

" " i. ii. * 

» % * 

1) Fcrishta bei Briggs IV, p. 411. Anpär , eigentlich die Gehülfen, ist der 
Name eines alten berühmten Arabischen Stammes. 

2) Sieh über dieses Ereignifs oben S. '255 flg. und aufserdem Feri&htu bei 
Briggs IV, p. 532. Ueber den Titel Zamorin sieh oben S. 198, Note 1. 

3) Dieses erhellt aus lbn Daiuta IV, p. 80 in der Ausgabe von DefrBmery 
und Sanguikbtti. 

4) A. a. O.- IV , p. 717 flg. An einer Stelle dieses Berges hatten Muselmän- 
ner ihr GlaubensbekenntniPs eingegraben. - 

5) Fbajicis BccnANAN A Jottmey /Vom Madras etc.. II, p. 344, p. 388, p. 421, 
p. 435, p. 471, p. 490 u. s. w. - 
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erfreuten sich von Seiten der dortigen Fürsten eines besondern 
Schutzes, indem sie ihre eigenen Kddhi oder Richter, wenigstens 
in einigen Städten, hatten. 1 ) Der • Grund dieser Erscheinung 
wird ein doppelter gewesen sein; erstens der Umstand, dafs die 
andere Religionen und Gesetze, als ihre eigenen, in der Re- 
gel wenig schätzenden Araber ihre Streitigkeiten nicht gern nach 
andern Gesetzen, als ihren eigenen, beurtheilt sahen; zweitens 
die Rücksicht auf den Gewinn des Handels mit diesen Auslän- 
dern ; dieses war wenigstens das Motiv des dem Ihn Balula gleich- 
zeitigen Zamorins , weil dieser dem Isldm entsagt hatte. 2 ) Die 
Arabischen Seefahrer zeichneten sich durch ihre Tüchtigkeit aus, 
und dieser Vorzug bestimmte den Baghela-Kömg At'guna , der von 
1 25 1 bis 1 260 regierte , dem Nür-eddin Firüz aus Hormuz die W ürde 
eines Admirals zu verleihen. 3 ) Es möge bei dieser Gelegenheit 
bemerkt werden, dafs die Indischen Monarchen den Betrieb des 
Binnenhandels dadurch zu fördern sich bestrebten, dafs sie an 
geeigneten Stellen an den grofsen Strafsen Karavansereien für die 
fremden Kaufleute anlegen liefsen. 4 ) An solchen Orten fanden 
sich auch Freudenmädchen, die sich den Reisenden anboten; 
wenn der Arabische Schriftsteller diese Sitte tadelt, so übersieht 
er, dafs dieses ein Uebelstand ist, den das Zusammenströmen 
von fremden Männern herbeiführt und der auch in den Europäi- 
schen Handelsstädten sich als unvermeidlich erwiesen hat. 

Für die Verbreitung der mathematischen, astronomischen und 
medicinischen Kenntnisse der Inder zu den Arabern, welche als 
eine Folge des blühenden Handels zwischen diesen Nationen gel- 
ten darf, sind die Regierungen des Abu Gafar-al Mancur von 754 
bis 775 und seines Enkels Hdrün-ar-Rashid von 785 bis 809 die 
bei weitem bedeutendsten, wie sich später herausstellen wird. 
Nachdem die Arabischen Seefahrer mit den Erzeugnissen Vorder- 
indiens genauer bekannt geworden waren, holten sie daher nicht 
nur die Waaren, deren sie bedurften j sondern ersetzten den Man- 
, 

1) Nach Ihn Batuia a. a. O. IV, p. 89 hiefs der damalige KädKi in Kälikodu 
oder Kalikut Fakh‘ -eddin 'Othmän- 

2) Sieh oben S. 258. 

3) Sieh oben III, S. 876. Der frliherc König von Guzcrat, Solanki Bhuna 

(1037 — 1079), erzeigte nach oben III, S. 565 den Kaufleuten grofse Ach- 
tung und Aufmerksamkeit. ' 

*1) Abu Zaid bei Rkinaud a. a. O. I, p. 135. 
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gel ihres Vaterlandes an dem zum Bau von Schiffen geeigneten 
Holze durch den Reichthum Indiens daran. Von ’ Omdn aus reisten 
des Schiffbaus kundige Männer nach den an Kokosbäumen reichen 
Inseln, d. h. nach den Malediven und den Lakkediven, schlugen 
die besten Bäume nieder, hieben die Aeste und die Blätter der- 
selben ab und sägten die Stämme zu Planken, diese fügten sie 
zu Schiffen zusammen. 1 ) Aus den Fasern der Nüsse dieser Bäume 
webten sie das Tuch für die Segel und verfertigten die Taue; 
die letztem waren sehr stark und hiefsen koir ; die Masten 

t 

wurden aus den Stämmen gemacht. Wenn das Schiff und dessen 
Takelage vollendet war, wurde es mit Kokos beladen, und diese 
Araber kehrten sodann nach ' Omdn zurück. Diese Unternehmun- 
gen brachten grofsen Gewinn, weil das Material nichts kostete 
und die dabei betheiligten Personen keiner Hülfe bedurften. Wir 


erfahren ferner von Abu Zaid , dafs die von Aegypten durch das 
Rothe Meer nach ’ Omdn segelnden Schiffe sowohl, als diejenigen, 
welche vom Persischen Meerbusen nach Aegypten ihren Lauf 
richteten, wegen der ihrer Fahrt drohenden Gefahren in Gidda 
n der Küste Arabiens anlegten. 2 3 ) Sie besuchten auf ihrer wei- 
ten Reise auch die schon viel früher in der Geschichte des Ara- 
bisch-Indischen Seehandels erwähnte Insel Sokolora oder Sukhalara. 
Dafs Indische Waaren von der Malabarküste nach Aegypten be- 
fördert wurden, bezeugt der am Ende des zwölften Jahrhunderts 
blühende Abd-ullatif.*) , • . 

Von den Schwankungen und dem mehr oder weniger lebhaf- 
ten Betriebe des Arabisch- Indischen Handels läfst sich kein ge- 
nauer Bericht erstatten, weil die von ihm handelnden Schrift- 
steller nur melden, dafs er zu ihrer Zeit fortdauerte. . An&er 
Sulaimän , Abu Zaid, Mas' üdi und Ihn Haukal bestätigt diese That- 
sache Istakhri , von dem wir belehrt werden, dafs die Kaufleute 
aus Hormuz , wo damals ein Hauptsitz des Seehandels war, mit 
allen ihm bekannten Häfen Handelsverbindungen unterhielten; 
in Indien war das Ziel ihrer kommerziellen Reisen der Hafen 


1) Abu Zaid. bei KenfAüo a. a. O. I, p. 13(5. 

2) Bei Kbinaud a. a. O. I, p. 142 Dg. lieber die Insel Sokotora sieh die 
Nachweisangen oben II, S. 580. * 

3) In der Uebersetzung von Silvestbe de SAcy p. 30. Der Verfasser er- 

wähnt, dafs er unter andern) sehr schöne Indische Matten and Ingwer 
bei einem Aegyptischen Kaufmanne gesehen habe. t 
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Dipal an der westlichsten Indusmündung. 1 ) Nachdem im .Jahre 
1258 der letzte Abbäside Altnutassim-billah den siegreichen Waffen 
des Mongolischen Kaisers ffulagu Khän unterlegen und die einst 
so grofse, prachtvolle und blühende Residenz des Fürsten der 
Gläubigen, Baghddd , arg verwüstet worden war, blieb das Ge- 
biet des untern Euphrats und Tigris bis zu den Anfängen des 
vierzehnten Jahrhunderts im Besitz der Mongolen, bis der im 
Jahre 1328 gestorbene Osmdn , der Amir oder Fürst eines Stam- 
mes der Türken , dort ein Reich stiftete. Seine Nachfolger dehn- 
ten ihre Herrschaft immer mehr in westlicher Richtung aus, bis 
Muhammed der Zweite im Jahre 1453 Konstantinopel eroberte und 
das Ost-Römische Reich stürzte. Aegypten wurde im Jahre 970 
von dem Gründer der Dynastie der Falimiden , dem Muez-eddin Illdh, 
der Herrschaft der Khalifen entrissen. Ihr folgte im Jahre 1171 
die Dynastie der Ajubiden , deren Gründer Salah-eddin hiefs. Diese 
Dynastie behauptete sich im Besitz Aegyptens bis 1250, in wel- 
chem Jahre die Mameluken unter der Anführung des Ibek sich der 
höchsten Gewalt in diesem Lande bemeisterten. 2 ) Nach dem Un- 
tergänge des Khalifat’s in Baghdäd wurde der Sitz der höchsten 
geistlichen Würde in den Muslimischen Reichen nach Aegypten 
verlegt, indem der Sultän Bibars dem Almustancir - biilah Ahmed 
diese Stelle verlieh. Der Osmanische Sultän Selim stürzte die 
Herrschaft der Mameluken im Jahre 1517 und fügte dieses Land 
seinem Reiche zu. 

Es konnte nicht ausbleiben, dafs diese schnellen politischen 
Wechsel auf den Betrieb des Handels überhaupt und des Han- 
dels mit den Indischen Ländern in's Besondere störend einwirken 
mufsten. Dafs er trotz dessen noch fortbestand , beweisen die 
Nachrichten, welche wir dem Idrisi und dem Kazvini darüber 
verdanken. Der erste, Idrisi , bezeugt, dafs zu seiner Zeit an 
der Malabarküste der Sitz eines blühenden, weit ausgedehnten 
Handelsverkehrs war. Dibal lag in einer sehr unfruchtbaren Ge- 

1) Bei William Ouseley p. 12, p. 130 und p. 141. An der ersten Stelle 
wird der Name Daibal gelesen, wofür jedenfalls Dibal richtiger sein wird. 
Ueber den Namen und die Lage dieses Hafens sieh oben III, S. 612, 
Note 3. 

2) Sie werdet» die Bahridischen Mameluken gelieifsen , weil es iiber’s Meer (bahr) 

gebrachte Tscherkessen und ursprünglich Sklaven, jedoch tapfere Krieger 
waren • x - V • 
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gend und wurde nur wegen seiner günstigen Lage für den Han- 
del bewohnt. 1 ) Seine Bewohner widmeten sich mit grofsem Eifer 
und Erfolg dem Handel ; die Schiffe brachten von ’Omdn und China 
die mannigfaltigsten Artikel dahin. Die dortigen Kaufherren kauf- 
ten ganze Ladungen und warteten mit dem Verkaufe, bis die 
Waaren selten und theuer geworden waren; sie waren dadurch 
sehr reich geworden. Sie verschickten sie auch nach Mancura 

i 

und andern Städten des Binnenlandes. Ferner bildete Kambäja 
einen Mittelpunkt des Handels; 2 ) obwohl auch Barüh , d. h. Baroach 
oder Bharukakkha , Subära oder (Jürpäraka , Qaimür und mehrere 
andere Emporien an dieser Küste bedeutenden Handel trieben. 

Auch für den Handel der südlichen und östlichen Indischen 
Länder gewährt dieser Geograph mehrere nicht zu übersehende 
Angaben. Von Serendib wurden viele Edelsteine, Diamanten, 
Bergkry stalle, mannigfaltige Wohlgerüche, und entweder aus 
China oder aus Indien dahin gebrachte Seide ausgeführt. 3 ) Von 
Bämi oder Sumatra wurden Gold, Kupfer, viele Wohlgerüche 
und Perlen von besonderer Schönheit ausgeführt. 4 ) Der über 
Hundert Jahre spätere Kazvini bezeugt, dafs von Salämeth oder 
den Sunda - Inseln zwischen der Westküste Java’s und der Ost- 
küste Sumatras Sandei, Gewürznelken, Muskatnüsse, Zimmt, 
manche Wohlgerüche und Sappanholz verschifft wurden. 5 ) 

Das letzte hier in Betracht kommende Land ist Qamf oder 
Kampa , der' südöstlichste Theil Kamboga's. Dieses Land war be- 
sonders wegen des dort wachsenden vortrefflichen Adlerholzes 
oder Aloe berühmt; die fremden Kaufleute fanden aufserdem 


1) Idrisi bei AmiSdiie Jaubkkt a. a. O. I, p. 1(30. 

2) Idrhi bei Am£di£e Jaubkrt a. a. O. I, p. 171, p. 179 und p. 175. Ueber 

den Namen fialmür sieh oben III, S. 4, Note 3 und über Subära = Sup- 

para = Cürpäraka oben I, S. 565, II, S. 539 und III, S. 181. Von Comür 

erfahren wir von Kazvmi bei Gildemf.ister p. 208, dafs Christen, Muslim, 
Juden nnd Perser dort lebten. Von diesem Hafen erhielten die Türken 
Waaren; ein Hauptartikel war Agallochum , welches nach dieser Stadt das 
(7 äimurische geheifsen wurde. 

3) Bei Am£dke Jaubkrt a. a. O. I, p. 173. 

4) Ebend. p. 70. - . v 

5) Bei Gildemeisteb a. a. O. p. 203. Dafs der Name Sal&melh die Sunda- 

* * 

Inseln bezeichne, werde ich unten darthun. 
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dort Reis, andere Kornarten, Kokosnüsse und feine, aus Chine- 
sischer Seide gewebte Zeuge. 1 ) 

Aus der Kosmographie des Kazvini, der sie im letzten Drittel 
des dreizehnten Jahrhunderts verfafste, ist nur eine einzige An- 
gabe den früher vorgelegten beizufügen. Er bezeugt, dafs die 
Arabischen Seefahrer mit der Insel Barlhäbil im Indischen Archi- 
pel des Handels wegen verkehrten. 2 ) Nachher tritt eine Lücke 
bis auf die Zeit des Ibn Batuta ein, der in der ersten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts als Augenzeuge uns von den damaligen 
Zuständen des Arabisch-Indischen Seehandels in Kenntnifs setzt. 
Er ist unter allen Arabischen Schriftstellern, die von Indien ge- 
handelt haben, der interessanteste und belehrendste, weil er durch 
seinen langen Aufenthalt in diesem Lande und seine nahen Be- 
ziehungen zu den Beherrschern desselben mit den Erzeugnissen 
dieses Landes und den Sitten der Bewohner desselben genau be- 
kannt geworden war; wenn er auch am meisten mit seinen Glau- 
bensgenossen verkehrte, so hat er doch das Leben der nicht- 
Muslimischen Inder genau kennen gelernt und berichtet davon 


1) Idr'isi bei Amkd^e Jaubert a. a O. I , p. 83- Er weicht in seinen Anga- 
ben der Däner der Reisen zum Th eil von Sulaimän und andern Arabischen 
Schriftstellern ab. Von Serendib nach den Lanqjalüs oder Nikobar-In- 
seln dauerte die Fahrt nach p. 76 10 Tage; von da nach Kalah 0 Tage 
nach p. 77; nach p. 79 hingegen nur 5. Die Entfernungen von Kalah bis 

Hiring oder Kidrany , d. h. nach Pulo Ubi (sieh oben S. 948), und weiter 
• • 

fehlen; es folgt zunächst die Insel Shütna , von der nach der Insel Kutndr 
die Reise nach p. 89 5 Tage dauerte ; diese Insel lag ganz nahe bei (famf, 
welches nach Idr'isi ebenfalls eine Insel ist. Es wird dann gesagt, dafs 
die Reise von Shüma bis zur Insel Sindfu 10 Tage in Anspruch nehme 
und dafs die von Qanf nach der Stadt Lükin, der ersten Stadt vor den 
Pforten China't oder der Meeresstrafse zwischen China und der Insel Hai- 
nan (sieh oben S. 948), 10 Tage dauere. Da Kampa ziemlich weit von 
Uainan liegt, scheint es unumgänglich , statt Shiana einen andern Namen 
zu setzen und diese Insel nach Qamf folgen zu lassen. Nach dieser Be- 
richtigung wäre die falsch benannte Insel eine von denjenigen, welche der 
Insel Uainan gegenüber an der Nordostküste Tonkin’s liegen, und die Insel 
famf etwa die Pir genannte Insel im Norden des Kap Aravella , in deren 
Nähe zwei kleine liegen; ob die Stadt Lük'm auf der Insel Uainan oder 
der gegenüber liegenden Halbinsel zu suchen sei , ist unklar. 

2) Sieh oben S. 945. Seine sonstigen Nachrichten habe ich oben S. Oll flg. 
mitgetheilt. 
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manche anziehende Züge. Er erfreute sich einer hohen Gunst 
von Seiten des Kaisers Muhammed Toghluk , aus der Afghanischen 
Dynastie Lodi, der von 1325 bis 1351 auf dem Throne safs und 
von dem er beauftragt wurde, als Gesandter nach dem Hofe des 
Kaisers von China zu reisen, der einen Gesandten nach Delhi 
geschickt hätte. *) 

Die erste von lbn Balüta auf der Malabarküste besuchte Stadt 
ist Kambai , welche er Kambdjah nennt und als eine sehr reiche, 
blühende und von vielen fremden Kauffahrteifahrern besuchte 
Stadt schilderte. 1 2 ) Die zwei folgenden Häfen heifsen Kävi und 
Kandabdr; die letzte Stadt war sehr bedeutend und lag an einem 
Meerbusen. Diese beiden Häfen werden am füglichsten an den 
Mündungen der Narmadä und der Tapli gesucht; in dem letzten 
wurden die für den Kaiser von China von dem Indischen be- 
stimmten Geschenke eingeschifft. Die nächste bei dieser Veran- 
lassung in Betracht kommende Handelsstadt ist Mangarur oder 
Mangalor, wohin sehr viele Kaufleute aus Fars und Jemen reisten, 
um Pfeffer und Ingwer zu kaufen. 3 ) Die nächste in der Geschichte 
des damaligen Seehandels bedeutend hervortretende Handelsstadt 
ist Kdlikodu (Käliküt), die Residenz des Fürsten As-sdmuri y wie 
Jbn Baluta den Samudrin oder Samudrija von den Einheimischen 
und Zamorin von den Europäern geheifsenen Herrscher nennt. 4 ) 


1) A. a. O. IV, p. 1 flg. Das Datum ergiebt sich daraus, dafs er sich nach 
p. 880 1344 auf den Malediven aufhielt. 

2) A. a. O. IV, p. 53 flg. Die Insel Bairun oder Btrün wird eine der klei- 
nen in der Nähe von Bombay sein und die gegenüber liegende Stadt 

Konkah mit einer breiten Rhede Kaljam. Nach lbn Ilaukal bei Gilde- 

✓ 

mkister a. a. O. p. 170 Hegt die Stadt Biriui ohngeführ halbwegs zwi- 
schen Daibal und Manpüra , der letzten Stadt jedoch näher. Daibal oder 
Dtbal ist die schon oben S. 056 erwähnte Stadt an der Malabarküste. 
In Konkah ist vermuthlich der Name Konkana enthalten, welches Land 
hier beginnt. 

3) A. a. O. IV, p. 80 flg. 

4) A. a. O. IV, p. 80 flg. Vorher werden p. 81 flg. als Häfen HUR oder vielleicht 
Kandilli und Qvr-fallam erwähnt; der zweite Name würde im Sanskrit Guru- 
patluva lauten; die Stadt lag nicht sehr weit von Bodd-fnttam; bod oder 
bodd bezeichnet nach oben III, S. 618, Note 1 bei den Muhammedanischen 
Schriftstellern ein Götterbild und überhaupt einen Gegenstand des Kultus; 
der Name kann daher, da er aus Buddha entstanden ist, sowohl einem 
Sanskritischen Devapattana als Buddhapattuna entsprechen , und es wäre 
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Diese Stadt wurde von Schiffen aus China , Jemen und Fürs oft 
besucht und der Arabische Reisende, dem wir diese Nachrichten 
verdanken, fand dort viele Chinesische Kaufleute und dreizehn 
Chinesische Gunken im Hafen vor. Er beschreibt bei dieser Ver- 
anlassung diese nur in Zailun in China und in Straf in Persien 
gebauten Schiffe. * 1 ) Auf dem Werfte wurden Mauern errichtet; 
der Zwischenraum wurde durch hölzerne Wände in mehrere Ab- 
theilungen getheilt; in jeder Abtheilung wurde ein besonderes 
Schiff gebaut, welches, wenn es fertig geworden , vom Stapel ge- 
lassen wurde. In den Magazinen war eine grofse Menge von 
Planken, Masten und Raen aufgehäuft. Die Segel wurden aus 
schmalen Streifen von Bambus nach der Art von Matten gewebt; 
die Schiffe hatten nach ihrer verschiedenen Gröfse von drei bis 
zwölf oder noch mehr solcher Segel, welche nach den verschie- 
denen Richtungen der Winde anders gestellt wurden. Jedes Schiff 
enthielt eine grofse Anzahl von Kammern, Kajüten und Sälen 
für die Kaufleute ; in einigen Kajüten fanden sich Kojen ; jene 
waren mit Schlössern versehen und konnten geschlossen werden. 
Die Matrosen nahmen ihre Kinder mit und führten Gemüse, 
Früchte und Ingwer in hölzernen Töpfen mit sich. Wenn der 
Kapitän eines solchen Schiffs ein Arabischer Atnir war, wurde 
er, wenn er an'sLand stieg, von mit Speeren bewaffneten Bogen- 
schützen und Abyssiniern begleitet; vor ihm zogen Musikanten ein- 
her, welche Trompeten bliesen oder mit Zymbeln klapperten. Vor 
den Pforten der Gasthöfc, in welchen diese Kapitäne während 
ihres Aufenthalts in einem Hafen logirten, stellten die Bogen- 
träger ihre Speere auf. Die Chinesen besafsen sehr viel solche 
grofse Schiffe, auf denen sie durch ihre Supercargo Waaren nach 
allen Theilen der ihnen bekannten Welt versendeten und ihre 
Kaufleute waren damals die reichsten von allen. Es erhellt 


müfsig, ihn wieder ausfindig machen zu wollen, hallt lag an einem grofsen 
Meerbusen und nur in diesem Hafen und in Ka/ikodu und Kollam ( Quillon ) 
landeten die Chinesischen .Schiffe. Der Vorschlag , Knndilii zu lesen, würde 
diesen Hafen nach dem Vorgebirge Dilll , welches nach Edward TnoRjfTos’s 
(iazelteer etc. II u. d. W. DiUy 12° 2' nördl. Br. und 94° 51' östl. L. von 
Ferro liegt, verlegen, wo kein Meerbusen sich findet. Es dürfte daher 
eher Nilecvara oder Kranganor ( Kadanganur ) sein, welche beide Städte 
an den Mündungen kleiner Ströme liegen. 

I) Feber die Lage dieser Stadt sieh oben S. 915. 

V 

I 

I 
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hieraus, dafs die Araber und die Chinesen sich mit grofsem 
Eifer und bedeutendem Erfolg dem Betriebe des Seehandels 
widmeten. 

Da ich schon früher meinen Lesern den Bericht des Ihn 
Baiutah von dem Seehandel der Araber mit Ceylon, Hinterin- 
dien, dem Indischen Archipel und China vorgelegt habe,*) kann 
ich sie darauf verweisen. Von den Schicksalen dieses Seehan- 
dels während der zweiten Hälfte des vierzehnten und während 
des fünfzehnten Jahrhunderts läfst sich nichts Genaueres sagen, 
als dafs die Vortheile, welche die Arabischen Seefahrer und Kauf- 
leute aus demselben zogen, uns zu der Annahme berechtigen, dafs 
sie diesen Handel zu treiben fortfuhren, so weit es ihnen die po- 
litischen Zustände der von ihnen bewohnten Länder irgend ge- 
statteten. Es ist wenigstens Thatsache, dafs die Portugiesen, als 
sie nach der Malabarküste gelangten , die Arabischen Grofshänd- 
ler im ausschliefslichen Besitze des einträglichen Handels mit In- 
dischen Gewürzen und andern Gegenständen des Indischen Han- 
dels fanden; diese Waaren wurden hauptsächlich nach Aegypten 
befördert. Diese Arabischen Kaufleute waren theils Mapilla oder 
Moplai, d. h. Nachkömmlinge der in Malabar angesiedelten Ara- 
ber, theils Bewohner Mekkas, Melinda’s und Kahira’s. 1 2 ) Sie bo- 
ten Alles auf, um sich in diesem reichen Gewinn bringenden 
Geschäfte gegen die Portugiesen zu behaupten , denen es erst 
nach grofsen Anstrengungen und harten Kämpfen gelang, ihre 
Mitbewerber aus ihm zu verdrängen. 

Es möge sehliefslich bemerkt werden, dafs Alexandria auch 
unter der Herrschaft der Araber der wichtigste Stapelplatz blieb, 
von welchem auch die Erzeugnisse des fernen Indiens den west- 
lichen und den nördlichen Nationen zugeführt wurden. Sie hat- 
ten schon unter dem Ommajaden Valid (705 — 7 1 5 ) ihre Erobe- 


1) Sieh oben S. 889 flg. — S. 887 habe ich Marco Polo's Beschreibung der 
Chinesischen Gunken mitgetheilt. 

2) Ein Bericht von diesen Arabischen Kaufleuten findet sieh in der folgenden 
von Ritter, Asien IV, S. 012 angeführten Abhandlung: Malabar Manu- 
script Original from Ihe Vencaiikota Ilnja of the Tdmnri fand ly translated, i. t. 
History of the Porlvguese Landing in India ira Asiat. Journ. 1817, III, p. 28 tlg. 
Tiimuri ist die Malabarische Form des Titels Zamorin. Ueber den Namen 

Moplai oder Mapilla sieh oben S. 953. 

Lassen'» lnd. Allerihsk., IV. 
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rungen bis Moghrib-al-Aksa oder Marokko ausgedehnt und unter- 
warfen sieh von hier aus seit dem Jahre 710 allmählig Spanien; 
von Tripolis aus unterwarfen sie sich im Jahre 827 Sicilien und 
später Kalabrien; Sicilien entrifs der Normanne Roger im Jahre 
1061 der Herrschaft der Muslim, und der letzte Vertreter ihrer 
Macht in Spanien, der Ommajadel#*/-«//«/*, König von Granada, 
unterlag im Jahre 1492 den siegreichen Waffen des Spanischen 
Königs Fernando . Es versteht sich von selbst, dal’s die Araber, 
so lange sie sich im Besitze Spaniens und Siciliens behaupteten, 
auf ihren eigenen Schiffen die Waarcn von Alexandria nach die- 
sen Ländern beförderten ; dafs unter diesen Ausfuhrartikeln auch 
Indische sich fanden, unterliegt keinem Zweifel. Von den Euro- 
päischen Völkern holten während des Mittelalters besonders die 
Venezianer Indische Waaren aus Aegypten und von Venedig aus 
gelangten die meisten derselben nach den Mittel - Europäischen 
und Nordischen Ländern. ! ) 

Die vorhergehende Geschichte des Indischen Handels in dem 
Zeiträume von 319 nach Chr. Geb. bis zur Ankunft der Portu- 
giesen in Indien ruft folgende allgemeine Bemerkungen hervor. 
Für den Erforscher der Weltgeschichte bietet der Handel drei 
Seiten der Betrachtung dar. Durch den Handel ersetzen erstens 
die mit einander Handel treibenden Nationen den Mangel an ein- 
heimischen Erzeugnissen des Bodens und des Kunstiieifses und 
erhalten von den Ausländern die ihnen fehlenden Gegenstände 
der Nahrung, der Bekleidung und des Schmucks; dieser Handel 
bereichert ferner den sich damit beschäftigenden Theil der Be- 
völkerung eines Landes. Dieses ist die materielle Seite des Han- 
dels. In dieser Beziehung werden die Vorderinder den gröfsten 
Gewinn aus diesem Verkehr gezogen haben, weil ihr Vaterland 
so reich an vielfachen kostbaren Erzeugnissen ist und die fremd- 
ländischen Kaufleute die Indischen Waaren oft mit baarem Geldc 
% 

bezahlt haben müssen. 

Die zweite Seite des Handels kommt besonders der Geogra- 
phie und der Ethnographie zu Gute, indem die Handelsleute nach 
der Rückkehr in ihre Heimath ihre Beobachtungen niederschrie- 
ben. Ihre Schriften konnten auch die Reiselust wifsbegicriger 
Männer hervorrufen. Diesen beiden Bestrebungen verdanken 

1) Sieh unten S. 904 Hg. 
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die Schriften des Arabers Stdaimdn , des Persers Abu Zaid al Hasan, 
der Araber Mas'üdi, Albiruni, Ibn Baluta und anderer ihre Ent- 
stehung, so wie der Reisebericht des Venezianers Marco Polo. 

Die dritte Seite des Handels ist die für die Weltgeschichte 
folgenreichste, nämlich die, dafs durch ihn die Völker in nähere 
Berührung mit einander kommen, ihre Schroffheiten abstumpfen 
und sich ihre Gebräuche und ihre Kenntnisse gegenseitig mit- 
theilen. * Der Handel leistet dadurch der höchsten Aufgabe der 
Weltgeschichte, alle Völker zu einer einzigen grofsen Mensch- 
heit zu verschmelzen, einen wesentlichen Vorschub. Wenn man 
sich vergegenwärtigt, dafs die in vorliegendem Falle mit einan- 
der unmittelbar verkehrenden Nationen, d. h. die Chinesen,' die 
K ambog a , die Javaner, die Malciju , die Vorderinder, die Perser 
und die Araber, sich meistens in ihren Sprachen, ihrem Charak- 
ter, ihrer Religion und ihren Sitten* schroff gegenüber standen, 
wird es nicht befremden, dafs sie durch den Handel so gut wie . 
gar nicht sich einander genähert haben. Die einzigen erkenn- 
baren Einßüsse des Handels sind in vorliegendem Falle diese 
zwei. Die Sdsdnidischen Perser wurden durch ihren politischen 
und kommerziellen Verkehr mit den Vorderindern mit einigen 
der anziehendsten, später weit verbreiteten Sammlungen von In- 
dischen Mährchen und Erzählungen, so wie mit dem Schach- 
spiele bekannt. 1 ) Die zweite Nachwirkung des hier besproche- 
nen Handels ist die, dafs es Arabischen Kaufleuten, denen sich 
. oft Missionare anschlossen, gelang, alle Malajen und die Java- 
ner, so wie einige Bewohner Vorderindiens zum Islam zu be- 
kehren. 

Die zweite allgemeine Bemerkung betrifft die Verbreitung 
Indischer Waaren. In östlicher Richtung wurden solche nach 
dem Indischen Archipel, Hinterindien und China gebracht. Gen 
Norden ist Karakorum der nördlichste, sicher nachzuweisende 
Punkt, bis zu welchem Erzeugnisse des Indischen Bodens und 
der Indischen Industrie, befördert worden sind. 

* i - » 

Von Konstantinopolis aus wurde früher ein lebhafter Handel 
mit den Khazaren und später mit den Bussen geführt; unter den 
dorthin beförderten Artikeln werden auch Gewürze und beson- 


1) Sieh hierüber obeu S. 890 flg. 
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ders Pfeffer erwähnt. 1 ) Um die Verbreitung Indischer Waaren 
nach Deutschland, Flandern und andern Westeuropäischen Län- 
dern zu ermitteln, ist es nöthig, einige Worte Uber die Geschichte 
der Italienischen Republiken vorauszuschicken. 

Venedig hatte schon im zehnten, Genua und Pisa schon im 
eilften Jahrhundert Handelsverbindungen mit der Levante ange- 
knüpft, etwas später das südliche Frankreich. Die erste Repu- 
blik gewann durch ihre den Kreuzfahrern geleistete Hülfe später 
den Vorrang und erwarb sich überall Handelsniederlassungen, 
wohin die Christlichen Waffen siegreich getragen wurden, und die 
Venezianischen Kaufleute erfreuten sich grofser Freiheiten und 
Begünstigungen; sie machten sich kein Gewissen daraus, mit 
den Ungläubigen Handel zu treiben. Sie richteten vorzugsweise 
ihr Augenmerk auf Aegypten und besafsen besonders in Alexan- 
dria eine Faktorei, in welcher Stadt ein Mittelpunkt des Handels 
zwischen den Europäern und den Asiaten bestand. Ihre Neben- 
buhler, die Genuesen , verstanden es, sich grofsen Einflufs unter 
den Byzantinischen Kaisern aus dem Geschlechte der Palaiologen 
zu verschaffen und gründeten Kolonien in Kaffa auf der Halbinsel 
Krimm und in Tana ( Asow ), die Stapelplätze für Indische Gegen- 
stände des Handels waren. Von Venedig aus erhielten die Augs- 
burger erst seit den Anfängen des vierzehnten Jahrhunderts Waa- 
ren über die Alpen; da unter diesen auch Spezereien genannt 
werden, erhielten sie auch Erzeugnisse des fernen Indiens. 2 3 ) 

Es läfst sich nachweisen, dafs die Bremer und die Lübecker 
schon seit dem ersten Kreuzzuge Seehandel mit Palästina trieben ; 
bei diesem Seehandel betheiligten sich auch Italienische und Nie- 
derländische Seefahrer. a ) Es ist gewifs, dafs unter den von den 
Schiffen dieser Völker gebrachten Waaren sich auch Indische und 
von Erzeugnissen China s wenigstens Seide und Seidenzeuge fan- 
den, deren die Seiden- und Sammtlabriken bedurften; die Flan- 
drische Stadt Brügge ist durch sie besonders berühmt geworden ; 
sie bildete 'den Hauptmarkt für den Handel der Westeuropäischen 
Reiche, deren Kaufleute dort aufser andern Waaren auch Ge- 


Ij C. L>. Hüli.mann a. a. O. S. 114 und S. 127. 

2) C. D. Hü'llmann a. a. O. S. 126 flsr. Andere Nacliweisungen über diesen 
Handel liefert auch H. Schebkr in «einer Geschichte des H'elthandels I, 
S. 301 ilg 1 . 

3) C. D. Hüllmann a. a. O. S. 88 Hg. 
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würze, Zucker, baumwollene Zeuge und Seide einkauften. 1 ) Es 
verkehrten ferner die Zfa/ise-Städte mit den Skandinavischen Län- 
dern, deren Bewohner durch ihre Vermittelung auch Erzeugnisse 
des fernen Ostens zugeführt erhielten. 2 ) 

Fassen -wir jetzt das Ergebnifs dieser Nachweisungen zusam- 
men, so waren die äufsersten westlichen Punkte, bis zu denen 
Indische und Chinesische Ausfuhrartikel gelangten, die West- 
europäischen Länder und Marokko; die nördlichsten die Skandi- 
navischen Länder in Europa und in Asien Karakorum, die Haupt- 
stadt des ganzen Mongolischen Reichs. Im Osten waren die fern- 
sten Gegenden, von denen Waaren nach Vorderindien gelangten, 
China und vielleicht die Lieu-kieu- Inseln im Süden der Japani- 
schen. 3 ) Im Süden bezeichnen in Asien die Molukken, und Java 
und die Insel Zanzibar in Afrika die äufsersten Gränzen dieses 
Handels. Es fand daher damals ein wirklicher Welthandel statt, 
weil die neue Welt noch nicht entdeckt und Afrika im Süden 
der grofsen Wüste noch so gut wie unbekannt war. Vorderindien 
behauptete somit seine Weltstellung, ein vermittelndes Glied zwi- 
schen dem äufsersten Osten und Westen, dem fernsten Norden 
und dem Süden der damals bekannten Welt zu sein. 4 ) 

Schliefslich möge bemerkt werden, dafs den Arabischen Kauf- 
leuten nachgerühmt werden mufs, dafs sie seit etwa der Mitte, 
des achten Jahrhunderts bis ohngefähr zum Schluls des zwölften 
die einzigen Vertreter und beziehungsweise Vermittler des Welt- 
handels waren, so weit die alte Welt ihnen zugänglich geworden 
war. Diese Thatsache ergiebt sich aufser aus den früher den 


1) H. Scherer a. a. O. 1, S. 3(38 flg. 

2) H. Scherer a. a. O. I, S. 4(32 Hg. 

3) Sieh oben S. 555. 

i 

4) Eine Bestätigung dieser vermittelnden Stellung Vorderindiens zwischen 
dem Westen und dem Osten gewährt der Chinese Ma tu- an-lin , welcher 
nach der Uebersetzung von Stanislas Julien im Journ. Asialique , IV. Strie. 
X, p. 101 meldet, dafs die Fo-lin, d. h. die Byzantiner , und die Ast oder 
Parther im Anfänge des sechsten Jahrhunderts mitunter mit Fiwäm (Siam) 
und Kinuki ( Tonkin ) Handel trieben, t— Ich bemerke nachträglich, dafs 
dieser Chinesische Geschichtschreiber die häufigen Seereisen von Indien 
nach China durch die Angabe p. 121 bestätigt, indem er erzählt, dafs im 

Jahre 990 mehrere fromme Buddhisten auf einem Kantfahrteifahrer nach 

« ♦ 

China gelangten. ^ < 
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Lesern vorgelegten Zeugnissen Arabischer Schriftsteller noch aus 
den folgenden. 1 ) Jüdische, Rümi genannte Kaufleute, welche 
Persisch, Arabisch. Spanisch und Sicilianisch, d. h. Italienisch, 
sprechen konnten, unternahmen Reisen vom fernsten Westen nach 
dem fernsten Osten und von da zurück. Sie brachten aus den 
westlichen Ländern männliche und weibliche Sklaven, Brokate 
und andere Waaren mit. Sie schifften durch das Mittelländische 
Meer nach Aegypten, welches sie nach dem Hafen Kolzum an 
der Ostküste Aegyptens nannten. 

Von hier aus schifften sie nach Gidda an der Arabischen 
Küste und von da nach Sindh, Indien und China. Aus diesem 
Lande und den benachbarten führten diese Handelsleute Moschus, 
Aloe, Kampher und andere Artikel aus und kehrten sodann nach 
Kolzum zurück. Andere Kaufleute landeten an der Küste Syriens, 
zogen dann nach Anliochia , dann längs des Tigris nach Baghddd 
und von da nach dem Hafen Obollah , dem Apologoi der klassi- 
schen Schriftsteller ; 2 ) von hier aus schifften sie durch den Persi- 
schen Meerbusen nach Indien und China. Von Aegypten aus 
besuchten diese Juden auch Konstantinopel , wohin die Russen 
Pelzwerk brachten. Andere erreichten die Hauptstadt der Kha- 
zaren an der Wolga und gelangten mitunter über das Kaspische 
.Meer nach Baghddd. Es gab endlich einen Waarenzug von Spa- 
nien und Frankreich über Sus in Marokko nach Tangir , dann 
durch das nördliche Afrika nach Aegypten und weiter über Da- 
maskus, Kiifah, Basrah oder Bacra und Ahvdz nach Fars; von hier 

aus wurden Sindh , Indien und China erreicht. 3 ) Diese Nachrichten 

\ • 

1) Original Passage s on die early Commerce of die Arahs. Communicaled by Dr. 
A. Sprenger, li. M. im J. of die As. S. of B. XIII, p. 529 flg. Ein 

Araber, Namens Abu Odunän Amr Ben Muhbüb Kenani Gähiz , der 1331 starb, 

* 

hatte ein Werk über den Handel yerfafst, welches vielfach von den spä- 
tem Arabischen Schriftstellern benutzt worden ist. Der erste Auszug ist 
der Geographie des Ihn Khordadbeh entlehnt, welcher ein Zeitgenosse des 
Abbdsidischen Khalifen Muhammed war, und noch mehrere andere Schriften 
verfafst hat. Dieser Khalif bestieg den Thron 8tt9. 

2) Sieh oben 895. 

3) Russische Kaufleute unternahmen K um das nebenbei zu bemerken, Reisen 
aus ihrem Lande nach der Hauptstadt der Khazaren und segelten von da 
über das Kaspische Meer zu der Mündung des 0.vus , von hier aus zo- 
gen sie nach Balkh und Mä-varä-'n-nahr , von hier über Taghozghoz nach 
China . 
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von dem weit ausgedehnten Handelsverkehre der Arabischen Grofs- 
händler mit den Westeuropäischen, den Nordafrikanischen und den 
Tnnerasiatischen Ländern, so wie mit Babylonien, Persien, Indien 
und, China erhalten ihre Bestätigung durch ein anderes geogra- 
phisches Werk, dessen Verfasser unbekannt ist. 1 ) 


I) Sein Titel ist Kiitlb-^I butdän, aber nach A. Sphknokr's Bemerkung a. a. O. 
im of the As. S. of H. XIII,. p. 5‘25 verschieden von BeladorCs Kitäb- 
futah* cl-buldän. 



\ 
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Verzeichnisse der Könige. 

I. Hie Könige von Orissa« 

. 1. Die Kesari-Dynastie. 

Jajdti , seit 473. 1 ) 

Surdga Kecari, Apiräta Kepari, Ganamegaja ; dessen Söhne Dirgha - 
rava, Apavdra und Kitravira; Abhimanju , Kandihdra und Udjotaka 
Kecari, die alle Söhne ihrer Vorgänger waren, bis 617. 2 ) 

LalUa Indra Kecari und seine zwei und dreissig Nachfolger, bis 

etwa 1 1 25. 3 ) 

/ 

2. Die Gangavanga- oder Käkalija- (oder Käkalja-) 

Dynastie. 

Rudradeva Kuranga (oder Suranga), seit 1105 in Andhra, in Orissa 
seit 1 1 25. 4 ) 

Gatigecvara I. und seine Nachfolger, bis 1 1 74 . 5 * ) 

Anijdnka Bhima und Gange pvara II., bis 1236. ö ) 

Virasinhadeva , mit dem Beinamen Langara , bis 1254. 7 ) 

Vara ( Vir ah oder Vir ja-) Narasinhadeva und seine zehn Nachfol- 
ger, bis 1451. 8 ) 


1) Sieh oben II, S. 30. 

2) Sieh oben IV, S. 7 flg. und S. 10. 

3) Sieh oben S. II und 8. 14. 

4) Sieh oben S. 21 und S. 23. 

5) Sieh oben S. 20. 

0) Sieh oben S. 30. 

7) Sieh oben S. 31. 

8) Sieh oben S. 32. 
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3. Die Surägvan 9 a-Dyna 8 tie. 

Kapila Indradeva, von 1452 bis 1471. 1 ) 

Ambarardga, bis 1 490. 2 ) 

Purushotlamadeva , bis 1 503. 3 ) 

Pratdpa Rudradeva, bis 1 524. 4 ) 

Dessen zwei Söhne und Govindardga , bis 1 544. 5 ) 

Pratdpa Rudradeva II. und seine Nachfolger, bis 1550.®) 

Telinga Mukundadeva Ilarickandra , bis 1 558. 7 ) 

II. Die Kälukja- Könige. 

1. Die Kälukj a-Könige von Kaljänf. 

Gajasmha , von etwa 435 bis 475. R ) 

Ranardga oder Ranavikrama , dessen Sohn, bis etwa 485. 9 ) 

Pulakepi , dessen Sohn, bis etwa 51 0. 10 ) 

Kirltivarman I. und Mang allen , dessen Söhne, und Saljdpraja , der 
Sohn des ersten, bis etwa 575. 11 ) 

Vikramddiija I., Vinajddilja I. und Juddhamalla , des erstem Söhne, 

, und Vinajddilja II., des letztem Sohn, bis 738. 12 ) 

Vikramddiija II., dessen Sohn, bis 770. 13 ) 

Kirltivarman II., dessen Sohn; Bhima , der Sohn Vikramddiija s; 
Kirllivarmun III., dessen Sohn; Tailabhüpa , mit dem Beinamen 
Vikramddiija , dessen Sohn; Bhimardga , dessen Sohn; Andrja- 
deva, dessen Sohn; Vinajddilja III., mit dem Beinamen Vi- 
kramddiija, dessen Sohn, und Saljdcraja. 


1) Sieh oben S. 32 und S. 3ö. In der Note 3, S. 31 sind die Namen und 
die Dauer der Regierungen der frühem Herrscher mitgctheilt. 

2) Sieh oben S. 50. 

3) Sieh oben S. 52. % 

4) Sieh oben S. 56. 

5) Sieh oben S. 58. 

6) Sieh oben S. 58. 

7) Sieh oben S. 59. * 

8) Sieh oben S. 96. 

9) Sieh oben S. 96. 

10) Sieh oben S. 100. 

11) Sieh oben 8. 100. 

12) Sieh oben S. 103. 

13) Sieh oben 8. 108. 

14) Der erste Beiname findet sieb in Inschrift III im J. of the R. Js. S. III, 
p. 261 , der zweite in der von Jeur ebend. IV, p. 6. 
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Tailabhüpa II., mit dem Beinamen Vikramädiija ; Vigajüditja , des- 
sen Sohn; Vikramädiija III., dessen Sohn; Vdsudeva , dessen 
.Sohn; Tailabhüpa III., der Sohn Vigajüditja 's, eines jungem 
Bruders seines Vorgängers, mit dem Beinamen Vikramädiija , 
seit (jäka 895 oder 973. *) 

Saijacri , mit dem Beinamen Bhügangadeva , seit (,7?Ara 919 oder 
997. . 

* 

Vikramädiija IV. oder I., mit dein Beinamen Vibhuvikrama , der 
Sohn Dacavarman' s , des jüngern Bruders seines Vorgängers, 
seit (VMtf 930 oder 1008. 

(j ajasin ha II. oder Gagadekamalla , dessen Sohn, seit (WÄ'fl 940 
oder 1018. 

Somecvara I., mit dem Beinamen Trailokj amall a , und Ahavamalla , 
dessen Sohn, seit 982 oder 1060. 

Somecvara II., mit dem Beinamen Sojideva oder Sovideva , und- 
Bhttmjekamalla, dessen Sohn, seit 991 oder 1069. 

Vikramädiija V. oder II., mit den Beinamen Kälivikrama , Pama- 
diräja und Tribhuvanamatta , seit Qäka 998 oder 1076. 

Somecvara III., mit dem Beinamen Bhümjekamalla , seit Qäka 1049 
oder 1127. 

Gagadekamalla, seit Qäka 1060 oder 1138. * 

Tai/apadeva III., mit den Beinamen Narmadi- Tailapa und Trat- 
lokjamalla , seit (Jdka 1138 oder 1156. 

Somecvara IV., mit dem Beinamen Tribhuvanamalla , von (jäka 1104 
oder 1182 bis (jdka 1111 oder 1189. 2 ) 


1) Diese Angaben finden sich bei Walte» Eu.iot a. a. O. im J. of the R. 

A ». S. IV, p. 4, in der Inschrift von Jeur; nach Inschrift III ebend. V, 
p. 201 wäre Väsudeva und nicht Tuilnbfo’ipa der Besieger der Rashtraküia. 
Wathex stellt ebend. V, p. 340 den ( rajasinha als Sohn des Dacavarman 
dar, während er dessen Vater war; auch hat er Unrecht, den (rajasinha 
als nicht von Gagadekamalla verschieden darzustellen. — Die nächsten An- 
gaben finden sieh bei Wat.tkb Elliot a. a. O. im J. of the R. As. S. 
IV, p. 4. , ‘ 

2) Walter Elliot macht über die Zeitrechnung der Kälukja - Dynastie a. a. 
O. im J. of the R. As. S. IV, p. 11 flg. folgende Bemerkungen. Von dem 
Jahre 411 der ('<Mv?-Aera , dem Datum der Inschrift des Pulakepi , bis 890, 
derZeit Tai / a's , finden wir nur fünfzehn Fürsten , die zusammen 484 Jahre 
herrschten , so dafs durchschnittlich jedem eine Herrschaft von 15 1 /* Jah- 
ren zufällt, was er für zu viel hält, obwohl die durchschnittliche Dauer 
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2. Die Käluk ja-Könige von Konkana. 1 ) 

Somadeva I., Kar na und Velugideva, dessen Name nicht rich- 
tig gelesen sein kann; dem letzten folgte sein jüngerer Bruder 
Somadeva II. Um die Zeit dieser Neben- Dynastie zu ermitteln, 
liefert die Inschrift eine allerdings nicht ganz ausreichende An- 
gabe, dafs das dem Dienste der Göttin Mahdlaxmi geweihete 

4 » 

Dorf von Somecvara dazu bestimmt worden war. Am meisten 
Ansprüche darauf, Konkana wieder erobert zu haben, besitzt 
Somecvara der Erste, weil ihm grofse Eroberungen zugeschrieben 
werden, von denen einige freilich Bedenken erregen, z. B. wenn 
es heilst, dafs er die Hauptstadt Mdlavas, Uggajini, belagert 
habe. 2 ) Da er nach dem Cdka - Jahre 981 oder 1051 herrschte, 
und sein Vater Gajasinha oder GagadekamaHa Konkana noch nicht 

unterworfen haben wird, wird Vetugideva ein Vasall Somecvara' s I. 

* \ 

und Somadeva II. einer seines Nachfolgers Somecvara II. gewe 
sen sein. 


der Regierungen Indischer Könige gröi’ser ist; sieh oben II, S. 721, Notel. 
Dagegen erregt, wie er bemerkt, der Umstand mit Recht Bedenken, dafs 
von Pulakepi bis zur Thronbesteigung Vikvamäditju' s im Jahre 605 nur 
neun Monarchen mit 204 Jahren aufgeführt werden, so dafs jedem von 
ihnen eine Regierung von 20 Jahren zugeschrieben wird. Dasselbe Er- ' 
gebnifs liefert die Dauer der Herrschaft dieser Kulukja von 411 bis 1111, 
weil während 700 Jahren nur sieben und zwanzig Herrscher regierten, 
also jeder 26 Jahre. Diese Bedenken lassen Sich durch folgende Erwä- 
gungen entkräften. Es werden erstens die überlieferten Daten durch ein- 
ander bestätigt. Es ist zweitens zu beachten, dafs die Aufzählung der 
Fürsten aus dieser Dynastie in der Inschrift von Jeur mit der in einer 
bei ZIadarki entdeckten Inschrift enthaltenen Liste so genau übereinstimmt, 
dafs die Kritik zu weit gelieu würde, wenu sie Lücken in den Listen 
dieser Kälukja voraussetzen wollte. Es kommt drittens hinzu, dafs aus 
Inschrift III hervorgeht, dafs Kinajäditja I. noch den übrigen Monarchen 
aus dieser königlichen Familie hinzuzufügen ist. Ich halte es daher nicht 
für nöthig, die Zeit PulakcpVs als unrichtig angesetzt zu betrachteu, wie 
Walter Elliot a. a. O. p. 12 glaubt, obgleich er zugiebt, dafs diese 
Herunterrückung auch auf alle spätem Vertreter dieser Dynastie ausge- 
dehnt werden müfste. . 

’ i 

1) Sie werden aufgeführt in Inschrift VIII im J. of the B. B. of the H . As. 
S. II, p. 270. 

2) Walter Elliot a. a. O. im ./ of the R. As. S. IV. p. 13. 
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III. Die Jadara- Könige. 

1. Die Balläla-Jädava. 

a. Nach Francis Blchanan. 1) 



Jahre. 

Jahre. 

1. Ballälaräja 

18 

6. ffari Ballälaräja . . 

19 

2. Vira Ballälaräja . . . 

11 

7. Imädi Bajjälaräja . . 

17 

3. Karma Ballälaräja 

22 

8. Vista ( Vicva) Ballälaräja 

16 

4. Deva Ballälaräja . . . 

.14 

9. Bukka Ballälaräja . . 

22 

5. Vishnuvarlin oder Vishnu- 

• • 


10. Khinna-Bukkaräja . . 

8 2 ) 

vardhana 

28 




b. Nach Walter Elliot. 3) 

Säla , Virajäditja , dessen Sohn Jerijangadeva , dessen drei 
Söhne Balläla, Vishnuvardhana oder Vishiideva und Udajädilja; Na- 
rasinha , der Sohn des letzten; Vira Balläla , dessen Sohn, und 
Narasinha II., dessen Sohn. 

c. Nach den Angaben in Mackenzie Collection . 4 ) 

Säla , Vinajäditja , Jei'ijanga oder Vetäladeva , Vishnuvardhana , 
Narasinharäja oder Vigaja - Näräjana , Firö - Balläla oder Vira sin ha, 
Caiva- Balläla, dann zwei namenlose Könige. 5 ) 


1) >4 Juumey from Madras etc. III, p. 474. 

2) Es können schwerlich die Namen des ersten Verzeichnisses vor Vishnu- 
vardhana richtig sein , weil sie in den zwei andern Listen ziemlich genau 
übereinstiromen. Die fünf letzten von Francis Büchanan aufgeführten 
Monarchen, HariB., ’ Imädi B., Vipva B., Bukka B. und Khinna- Bukka B., 

t 

werden nebst dem oben S. 132 erwähnten Vira -Balläla Nachfolger des 
Narasinha II. oder Caiva Balläla' s gewesen sein. — Bari Ballälaräja und 
’ Imädi Ballälaräja sind vermutblich die zwei letzten namenlosen von Wil- 
son erwähnten Herrscher aus dieser Dynastie. 

3) J. of the R. As. S. IV, p. 23. 

4) I, p. CIV. 

5) Zu diesen Verzeichnissen mache ich folgende Bemerkungen. Sie können 
nicht vollständig sein, weil die kleinste Zahl der Z?a//a/a-Monarchen neun 
oder zehn , die gröfste dagegen siebenzehn ist. Es kommt noch hinzu, 
dafs die Gesammtzahl der Regierungen dieser Herrscher nach den Inschrif- 
ten 275 Jahre beträgt, so dafs, wenn die kleinere Zahl vorgezogen wird, 
jedem von ihnen eine Regierung von über drei und zwanzig Jahren zu 
Theil werden würde, was offenbar zu viel ist. Ich nehme daher an, dafs 
das zweite und dritte Verzeichnifs durch das erste in der Weise zu ver- 
vollständigen seien, dafs nach VI ra- Balläla oder Virasinha einige Namen 
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2. Die Jädava-Königo im nordwestlichen Dekhan 

und in Konkana. 1 ) 

1. Danlidurga , um 800. 

2. Krishnaräga, dessen jüngerer Bruder. 

3. Govindaräga I. , dessen Sohn. 

4. Nirupama. 2 ) 

v‘ 

des ersten Verzeichnisses zu ergänzen seien; wie viele, ist unklar. Als 
der letzte Vertreter der Balläla- Dynastie darf Vira - Buüäla gelten , der 
nach einer nicht sehr glaubwürdigen Nachricht die Muhammedaner verau- 
lafste, aus dem Norden zu kommen; diese sollen nachher ihn und seine 
Familie gefangen geuommon haben. — Was zweitens die Namen betrifft, 
so wird & aiva-ßalläla der dritten Liste nicht von dem von Francis Bucba- 
n an a. a. O. III, p. 410 erwähnten (faiva- Balläla verschieden sein. In der 
ersten Liste ist ’ Iviädi jedenfalls ein Fehler, weil 'vndd Arabisch ist und 
Pfeiler bedeutet. Khitina, das eine Kornart Panicum mileuceum bezeichnet, 
kehrt in dem Namen Khinna-Govinda bei Colebrooke in dessen Mise. Es- 
says II, p. 270 wieder. — Was drittens die Zeitrechnuny betrifft, so ge- 
währen nur die Inschriften eine sichere Grundlage, nach welchen die Bal- 
läla von 1069 bis 1313 regierten; sieh oben S. 125. Die letzte Zahl weicht 
- um drei Jahre von der Wahrheit ab, weil Doärasamudra 1310 von den 
Muselmännern eingenommen und zerstört wurde; sieh oben S. 125. Weiter 
war Balläla, der Vorgänger Pishnuvurdh'inu's , ein Zeitgenosse des Kälukja 
Vikramäditja des Ersten , der von 1076 bis 1127 die Krone seiner Vorahneu 
trug; sieh oben S. 105. Mit dieser Bestimmung läfst sich nach Francis 

Buchanan a. a. O. I , p. 139 die Angabe vereinigen, dafs Pishnuvurdhuna 

> 

ohngefäbr 700 Jahre vor 1807 geherrscht habe; er wird dadurch in das 
zwölfte Jahrhundert verlegt. Die letzte brauchbare Angabe ist die, dafs 
nach Walter Eluot a. a. O im J. of the /?. As. S. IV, p. 23 Viva- Bal- 
läla von 1111 bis 1133 der (fäka - Aera oder von 1189 bis 1211 regierte. 
Ganz werthlos ist die Angabe bei Francis Buchanan a. a. O. III, p. 90, 
dafs nenn Balläla bis zum Jahre 3053 nach dem Anfänge des Kalijuya 
3002 vor Chr. Geb. oder bis 51 nach Chr. Geb. geherrscht hätten; nach 
p. 474 dauerte ihre Macht dagegen nur 75 Jahre. Nach einer andern, 
nicht gröfsere Beachtung verdienenden Stelle p. 111 walteten die Balläla 
209 Jahre oberhalb und 98 Jahre unterhalb der Ghat, wo sie sich später 
nach p. 111 behaupteten, also im Ganzen 209 Jahre. Diese Zahlen kön- 
nen nur von der Herrschaft der Balläla in Tuluva gelten, ohne ganz ge- 
nau zu sein. Der Anfang der Macht dieser Dynastie im Jahre der Epoche 
des (fälivähana 607 oder 685 ist viel zu früh, wie man leicht eibsieht. 

1) Inschrift II im J. of the B. B. of the II . As. S. IV, p. 98 und p. 100 flg.; 
Inschrift III im J. of the H. As. S. III, p. 494 flg. und Inschrift IV im 
J. of the B. B. of the R. As. S. I, p. 211 flg. und p. 217 flg. *■ 

2) Nach George Legrand Jacob a. a. O. im J. of the B. B. of the II. As. S. 
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5. Gagailunga oder Gagadrudra L, dessen Sohn. ’) 

6. Amoghavarsha I., dessen Sohn. 

7. Akälavarsha , dessen Sohn. 

8. Gagailunga oder Gagadrudra II., dessen und der Mahddevi , der 
Tochter des AV<//-Fürsten Kakkala, Sohn, um 880. 

9. Indrardga oder Indranripa , dessen und der Laxmi Sohn. • 

10. Amoghavarsha II., dessen Sohn. 

11. Govindardga II., dessen jüngerer Bruder, um 950. 

Von Gagailunga oder Gagadrudra dem Zweiten, der sein vä- 
terliches Reich verlief», weil er mit dem ihm von seinem Vater 
verliehenen Lehne nicht zufrieden war, stammt eine andere Fa- 
milie dieser Jddava ab. * 1 2 ) Sein Sohn hi eis schwerlich Boddiga, 
weil dieser Name keinen Sinn giebt, sondern eher Buddhiga , 
weil dieser Name Einen bezeichnet, der sich der Weisheit zu- 
wendet. 3 ) Sein Enkel hiefs Krishnardga und dessen Neffe Khad- 


IV, p. 08 hiefse er lddhalegas und Kirupama wäre 6ein Beiname gewesen ; 
die andern Inschriften widersprechen jedoch dieser Auffassung und iddha- 
, tegas ist ein Beiwort und bedeutet: leuchtenden Glanz besitzend. 

1) Die zweite Form findet eich in Inschrift 111 im J. of die 11. As. S. 111, 
p. 95, wo Kakkaluh statt Kakkala zu lesen ist, und mehrere Maie Gagad- 
rudra y welche Form daher gleichberechtigt ist. Nach Ball Ganoadhak 
Shastbee’s gewifs richtiger Bemerkung im J. of die 11. 11. of die 11. As. S. 
I, p. 244 hiefs Indrardga' s Mutter Govindämbä und war die Tochter seines 
mütterlichen Oheims, des Königs der Kedi, (fankararangarana; nach In- 
schrift 111 im J. of die H. As. S. III, p. 195 hiefs Indj’aruga's »Schwieger- 
vater Amoghavarsha , wofür im J. of die 11. 11. of the 11. As. S. IV, p. 98 
unrichtig Gagailunga gesetzt ist. Die Kedi wohnten nach oben 1 , 8. 575, 
Note 1 zwischen der Parndcd und dem {lona. Der hier erwähnte Amogha- 
varsha mufs von dein jüngern verschieden sein, von welchem es in der 
Inschrift V im J. of die 11. As. S. 111 , p. 879 lieifst, dafs er im Jahre 
der (fdka- Aera 972 — 973 lebte, während der jüngere Bruder des andern 
Amoghavarsha schon 85') derselben Zeitrechnung nach J. of the B. B. of 
the 11. As. S. IV, p. 91 herrschte. Nach Inschrift II wäre Gagailunga 
der Sohn einer Tochter Hdmegvura's , eines »Sohnes Kakkala s, was richtig 
sein kaun; dagegen ist es falsch, dafs Amoghavarsha II. sein Bruder ge- 
wesen, wonach Govindardga im Widerspruche mit Inschrift IV nicht Indra- 
räga's Sohn sein könnte. 

2) Inschrift III a. a. 0. im J. of the li. As. S. III, p. 95, wo nachher er- 
wähnt wird, dafs durch die Schuld des Eingrabers oder des Abschreibers 
der Inschrift dieser Sohn Gagallunga’s nicht genannt worden ist. 

3) Sowohl der Text und das Facsiinile, als die Uebersetzung der Inschrift IV 
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viga , seines jüngern Bruders, des Amoghavarsha und der Kanaka - 
devi , der Tochter Juvardga Khadvigas oder richtiger A'/iaitka's, 
Sohn oder nach einer andern Angabe Bruder hiei’s Kakkalardga , 
mit welchem diese Aufzählung schliefst. 

3. Die Jädava von Devagiri. * *) 

Bhillamänripa oder weniger richtig Balanripa, um 1190; des- 
sen Sohn Gagailunga; dessen Sohn Sinhadeva , seit 1210; Krühna - 

im J. of the H. As. S. IV', p. 210 flg. bieten Buddiga dar. Statt Khad- 
viga lautet der Name hier Khatika oder Giotika und Käkala statt Kakkala , 
und der erste wäre ein Bruder Krishnaräga’ s und der zweite dessen Bruder- 
sohn.' Von diesen Formen dürfte Khatika den Vorzug verdienen, weil 
dieses Wort in der Volkssprache Sohn bedeuten kann. We.ehe Form, 
Käkala oder Kakkala, die richtigere sei, entgeht mir; die erstere konnte 
eine Nebenform von käkila sein, welches ein in der Höhe getragenes Ju- 
wel bezeichnet. Was die übrigen Verschiedenheiten anbelangt , so kann 
der Vater Khatika’ s nicht der regierende Auujghuvarshn gewesen sein, wie 
Ball Ganoadhab Shastbkk im J. of the B. B. of the 11. As. S. I, p. 212 

annimmt, sondern der jüngere Bruder Krishnaräga' s. Ob käkaluiä.,a ein 

* • • 

jüngerer Bruder oder ein Brudersohn seines Vorgängers war, lasse ich 
dahingestellt. — Hinsicht« der Zeitrechnung siud folgende Bemerkungen zu 
machen. Die Zeit Käkalaräga's wird durch die luschrillen dahiu festge- 
stellt, dafs er nach dom (fäka Jahre 893 oder 971 — 972 herrschte; sieh 
Inschrift III iin ./. of the B. As. S. III, p. 100; das Datum der Inschrift IV 
920 oder 998 im J. of the B. B. of the li. As. S. I , p. 222 ist nicht auf 
die Zeit Käkala' 's, sondern auf die Satjäprnja’s oder Suljupri's zu beziehen. 
Eben so sichet ist die Kegieruugszeit Govindaräyu's de» Zweiten; er safs 
auf dem Throne im Jahre des (fätivähana 855 oder 973 nach J. of the 
B. B. of the 11. As. S. IV, p. 169. Was die Zeit des letzten Trägers der 
Macht dieser Jädaoa betrifft, so ist .nicht zu übersehen, dafs es unklar 
ist, ob alle eilf Nachfolger Dantidurga's wirklich deu Thron bestiegen. 
Legt man auch nur eine geringere Durchschnittszahl der Dauer der Re- 
gierungen Indischer Fürsten, als d e geringste von 18 Jahren zu Grunde 

(sieh hierüber oben II, S. 783, Note 2), etwa 15, und nimmt dabei an, 

« 

dafs Govindaräga der Zweite bis 950 fortherrschte, würde Dantidurga etwa 
um 800 seine Regierung angetreten haben ; er wäre dann dem Govinda- 
räga der vorhergehenden Dynastie unmittelbar gefolgt; da er in einem 
andern Lande waltete, kann er, was wahrscheinlicher ist, einige Zeit 
vor 800 zu regieren begonnen haben. Nach diesen Bemerkungen halte 
ich es für unnöthig, mit Wilson a. a. O. im J. of the li. As. S. 111, p. 393 
und Ball Gaxqaüuar Shastbkk im J. of the B. B. of the li. As. S. 1, 
p. 217 zwei gleichzeitige Dynastien anzunehrnen. 

1) Walter Klliot a. a. O. im J. of the li. As. S . IV, p. 26 flg. Dafs Bhil- 
lamnarpa die richtigere Form sei, habe ich oben S. 144 gezeigt. 
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deva , dessen Enkel, um 1248; Mahädeva , dessen Bruder, um 
1260; dessen Sohn Rdmakandra oder Rdmadeva, von 1270 bis 
1310 5 1 ) Sankaladeva , dessen Sohn, bis 1 3 1 2. 2 3 4 ) 


IV. Die Könige von Vipajanagara. 

1. Nach den Schriften. 3) 


1. Rukka , von 1310 bis 1327. 

2. Harihara , bis 1341. 

3. Vigaja, bis 1354. 

4. Vifvadeva , bis 1362. 

5. Rdmadeva , bis 1369. 

6. Virüpdxa , bis 1374. 

7. Mallikdrguna , bis 1381. 

8. Rdmakandra , bis 1390. 

9. Cilavagrada I., bis 1397. 

10. Devardga , bis 1410. 

11. Rämabhaja , bis 1417. 

12. Kumära , bis 1421. 

13. (jilavagrada II., bis 1428. 

14. Suluva Narasinha , bis 1477. 


15. Imddideva , bis 1488. 

16. Viranarasinha , bis 1500. 

17. Krishnadeva , bis 1527. 

18. Akjuta , bis 1532. 

19. Saddciva , bis 1564. 

20. Trimalla , bis 1572. 

2t. Qriranga I., bis 1586. 

22. Venkatapaii , bis 1615. . 

23. Qriranga II., bis 1628. 

24. Venkata , bis 1636. 

25. Rdmadeva , bis 1643. 

26. Anagundivenkatddri , bis 1655. 

27. Qriranga III., bis 1664. 


2. Nach den genealogischen Verzeichnissen. 4 ) 


1. Rukka , von 1274 bis 1306. 12. 


2. Harihara , bis 1367. 13. 

3. Devardja , bis 1391. 14. 

4. r^ö/a, bis 1419. 15. 

5. Praudhadeva , bis 1421. 16. 

6. Rdmakandra , bis 1451. 17. 

7. Narasinha , bis 1471. 18. 

8. Viranarasinha , bis 1490. 19. 

9. Akjuta fehlt. 20. 

10. Krishna , bis 1524. 21. 

11. Rdma, bis 1564. 


Criranga I., bis 1565. 
Trimalla I. fehlt. 
Venkatapaii I. fehlt. 
Criranga II. fehlt. 
Rdmadeva I. 
Venkaiapali II. 
Trimalla II. 

Rdmadeva II. 

Criranga III. 
Venkatapaii III. 


1) Sieh oben S. 144. 

2) Sieh oben S. 154. 

3) Translation of Various Inscriptions , found near ihe Ruins of Vijanagor. ßy 

E. C. Kavenbhaw, £«7. , Ci«/ Service . ffW/ Preliminary Observalions by 
H. H. Wilson , Secrelary of the Asiatic Society , in .4$. /fe*. XX, p. 7. 

4) A. a. O. in ftes. XX, p. 7. 


977 


Beilage IV. 

3. Nach einem von dem Brahmanen ('ubhaja Hoda Hantn'u raitgetheilten 

Verzeichnisse. ’) 

8 . 7 Irüpdxarä ja 1 1 . 

9. Devardja II. 

10. RAmar Angar Aja II. 

1 1 . Mallik Ar gun arA j a. 

12. RAmar Angar Aja III. 

13. Virupdxardja III. 

4. Nach den Inschriften. 

Sangama , seit etwa 1330 bis 1315. Er hatte fünf Söhne: Hari - 
hara, BukkarAja , Kampa, MArapa und Mudgapa. RukkarAja II., 
dessen ältester Sohn, von etwa 1305 bis 1370. Harihara , des- 
sen jüngerer Bruder, bis etwa 1398. Harihara II., dessen Sohn, 
bis 1 426. 1 2 ) 

Devardja, oder richtiger Vlradevardja, von 1 4 2o bis etwa 1145. 

Vigaja , dessen Sohn, von etwa 1445 bis 1450. 

Pt'audhadeva , von etwa 1450 bis 1460. 

Mallikdrguna , von 1460 bis 1473. 3 ) 


1) Fbancib Blchanan’s A Joumey [vom Madras etc. II, p. 263. Diese eilf 
Könige regierten 252 Jahre bis zu dem Jahre des (Jdlivdhana 1382 oder 
1460. Da rdja die Dekhauische Form des Sanskritwoi ts rdgan, König, 
ist, bildet dieses Wort keinen wesentlichen Unterschied. 

2) Bei dieser Zusammenstellung halte ich es für überflüssig, auf die unzu- 
verlässigen Angaben der Schriften und der Stammbaume Rücksicht zu 
nehmen und werde mich ansschliefslich an die Inschriften halten. — In- 
schrift II bei CoLKunooKB in dessen Mise. Essays II, p. 257. Die Namen 
der drei andern Sohne Sangama' s werden in den Schriften Mddhavdkdrja's 
gefunden. Da Harihara' s Inschriften nach Wilson a. a. O. in As lies. 
XX, p. 7 die Daten 1370 — 1305 darbieten, wird durch die Regierungen 
seines Vaters und seines altern Bruders Harihara I die Zeit von 1336 
bis 1376 genügend ausgefiillt. Auch in den Verzeichnissen von Fbancis 
Buchanan erscheint Harihara I. als Vorgänger Rukku's. 

3) Wilson a. a. O. in As. lies. XX, p. 7. Die Erscheinung, dafs die frühe- 
sten in Harihara's II. Inschriften vorkommenden Daten 1395 darbieten, 
läfst sich durch den Umstand erklären, dafs ihn* sein Vater in diesem 
Jahre zum Mitregenten ernannte. Nach Inschrift III hatte Bukkardja zwei 
Söhne, Viranarcsinha und Krishnaruja ; dieses verträgt sich jedoch nicht 
mit den übrigen Angaben und es wird eine Lücke in der Inschrift sein. 
Devardja wird ausdrücklich in Inschrift VI a. a. O. in As. Res. XX, 

Lassen'« lnd. Allerlhsk., IV. 62 


1. Harihararäja I. 

2. RukkarAja I. 

3. HarihararAja II. 

4. Vi rupd.ta I. 

5. BukkarAja II. 

6. Devardja I. 

7. RAmar ding ar Aja I. 
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Viritpdxa , von 1473 bis 1487. 

Narasinha , der Sohn Praudhadeva’s , von 1487 bis 1 508. 1 ) . 
Viranarasinha , dessen ältester Sohn , und Krislmardja oder h’rtshna- 
rdga, des letztem jüngerer Bruder, von 1508 bis 153Ü. 2 ) 
Akjuladcva und Saddciva , die Söhne Viranarasinha' s , von 1530 bis 
* 1 545. 3 ) 

Ramardga oder Rdmardja , von 1545 bis 1565. 


p. 27 als Sohn Hurihara's II. bezeichnet. Mallikärguna kommt in den 
von Wilson benutzten Inschriften vor. 

1) Seine Inschriften bieten nach Wilson a. a. O. in As. Res . XX, p. 7 die 
Daten von 1473 bis 1479 und die Narasvdia’s dio von 1487 bis 1508 dar; 
da beide Brüder jedoch nach oben S. 191 zuerst gemeinschaftlich regier- 
ten, können diese Jahre nicht genau unter beide vertheilt werden. 

2) ln den Angaben über diesen Monarchen und seine Yorgiinger weichen die 
Inschriften und die Schriften sehr von einander ab. Nach Inschrift V 
a. a. 0. in As. Res. XX, p. 39 regierte Virmiarasinhu selbständig neben 
seinem j ungern Bruder, der Mitregent war, in dessen Inschriften die Da- 
ten von 1508 bis 1530 Vorkommen; sieh ebend. p. 7. Wilson schlägt 
ebend. p. 29 vor, den Mallikärguna , den Virupäxadeva und den Pratidha- 
deva für identisch zu halten; alle drei werden jedoch in den Inschriften 
unterschieden, und ~dor letzte herrschte nach seinen Inschriften von 
1465 — 1466 und war nach Mackenzie Collection I, p. LXIV der Vater 
Narasinha’s. 

3) Nach der Inschrift X a. a. O. in As. Res. XX , p. 25 regierte Sadäciva 

r 

noch im Jahre 1545; er mufs daher damals noch gelebt haben. Ob die 
Angabe von Wilson ebend. p. 12, dafs die Landschenkungen Akjutadevds 
die Jahrzahlcn von 1542 und 1570 und die seines Bruders Sadäfiva die 
von 1542 bis 1560 darbieten, richtig sei, ist zweifelhaft. Nach Ferishta 
bei Bbioos III, p. 383 herrschte Rätnaräga im Jahre 1535, welche Nach- 
richt nach der oben S. 203 gemachten Bemerkung so zu verstehen ist, 
dafs er nicht in Vigajanagara herrschte, sondern in dem westlichern Laude 
und in dem Theile der westlichen Ghat, 'wo nach Edward Thobnton’s 
Gazelleer etc. “IV u. d. W. Vishnlaghuv , d h. Vrishalagada , Feste der 
Cudra 10° 32* nordl. Br. und 91° 44’ östl. L. von Ferro liegt. — Da es 
nicht meine Absicht ist, die Geschichte der Dynastie von Vigajanagava 
weiter hinunterzuführen , als bis auf die Schlacht bei Talikota im Jahre 
1565, begnüge ich mich mit folgenden Bemerkungen über Rämnräga's 
Nachfolger. Nach den Inschriften in As. Res. XX, p. 7 regierte Trimalla 
von 1560 bis 1570, (7 riranga von 1574 bis 1584, Fenkampati von 1587 
bis 1588 und Virar&ma von 1022 bis 1626. Nach Ferishta bei Briggs III, 
p. 265 und p. 435 regierte Fcnkatädri wenigstens bis 1570 und ihm gleich- 

. zeitig Criranga. Der Name des ersten Fürsten kann nicht richtig sein, 
weil er der eines Berges ist, in dessen Nähe die Hauptstadt seiner Vor- 


Beilage IV. 


979 


V. Ule Siughalesischen Könige. 

Dauer der Antritt Dauer der Antritt 

Regierung, derselben. Regierung, derselbe». 


Gjeshihatishja 

9 Jahre 

330 

Buddhaddsa 

29 — 

339 

Upatishja 

42 — 

368 

Mahdndma 

22 — 

410 

Saushtishena, Gan- 
tu und Mitrasena 

2 — 

432 

Pdndu 

• m 

m 

0 — • 

434 

Spharinda 

16 — 

439 

Xudraspharin da 

2 Monate 

455 

Ddshlrija II. 

3Jahre 

455 

Srija 

7 Monate 

459 

Diese fünf Herrscher waren Damila oder 

Tamilen. 



Dhdtusena 

1 8 Jahre 

459 

Kdcjapa I. 

18 — 

477 

Maudffaljdjana 1.18 — 

495 

Kumdraddsa 

9 — 

513 

Kirttisena 

9 — 

522 


Medhdciva oder (7- 
vaka '25 Tage 531 

Upalishja III. 1 y 2 Jahr 531 

Cihtkala 13 Jahr 534 * 1 ) 

Darpula I. 6V 2 Monat 547 

Maudgaljdj anall. 20 Jahre 54 7 


Kirtticri Megha- 


varna 

1 9 Jahre 

567 

Mahdrdffa über 3 — 

586 

Affrahodhi I. 

34 — 

589 

Agrabodhi II. 

10 — 

623 

Satiffhatishja III. 

2 Monate 

633 

Bh umjaman gala 

6 Jahre 

633 

• Abhajacighrahaka 

9 — 

639 

Agrabodhi III. 

v 2 - 

648 

Kaläma Gjeshtha- 



Itshja 

5 Monate 

648 

Sanghatishja, zum 


zweiten Male 

16 Jahre 

649 

Dalapatishja I. 

12 — 

665 

Kdcjapa II. 

9 — 

677 

Darpula II. 

/ — 

686 

Dalapatishja II. 

9 — • 

693 

Sanghabodhi III. 

16 — 

702 

Balapaii Vasidatta 
oder eher Vasu- 

• 


dalta 

2 — 

718 

Hastadalla 

Vi - 

720 

Malaj apdmu 

6 — 

720 

Kdfjapa III. 

3 — 

726 


fahren, Penakonda , gesucht werden darf; diese Stadt liegt nach Edward 
Thornton’s Gazetleer etc. IV u. d. W. 14° 15' nördl. Br. und 95° 9' östl. 
L. von Ferro, 77 Engl. Meilen südöstlich von Bellati. Es war daher eine 
getheilte Herrschaft. — Ich erinnere schliefslich daran, dafs in den in 
der Sanskritsprache abgefafsten , hier benutzten Inschriften der letzte 
Theil der Königsnamen rägait, dagegen in den in der Karnäta- oder Te- 
lugu - Sprache geschriebenen Inschriften räja lautet, welche Form in Schrif- 
ten die gewöhnlichere ist, obwohl die erstere die richtigere und deshalb 
von mir in der Regel vorgezogene ist. 

l) Nach Knightoh’s Bemerkung a. a. O. p. 350 ist hier ein Fehler von 1% 
Jahren. In den Singhalesischen Schriften lautet sein Name Amberra Sa- 
lamavam. 
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. 

Dauer der 

Antritt 

Datier der Antritt 


Regierung, derselben. 

Regierung, derselben. 

Ägrabodhi III. 

40 Jahre 

729 

Vikramabdhu I.u. 

$ 


Agrabodhi IV. 

0 — 

769 

Gagabähu II. 

26 Jahre 

1127 

Mähen drei I. 

20 - 

775 

Prakramabdhu der 


Dar pul a III. 

5 — 

795 

Grofse 

33 — 

1153 

Mahendra II. 

4 — 

800 

Vigajabdhu II. 

1 — 

1186 

Agrabodhi V. • 

11 — 

804 

Mahendra V. 

5 Tage 

1187 

Darpula IV. 

IG — 

815 

Kirtlinarasinha 

9 Jahre 

1187 

Agrabodhi VI. 

7 — 

831 4 ) 

Vikramabdhu II. 

3 Monate 

1196 

Mitravellasena 

20 — 

838 

Virabdhu 

7 Tage 

1196 

Kdcjapa IV. 

33 — 

858 

Kandrakdnda 
• • • 

9 Monate 

1196 

Udaja I. 

35 — 

891 

Die Königin Llld- 



Udaja II. 

11 — 

926 

vati 

3 Jahre 

1197 

Kdcjapa V. 

17 — 

937 

Sahasramalta 

2 — 

1200 

Kdcjapa VI. 

10 — 

954 

Kaljdnavarlini 

6 — 

1202 

Darpula V. 

7 Monate 9G4 

Dharmdcoka 

1 — 

1208 

Darpula VI. 

10 Jahre 

964 

Najandga 

1 7 Tage 

1209 

Udaja III. 

3 — 

974 

Lildvati, zum zwei 



Setia II. 

9 — 

977 

tenMale 

1 Jahr 

1210 

Udaja IV. 

S — 

986 

Lokecvara I. 

t 

9 Monate 

121 1 

Setia III. 

3 — 

994 

Lildvati , zum drit- 



Mahendra III. 

16 — 

997 

ten Male 

7 — 

1211 

Sena IV. 

10 — 

1013 

Prakramabdhu 11. 

3 Jahre 

1211 

Mahendra IV. 

36 — 

1023 

Mdgha 

28 — 

1214 

Prithvinälha 

12 — 

1059 

Vigajabdhu III. 

24 — 1 24 2 1 2 ) 

Vigajabdhu I. 

55 — 

1071 

Prakr'amabdhulll.35 — 


Gagabähu I. 

1 — 

1 126 


1266-1301 3 4 ) 


VI. Die Dynastie von Magapahlt 

nach Raffles. nach Dclaurirr. 

1. Tanddram Prabu Susuruh , seit 1320. 4 ) 

2. Bhrükumdra oder BhrvvigajaX. Sri Han om. 

A 

3. Ardivigaja Sri Hadanningkung . 


1) Sieh oben 8. 21)8, Note 2, wo bemerkt worden ist, dai's er nickt 8, sondern 
7 Jahre regiert haben mufs. 

2) Sieh oben S. 337. 

3) Sieh oben S. 35ö. 

4) Sieh oben 8. 80. 
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4. Marijavigaja Sri Hajatnvuruk. 

• * * 

5. Alit-vigaja . . fehlt in beiden. 

0. Ankavigaja Lembu Hamisanni , von etwa 1390 

bis 1450. l ) 

7. Bruma Ton gong Sri T angong. 

8. Edden Alit oder Bhrüvigaja 11. ebenso bis 1478. 


1) Sieh obeu S. 503, Note 2. 
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Seite 5, Zeile 19 statt Anijanga lies Anijänka. 

S. II, Z. 4 von unten st. nicht 1. auch. 

S. 22, Z. 10 nach wird füge hinzu: derselbe ist. 

S. 31, Z. 11 st. Padnaxetra 1. Padmaxetra. 

S. 33, Z. 8 nach Namen füge hinzu: der Stadt. 

S. 35, Z. 25 st. copra di capella 1. cobra de capello. 

S. 41, Z. 3 st. jedoch 1. obwohl. 

S. 63, Z. 5 v. u. st. N. 1. N. W. 

S. 67, Z. 18 nach Einkünften füge hinzu: erhielten. 

S. 73, Z. 9 st. der 1. dieser. 

S. 75, Z. 13 st. nur 1. auch. 

S. 77, Z. 14 st. benutzte 1. benutzten. 

S. 84, Z. 20 st. vierten 1. dritten. 

S. 90, Z. 4 v. u. st. Sala 1. Saka. 

S. 94, Z. 9 v. u. st. grated 1. dated. 

S. 106, Z. 1 st. 186 bis 827 1. 1086 bis 1127. 

„ „ Z. 3 st. gegen das Ende der Regierung 1. nach dem 
Tode. 

„ „ Z. 13 v. u. st. 1160 1. 1156. 

S. 112, Z. 12 st. Arikeyara 1. Arikepari. 

S. 121, Z. 3 st. dem 1. ihnen. 

S. 124, Z. 10 v. u. st. Hrisäla oder Pris&la 1. Hoisäla oder 

Poisala. 

S. 132, Z. 4 st. nach 1. von. 

S. 140, Z. 9 st. 793 1. 895. 

S. 157, Z. 3 st. 1750 1. 1799. 

Z. 4 nach Fürsten füge hinzu: grofsentheils. 
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S. 163, Z. 6 v. u. st. dieses 1. jenes. 

S. 174, Z. 10 v. u. st. hundertjährigen 1. sechzigjährigen. 

S. 192, Z. 10 st. der 1. des und Z. 11 st. des 1. der. 

S. 196, Z. 6 v. u. st. Ich ziehe u. s. w. 1. Die verschiedenen 
Formen dieses Titels: die Europäische Zamorin ( Samorin ), die 
Portugiesische amorij und die Tamilische Tdmouri setzen bezie- 
hungsweise folgende Sanskritische voraus: Samudrin , Samudrija 
und Sdmoudri. 

S. 198, Z. 11 v. u. 1. lempo do rnuito Poderoso. 

S. 200, Z. 6 nach „der“ füge hinzu: alle. 

„ „ Z. 10 st. hundertjährigen 1. sechzigjährigen. 

S. 202, Z. 4 st. dieses Gottes 1. Vishnu. 

S. 215, Z. 17 tilge nicht. 

S. 233, Z. 9 st. Kola 1. Dravida. 

S. 235, Z. 11 v. u. füge hinzu : Von den Händeln der Kö- 
nige /fola's , Kera’s und der Pändja habe ich unten S. 298 Hg. in 
der Geschichte Ceylons ausführlicher gehandelt. 

S. 239, Z. 8 st. Buddha 1. Bauddha. 

S. 245, Z. 12 tilge Kokt*. 

S. 246, Z. 16 st. 910 1. 1049. 

S. 255, Z. 10 tilge von einigem Belange. 

„ „ Zu der Note ist nachzutragen: Die von Ferishta am 

meisten benutzte Geschichte Malabar' s ist betitelt: Tohfät-mugäh- 

eddin und ist in’s Englische übersetzt und unter folgendem Titel 

veröffentlicht worden: Tohful- Ul - Mnjahideen , an historical tvork in 

t he Arabic language, Iranslated inlo english by Lieut. M. J. Rowland- 

SON, Cor. M. B. A. S. London 1833. Der Verfasser heifst Sheikh 

« « 

Zain-eddin und wurde beschützt von Ali Adil S/uth aus der Dyna- 
stie der Könige von Viyajapura und scheint von den ältesten 
Arabischen Ansiedlern in Malabar abzustammen. Jener König 
regierte von 1557 bis 1579; sieh unten Beilage V, II, 1. Der * 
Verfasser dieses Werks fängt mit der ältesten Geschichte Malabar s 
an und schliefst mit dem Jahre 1571. Da Ferishta alle wesent- 
lichen Ereignisse in der Geschichte der Zamorine erwähnt, genügt 
seine Schrift der kurzen, von mir beabsichtigten Darstellung 
derselben. 

S. 257, Z. 19 st. dieser 1. jener. 

S. 273 ist zur Note zuzufügen : Da ich später von den fanam 
genannten Münzen genauer handeln werde , bemerke ich hier nur, 


* 
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dafs sie sowohl goldene als silberne sind und in verschiedenen 
Theilen Indiens einen verschiedenen Werth haben. 

S. 282, Z. 3 st. er 1. sie. 

S. 284 ist zur Note I nachzutragen: Von einer Schrift dieses 
von den Buddhisten mit Recht gefeierten Missionars handelt R. 
Spence IIakdy in A Manual of Buddhism p. 509 flg. Sie ist be- 
titelt: Vicuddhimdrga , d. li. Weg der Reinigung. Der Sunne be- 
titelte Kommentar zu ihr wird am richtigsten einem spätem Kö- 
nige Prakramabähu zugeschrieben, der um 471 regierte. 

S. 349, Z. 26 nach Herrscher füge hinzu: nicht. 

S. 352, Z. 3 v. u. st. Ruins 1. Remains. 

S. 366, Note 1 ist hinzuzufügen: Die ältesten Arakanischen 
Münzen sind beschrieben worden in: Remarks an a Buddhist Coin 
or mcdal sent lo thc sociehj hij Captain Marsital. By Capt. T. Later 
im J. of the As. S. of B. XIII, p. 572 flg., nebst PI. 40. Die Aversen 
stellen Buddhistische Symbole, einen Reliquienbehälter nebst dem 
svastika genannten heiligen Zeichen an der linken Seite dar; auf 
den Reversen erscheint eine symbolische Darstellung der Welt 
nach den Buddhistischen Ansichten. Aufser den eben erwähnten 
Arakanischen Münzen giebt es noch andere mit Legenden in 
Arakanischer Sprache und Schrift. Sie sind beschrieben worden 
in The Coins of Arakan : — The historical Coins , by Capt. A. P. Phayre, 
Principal Asst. Commr. Arakan. Ebend. XV, p. 232 flg. Der älteste 
Arakanische König, von dem Münzen geprägt sind, heifst Ba - 
tsau-phyü, welcher den Thron 1459 bestieg; der älteste, von dem 
Münzen erhalten sind, führt den Namen JSarä-dib-ba -di Tshau-litn 
Shyd und die Jahreszahl 963 r— 1601 auf den Reversen. Die 
Worte bedeuten: Herr des tveifsen Klephanten. 

S. 391, Note 1 ist so zu berichtigen: Kedda ist der nordwest- 
lichste Malajisehe Staat auf der Halbinsel Mälaka, liegt um 17° 
nördl. Br. und ist von Patani und Söng- Khlü durch hohe Berge 
getrennt, welche Muang-Sai heifson. Ferner statt Triazashu und 
Oxatani lies Tringanu und Patani. 

S. 413, Z. 13 v. u. st. begannen 1. und und Z. 1 1 v. u. füge 
hinzu: beginnen , w’erden jene diese Jahreseinrichtung von den 
Vorderindern erhalten haben. 

S. 417, Note 2 ist nachzutragen: Von dem berühmten Tem- 
pel in Rangun ist eine mir früher unbekannte Geschichte im J. 
of the As. S. of B. XXVIII, p. 473 flg. unter folgendem Titel er- 
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schienen: On the Ilislory of the Shtve Dagon Pagoda al Rangoon. By 
Lieut.-Col. A. P. Piiayre, Commissionen of Pegu etc. 

S. 462, Z. 15 v. u. st. Rasuraa 1. Kasuraa. 

S. 464, Note 3 ist das hier Gesagte auf folgende Weise zu 
berichtigen. In einer genauem Abschrift dieser Inschrift finden 
sich mehrere bessere Lesarten. Die wichtigste ist diese, dafs im 
Anfänge zu lesen ist: Bdgje (jrivarardgapatlivigiteh. Bhava hat 
nach BüRNOUF’s Inlrod. ä l'hisl . du B. /. I, p. 331 und le Lotus de la 
bonne loi p. 338 bei den Buddhisten auch die Bedeutung: „der 
schmerzensvolle Zustand des Daseins “ und entspricht dem sansdra. 
Nach diesen Bemerkungen lautet die wörtliche Uebersetzung so: 
„Nach dem Siege des Fufsvolks des glückbegabten Varardga liefe 
der demselben Geschlecht entsprossene (Judhadhi, der von hoch- 
strebenden Rathgebern umgeben und wegen seiner trefflichen Tu- 
genden auch Ädiljadharman war, in dem Reiche auf der Erde 
Gava's in Gindlajapura einen wundervollen Pallast erbauen; er 
war bestrebt, seine Mutter, seinen Sohn und seine Freunde aus 
’ dem 8chmerzensvollen Zustande des Daseins dem Glück der Ruhe 
( cama statt sama, wie Cudhadhi statt Sudhadhi') zuzuführen . u 
Unter dieser Abschrift findet sich das Datum 1265 = 1343. 
Der Urheber dieser Inschrift wird daher kurz nach der Grün- 
dung der Dynastie von Magapahil um 1320 ein kleines Reich in 
einem nicht näher zu bestimmenden Theile Javas beherrscht 

4 

haben. Aus der Anspielung Ädiljadharman s darf gefolgert wer- 
den, dafs auch ein Theil Java’s ihm unterworfen war. 

S. 471, Z. 13. Nach wurde füge hinzu: Aus einer von Frie- 
deuich entzifferten und mir mitgetheiltcn , vom Jahre 1265, d. h. 
1343 datirten Inschrift geht hervor, dafs der Bodhisatlva Mangucri , 
der bei den Nepalesen, Tibetern und Mongolen eine so grofsc 
Rolle spielt (sieh BURNOUF's Inlrod. ä l'hisl . du B. I. I, p. 535 und 
le Lotus de la bonne loi p. 98 Hg. und p. 498 Hg. und C. F. K of- 
fen: Die Lamaischc Hierarchie u. s. w. S. 330) auch den Java- 
nern bekannt geworden war. Er wird hier dargestellt mit unter- 
geschlagenen Beinen, wie Buddha sitzend, und in der Rechten 
ein langes Schwert haltend; zu beiden Seiten sind Lotus abge- 
bildet. Auf diese Darstellung beziehen sich seine Beiwörter 
khadgin , d. h. Schwert tragend, und nilapadmin , d. h. durch 
blaue Lotus gekennzeichnet. Die Inschrift besagt, dafs der 
Oberkönig des Geschlechts der Ar ja im Jahre 1265 in Gindlaja 
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dem Mangucrt eine schöne Statue habe aufstellen lassen. Aus 
der Gleichheit des Datums und des Ortsnamens läfst sich folgern, 
dafs der Urheber dieser Inschrift nicht von (Judhadhi verschieden 
ist. Seine Abstammung von den Ar ja wird so zu verstehen sein, 
dafs er Indischer und nicht Javanischer Herkunft war. 

S. 482, Z. 21 st. Mangala 1. Viqaja und Z. 27 st. WlNTER’S 
1. Roorda van Eysinga. 

S. 495, Z. 1 st. Särabäja 1. Surabäja. 

S. 526, Z. 6 v. u. ist nach handelt, hinzuzufügen: Es leidet 
nämlich keinen Zweifel, dafs das siebente Buch in der Bearbei- 
tung dieses Epos sich schon vorfand, welche nach Java gebracht 
ward. 

S. 567, Z. 4 v. u. st. 330 1. 360 und st. praa 1. praii. 

S. 575, Z. 16 st. verschiedenen Feststellungen 1. endgültige 
Feststellung. 

S. 580, Z. 9 v. u. st. ihnen 1. den Gewässern und st. in ih- 
nen 1. sie. 

S. 582, Z. 5 st. erste 1. zweite. 

S. 583, Z. 14 v. u. nach angegriffen füge hinzu: dieser. 

S. 585, Z. 3 st. dieses Werks 1. des Vishnu Purdna. 

S. 598, Z. 26 st. Keväkhanda 1. Revdkhanda, 

S. 600, Z. 3 st. dieser 1. der Inder. 

S. 667, Z. 10 st. östlichen 1. westlichen. 

S. 668, Z. 5 st. Sprachen 1. Sprache. 

S. 680, Z. 11 nach anders füge hinzu: religiös . 

S. 691, Z. 23 nach Bestehens füge hinzu: so. 

S. 695, Z. 8 v. u. st. Gajä-Buddha’s 1. Buddha-Gajü’ s. 

S. 703, Z. 10 v. u. st. Boro Budor 1. Brambanam. 

S. 713, Z. 21 st. erste 1. zweite. 

S. 728, Z. 9 v. u. st. Manipadmi 1. Manipadme. 

S. 732, Z. 9 v. u. st. Naukbehur 1. Naukbehar. 

S. 734, Z. 1 st. Li 1. Ui. 

S. 745 nach Note 2 ist nachzutragen: Diese Angaben können 
durch die auf der zum Kusanarchipel gehörenden Insel Pulu ent- 
deckten und aus dem siebenten Jahrhundert stammenden Inschrif- 
ten vervollständigt und berichtigt werden. Sie sind im J. of tlie 
As. S. of B. XXIV, p. 324 unter folgender Aufschrift bekannt ge- 
macht worden: Notes on ancient Inscriptions frotn (he Chusan Archi- 
pelago and the Hazara country. Btj Bdbu R aj endralal Mittra. 
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Es erhellt aus diesen Inschriften, dafs die das dortige Heilig- 
thum besuchenden Buddhisten nicht nur den Manipadma , sondern 
auch den Dhjüni Bodhisallva Vagrapdni und den Bodhisattva Man - 
gticri anbeteten. Die Inschriften bieten die gewöhnliche Formel 
dar, in welcher om den Namen vorgeschickt und hum ihnen nach- 
geschickt wird. Statt Aripakani ist zu verbessern Arapakana , weil 
nach O.Boehtlingk’s und R. Roth’s Sanskrit- Wörterbuch u. d. W. 
dieses ein anderer Name des Mangucri ist. Diese Form des Na- 
mens ist auch statt Arakankana wieder herzustellen. 

S. 751, Z. 6 v. u. nach und füge hinzu: dieses und Z. 7 st. 
er 1. es. 

S. 754, Z. 7 st. Mitla 1. Copan. 

S. 777, Z. 13 v. u. nach älteste füge hinzu: der Gaina. 

S. 784, Z. 3 v. u. st. 1187 1. 1637. 

S. 795, Z. 14 v. u. ist so zu ändern: 15- das Zend - Pahlavi ; 
16. das der Türkischen Uiguren, von dem 17. u. s. w. 

S. 795, Z. 11 nach zweite ist so zu ändern: in den Inschrif- 
ten und auf den Münzen der ältern Gupta und in der Inschrift 
des Meghavähana u. s. w. 

S. 81 3, Z. 18 st. Granula 1. Gracula und Z. &3 st. Werke 
1. Werken. 

S. 822, Z. 5 v. u. ist nachzutragen: Seitdem ich diese Note 
niedergeschrieben habe, sind einige Bemerkungen über das 
zehnte Buch dieser Rhetorik unter folgendem Titel im J. of the 
As. S. of B. XXIX, p. 217 -flg. erschienen: On a passage in the 
tenih Book of the Sahitya Darpana. By E. ß. Cowell, M. A. 

S. 823, Z. 10 v. u. st. canla 1. canti. 

S. 832, Z. 5 v. u. st. Grdmal 1. Grdmas. 

S. 835, Z. 3 st. vier 1. fünf und Z. 5 v. u. st. pilu 1. /?/. 

S. 842, Z. 12 st. der 1. das. 

S. 847, Z. 19 v. u. nach den füge hinzu: Mathematikern und. 

S. 868, Z. 19 nach Elephanten füge hinzu: erhalten. 

S. 874, Z. 2 v. u. st. Bergschlucht 1. Bergstadt. 

S. 887, Z. 17 v. u. nach Diensten füge hinzu: verwandt 
wurden. 

S. 895, Z. 4 st. im 1. seit. 

S. 913, Z. 15 st. 678 1. 878. 

S. 916, Z. 8 v. u. tilge Ibn. 

S. 920, Z. 1 1 st. Feuerprobe 1. Wasserprobe. 
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S. 931, Z. 4 st. oder die 1. bis zur. 

S. 942, Z. 19 nach keine füge hinzu: grofsen. 

S. 966, Z. 19 nach diese füge hinzu: Arabischen. 
S. 971, Z. 12 st. 1051 1. 1059. 

S. 975, Z. 3 st. Bruder hiefs 1. hiefs sein Bruder. 
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